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Anden 
Durchlauchtigfien Fuͤrſten und 
Herrn, 
Herrn Carl Auguſt, 
Herzog su Sahfen u 


Regierenden Herzog zu Weimar und 
Eiſenach. 





“ 


Gnädigfter Herr! 


5x u. ur 
BA Ye: ernenere eine alte Gewohnheit, die, 

wie alle menſchliche Dinge zum Mißbrauch 
morden ift, aber in ihrer urfprünglichen 
Lauterkeit, mie fo viele andere Gewohnhei— 
ten der Alten, fromm und löblich war: in- 
dem Ew. Durchlaucht ich hiemit öffent: 
lich mit einem Werke huldige, das Ihnen 
aus einem geboppelten Grunde zugehört, 


Was auch der einzige gang unpartheii⸗ 
ſche und unbeſtechliche Richter aller menſch⸗ 
lichen Dinge, die Zeit, uͤber dieſe und an- 
dere Befchäftigungen meiner einfamen Stun: 
den für einen Ausſpruch thun mag: fo har 
be ich es für Pflicht gehalten, ihe Den 
großmüthigen Fürften zu nennen, Dem 
ich die. glückliche Ruhe und Frepheit fhuldig 
bin, in deren Schooße fie entſtanden find; 
Fruͤchte jener edlen Studien, die von den Al 
- ten mit fo vielem Rechte die Menfchlichen und 
Liberalen genennt wurden, und zu welchen 
eine unmiderftehliche Neigung mich von der 
erften Jugend an hingezogen hat. 


Wenn aber gleich, in diefem Betracht, 
alles was die Mufe, die mie beym Eintritt 
ins Leben zur umngertrennlichen Gefaͤhrtin 


zugegeben worden , unter Ew. Durch 
laucht Aufpizien mich zu unternehmen ger 
frieben hat, und noch ferner treiben mag, 
Ihnen zugehört? fo gilt dies doch ganz be: 
ſonders und vorzüglich von gegenmärfigem 
Werke, als welches dem Beyfall, womit 
Em. Durchl aucht deffen erſte Probe aufs 
gemunfert, und meinem erlangen, das 
Rergnügen fo Sie daran fanden vollſtaͤndig 
zu machen, fein a ganz allein R dan: 
Een hat. 


Geruhen Sie alfo, Gnaͤdigſter Herr, 
diefe Briefe, das Beſte was uns von die 
nem der edelſten und ſchoͤnſten Geiſter des 
alten Roms uͤbrig iſt, in der teutſchen Ein⸗ 
kleidung die ich ſelbigen zu geben verſucht 
habe, mit Ihrer gewohnten Huld und 
Guͤte aufzunehmen; und betrachten Sie 

4 die 


die Zueignung derfelben als Wuͤrkung eines 
von feinen Empfindungen ſchon lange gepreß- 
sen Herzens, das ſich zu erleichtern wuͤnſcht, 
und Aus Mangel eines Eigenthums das 


“ Shrer würdig genug wäre, Ihnen die Co⸗ 


pey eines fremden Werkes darbietet, deſſen 
urſpruͤnglicher Werth groß genug iſt, um 
nach allem, was es unter der zweyten Hand 
verlohren haben kann, noch immer geſchikt 
zu ſeyn, Ew. Durchlaucht, in Augen⸗ 
blicken, welche Sie nicht unter die verlohr⸗ 
nen rechnen, eine angenehme und nuͤzliche 
Ynehaltung su * a 


u & gemogen auch die Grazien, deren 
ganz eigner Liebling Horaz unser den Römis 
| ſchen Schriftftelleen war, feinem Ueberfeger 
feyn möchten: fo wuͤrden doch diefe Briefe, 
um. des bloßen Unterſchieds der Sprachen 

und 


und Zeiten’ willen, von jener Zierlichkeit, 
und Urbanität, die dem Original eigen find, 
immer fehr viel verlieren muͤſſen. Kein Ge: 
fühl, Eeine Kenntniffe, und Fein Fleiß Eön- 
nen die Schwierigkeiten gänzlich überwin- 
den, die einem Ueberſetzer auf. diefer Seite 
trotz bieten. | 


Aber, wie wenig ich mir auch über die: 
fen Punet fchmeichle, fo getraue ich mir doch 
zu fagen: daß Ew. Durchlaucht von dem 
was an Horaz das fchäßbarfte ifi, von fei- 
nem Geift, und felbft von der. eignen Laune 
und Manier, die ihn fo befonderg vor 
allen Alten und Neuern Schriftfiellern aus; 
zeichnet, in der teutfchen Eopey ſoviel wie: 
der finden werden, als man von einem Ueber⸗ 
feger erwarten und fordern kann, der fih 
mit feinem Driginal bekannt genug gemacht 


he 


hat, um alle feine Schönheiten zu fühlen, 
in alle feine Saunen einzugehen, feinen oft 
mit Fleiß raͤthſelhaft ausgedruften Sinn 
zu errathen, und die Stimmung feines Ge 
muͤths, und die geheimern Abfi chten, y die 
dieſes oder jenes dictiert haben mögen, zu 
ahnen, wo es nicht möglich war fi ganz 
| gewiß davon zu machen. 


Ein Commentar iſt vielleicht bey keinent 
Product der alten Litteratur weniger ent⸗ 
behrlich als bey den Horaziſchen Epiſteln. 
Nicht nur der Umſtand, daß es groͤſtentheils 
wirkliche Briefe find, an Perfonen, mit denen 
er in befondern Verhaͤltniſſen ſtund, und 
meiſtens aus befondern Veranlaſſungen und 
mit befondern Abfichten geſchrieben, macht 
- einige Kenntnis diefer Perfonen und Umſtaͤn⸗ 
. de nothwendig, um das Individuelle darinn 


auf⸗ 


aufzufinden, das fehr oft der Schläffel 
zu dem wahren Sinn und den geheimern 
Schönheiten. derfelben iſt: felbft dasjenige 


was man in den fchönften Zeiten von Rom 


unter dem Wort Urbanität begriff, diefen 
Geſchmak der Hauptftadt und diefe feine 
Tinktur von Gelehrſamkeit, Weltkenntniß 
und Politeſſe, die man aus dem Leſen der 
beſten Schriftſteller, und aus dem Umgang 
der cultivierteften und vorzuͤglichſten Perfo- 
nen in einem fehr verfeinerten Zeitalter, un: 
vermerkt annimmt, — felbft diefe Urbanitär 
an einem Schriftfteller gehörig u empfin: 
den, ſezt eine Menge Kenntniffe voraus, die 
auch dem gelehrtern Theile der Lofer nicht 
allezeit gegenwaͤrtig ſind. Ich hoffe daher 
daß die Bemuͤhungen die ich mir zu dieſem 
Ende gegeben, und die, ungeachtet alles deſ⸗ 
fen mas mir von vielen gelehrten Auslegern 

| | des 


des Horaz vorgearbeitet worden, nicht der 

leichtefte Theil meiner Arbeit waren, wer 
nigfieng den Vorwurf der Weberflüßigkeit | 
nicht zu beflrchten haben; und id) wuͤn⸗ 
ſche nur, das ſie eben ſo gluͤklich befunden 
werden moͤchten, als ſie nothwendig waren. 


Vielleicht ſollte ich noch Die Unterneh⸗ 
mung ſelbſt, die Horaziſchen Briefe in unſre 
Sprache umzuſetzen, rechtfertigen? Aber das 
erleuchtete Urtheil, das Ew. Durchlaucht 
von dem Werth und Unwerth dieſer Art 
von Litterariſchen Arbeiten faͤllen, uͤberhebt 
mich dieſer Muͤhe; da es ſich auf den Ger 
fihtspundt gründet, woraus die Einfichts- 
volleffen Männer, von jeher und bey allen 
cultivierten Völkern, diefe Sache angeſehen 
haben. Was gegen den Nugen der Ueber: 

ſetzungen 


fegungen aus fremden Sprachen eingemendet 
su werden pflegt, gehört unter die Einwen⸗ 
dungen, die man gegen alle Menfchlichen 
Dinge machen Fann, und ift mit denfelben 
vdllig von einerley Schlage. Ganz Europa 
antwortet dem Hrn. Linguet, der ung bes. 
wies daß mir Fein Brod effen follten, das 
dur — daß es Brod ißt. Die einzige 
Art die Werächter der Weberfegungen der 
Alten zu widerlegen, iſt, daß man gute | 
Veberfegungen liefre. | | 


Möchte diejenige, Gnädigfter Herzog, 
die ih Ew. Durchlaucht hiemit weyhe, 
der Meynung entfprechen, welche Sie, nach 


dem erſten Verſuch, von dem was geleiſtet 


werden koͤnnte, faßten! Möchte fie lange 
genug zu dauern verdienen, um noch von 
der — als ein Opfer angeſehen zu 

wer⸗ 


werden, das die Mufen durch. meine Hand 
einem Tentfehen Fuͤrſten dargebracht, der ſie 
ehrt und liebt; einem Fuͤrſten, der jedes 
Talent, jedes Verdienſt zu ſchaͤtzen weiß, 
und dadurch verdient, ſie um Sich her ver⸗ 
ſammelt zu ſehen. U 


= Wie „vieles, mas ich. hier noch fagen 
möchte, und fagen müßte, um nur Die 
bloße Wahrheit zu fagen, verfiegelt der 


Genius des Schweigens ‚auf meinen ip 


pen. Und was bedarf es eines — in Vie⸗ 
ler Augen immer ‚verdächtigen — Lobes, 
wo die Sache felbft laut genug ſpecht? 
Alles Gute kündigt, gleich dem Lichte, ſich 
felbft an indem es da iſt; und laͤßt wohl⸗ 
thaͤtige und glänzende Spuren hinter ſich, 
auch wenn es nicht mehr iſt. 


Sie 


Sie haben, Gnädigfter Herr, fen 
den Morgen eines Lebens, deſſen Anfang 
die Freude und Hofnung fo vieler Tauſend 
Denfchen war, mit Handlungen bezeichnet, 
die den ſchoͤnſten Tag verſprechen. In der 
Tageszeit, der ich mich unvermerkt naͤhere, 
liebt man auch das Gute vorauszuſehen, 
das noch geſchehen wird; und, indem wir 
ſelbſt herabſteigen, iſt uns der Anblik derer, 
die mit noch voller Kraft und Munterkeit 
zu allem was edel, groß und gut if em⸗ 
porftreben, ein berzerhöhendes Schaufpiel, 


Möchten Sie, Theuerfier Fuͤrſt, 

im volleften Maaß des Glüces theilhaftig. 
werden, in. dem fhönen Würkungsfreife, 
in defien Mittelpunet die Vorſehung Sie 
gefegt hat, ungehemmt, und winter den 
. Ein: 





- Einfluß ber guͤnſtigſten Sterne, jeden edeln 
Wunſch Ihres großen Herzens zu befrie⸗ 
digen! Zn J 


Gecchrieben zu Weimar, den 12ten April 
1782. | 








Die Briefe des Horaz. 
Erſtes Bud, 





Erſter Brief, 
An €, Eilnius Mäcenas. 


| Einleitung. 
Ueber den Charafter des Mäcenas, 


Maenas, der Goͤnner und Beſchuͤtzer Virgils und 

Horazens, der Mann dem dieſe beruͤhmten Dich⸗ 
ter den Zutritt bey Auguſt, und die gluͤkliche Muße mas 
von ihre beften Werfe die Früchte waren, zu danfen hats 
ten, bat ſich dadurch eine fo allgemeine Hochachtung im 
ber neuern gelchrten Welt, befonders unter ung Teutfchen 
erroorben, daß fein Name, eh er durch allzuhäuffige und 
unedle Anwendung abgewuͤrdigt worden, nicht anders als 
mit einer Art von veligiöfer Ehrerbietung ausgefprochen 
wurde, Die Pitteratoren machten's mit ihm mie die Cles 
riſey mit Conftantin dem Großen, und die Juriſten mif 
ihrem Divus Juſtinianus: fie behandelten es ordentlich 
als Pfliht, den Mann der den DVirgilen und Horazen 
Landgürer gefchenft Hatte, und deſſen Hans und Tifch den 
zoraz. Öriefe 1. Theil. A Gelehr⸗ 


2. — 


Gelehrten ſeiner Zeit offen geſtanden, nicht nur als den 
Mularum Evergetem Optimum Maximum (mie ihn 
fein andächtigfter Verehrer Meibom nennt) fondern auch 
als ein Mufter aller Regenten⸗ und Minifters-Tugenden abs 
zufchildern, und gegen alles was etwa einen Schatten 
auf feinen Charafter werfen fönnte, befonders gegen die 
böglichen Anfchmwärzungen des tadelfüchtigen Seneca, mit 
Fauſt und Ferſe zu vertheidigen. Auch wo fie mit allem 
Krümmen und Winden feine ſchwache Seite doch nicht 
ganz verbergen fönnen, geben fie fich foviele Mühe fie zu 
bemänteln, und bringen foviel Entfchuldigungen vor, was 
rum fie ihn am Ende doc) leider! nicht von allen den 
Sehlern und Gebrechen frenfprechen Fönnen, ohne die ee — 
nicht Mäcenag gewefen wäre: daß man glauben follte, es 
fen der Welt und den Wiffenfihaften unenolich daran geles 
gen, daß der große Mufenwohlhäter durch alle Prädicaz 
mente und Rubriken einer Leichenrede ein Muster aller Tus 
genden geweſen fenn müßte, Wenn man bedenkt, daß 
diefe Herren am Ende doch wohl feinen andern Beweg—⸗ 
grund dazu gehabt haben, als ihm für Wohlthaten, welche 
nicht fie, fondern Leute die ſchon viele Yundert Fahre todt 
und verweſt find, von ihm empfangen, ihre Dankbarkeit 
zu bezeugen; fo fann man nicht umhin zu geflehen, daß 
die Gelehrten eine fehr gutherzige Art von Menfchen find; 
und die [obbegierigen Großen unſrer Zeit haben alle Urs 
fache fi) dies alles zum Beweggrunde dienen zu laßen, 
dem guten Kayſer Auguft und. feinem tugendhaften 
Minifter Mäcen in ihrer Srengebigfeit und Achtung gegen 
fo danfbare Seelen rühmlihft nachzuahmen. 

Bey allem dem, und wiewohl man wenig berühmte 
Namen des Altertfums ofter und mit einem günftigern- 
Vorurtheil genenne finder, ſcheint e8 doch, ale ob die 
Vorſtellung die man fich gewöhnlich von feinem Charafter 
und von des Mole, die er in Auguſts merfwürdiger 

— | I Regie⸗ 


u, 


——— 3 


Regierung fpielte, zu machen pflegt, nicht die richtigfte ſey. 

Ss if, z. B. ganz irrig, wenn er, wie häufig gefchieht, 

‚ ein Minifter, oder gar, mie ein gewißer Zeinrich Sal: 
much in feinen Notis ad Panciroll. de Nov. Invent ge 

than Hat, ein Staats: TLanzler Augufts genennt wird. 
Es ift wahr, daß er diefem Fürften, dem es fo ſchwer if 
feinen wahren Nahmen zu geben, — fo lange er noch Cäfar 
Octavianus hieß, bie zum Jahr der Stadt Nom 727, 100 
ihm die Dberherrfchaft unter gemiffen von ihm felbft Flügs 
lich vorgeſchlagnen Modificationen übertragen murde, 
weil niemand mehr da war, der Muth und Kräfte gehabe 
hätte fie ihm ftreittig zu machen — viele wichtige Dienfte 
leiftere, Er iheilte in diefer Zeit mit Agrippa, dem nach⸗ 
maligen Tochtermann Auguſts, das unumſchraͤnkteſte 
Vertrauen des jungen Caͤſars: er war ihm bey allen ents 
fcheidenden Gelegenheiten zur Seite; und e8 ift fehr wahr; 
ſcheinlich ‚ daß Octavianus ohne den Beyſtand dieſer bey; 
den Männer das Ziel feiner Wünfche nie erreicht hätte, 
Auguſt ſelbſt fühlte fo ſtark, wie unentbehrlih ihm ein 
Freund wie Mäcenad mar, daß er, einige Jahre nach 
deffen Tode, im Verdruß über die Folgen der heftigen 
Partie die er gegen feine Tochter Julia genommen hatte, 
ſchmerzlich ausrief: das wäre mir nicht begegnet wenn 
Mäcenas noch lebte! Gleichwohl machen alle diefe guten 
Dienſte den Günftling Augufts fo wenig zu feinem Mis 
nifter, als ihn das Privatfiegel deffelben, welches ihm 
eine Zeitlang anvertraut war, zu feinem Canzler macht. *) 
Er that in diefem Allem bloß was ein Freund für einen 
Freund thut, deffen Partie er ergriffen hat, dem er per 
fönlich ergeben, und mit deffen Intereſſe fein eignes aufg 
engefte verbunden iſt. Er blieb dabey immer im Privat 
YV2 -  flande, 


*) Die Praefetura Urbis et Iraliae, die ihm Detavian nach den 
Siege bey Aetium auf einige Zeit anvertraute, war eine bloße 
Privat⸗Commiſſion, feine dffentliche Staatsbedienung. 


4 — 

ſtande, verwaltete nie eine oͤffentliche Staatsbedienung, 
begnuͤgte ſich mit dem Anſehen das ihm ſein perſoͤnliches 
Verhaͤltnis zu Auguſten gab, und war zufrieden, unter 
zehntaufend andern Romiſchen Rittern nur um eine einzige 
Stufe höher zu fliehen, als der gemeine Mann in Kom, 
Gefezt aber auch, man wolte ihn wegen feines Einfluffeg 
auf Auguft, eben fo uneigentlich, wie man Diefen den 
erften oder zweyten Nömifhen Kayſer zu nennen ‚pflegt, 
deffen Miniſter heiſſen (wiewohl folche Vermengungen der 


Namen immer auch Unrichtigkeit in den Begriffen nach ſich 


ziehen) fo ſcheint doch das große Aufheben, dag die Neu— 
en von ihm als dem größten aller Muſageten machen, 
und was feinen Namen zum höchiten Ehrentitel aller 
Staatsmänner die den Gelehrten günftig find, geſtempelt 
«Hat, mehr auf übertriebenen Borftellungen zu beruhen alg 


auf Wahrheit, Daß er Dichter, Wigige Köpfe, und Ges 


lehrte alter Arten (wenn fie Leute von guter Geſellſchaft 
waren) ‚gerne um fih leiden mochte, und fie gelegenheits 
dich dem Auguft empfahl, hatte, fürs Exfte, einen ſehr in 
die Augen fallenden Politifchen Grund, und dan, was 
war es mehr,ald was fich bey jeder nicht ganz barbarifchen 
Nation beynahe von jedem Manne von feinem Stand 


und Vermögen fagen laͤßt? „Seine Tafel ſtund dieſen 


Sperren, deren Ordinaire oft nicht das regelmäßigfte iſt, 
offen.,, — Dafür war fie auch (wie Auguft zwiſchen 
Scherz und Ernſt fagte) eine men/a parafitica, wo 
die Yromentane, Balathronen, und Bathyllen eben fo 
‚gut ihren Plaz fanden als Virgil und Varius, fu — 
was die Tafeln der Großen und Neichen von jeher waren, 
— ‚Aber, er ſchenkte ja dem Horaz ein Landgütchen, und 
machte daß Auguſt gegen Virgilen die nemliche Freygebig⸗ 
keit bewies. — But! Was den Horaz betrift, fo 
dichte er dieſen ganz vorzüglich; das Geſchenk war auch 
an ſich eben nicht beträchtlich *), und von einem anne, 


*) Wie ınan aus hem ısten Briefe ſehen wird. deun 


= 
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den Auguſt ans der Beute der Proferiptionen und Bürgers 
kriege unermeßlich reich gemacht hatte, eine Kleinigkeit. 
Und für Virgilen, der durch Octavian felbft mährend dem 
ſchaͤndlichſten und graufamfien aller Triumvirate um fein 
päterliches Erbgut gefommen war, was fonnte Octavian 
für einen Dichter wie Virgil weniger thun als ihm wieder, 
geben, was ihm mit Umgebühr genommen worden war? 
Und wenn auch Horaz und Virgil eine Art von Fleinem 
Gluͤcke, womit nur fo unſchuldige und genügfame Leute 
als ihres gleichen zufrieden zu fen pflegen, duch Maͤcens 
Vermittlung gemacht hätten: was hat Mäcen hierin 
vor einer Menge andrer feiner Art, vor und nach ihm, 
voraus? Nie ift vielleicht, wenn man die Sache genau 
unterſuchen wollte, ein größrer Ruhm mohlfeiler erkauft 
worden, ald der feinige. Man hat ihm zum Verdienſt 
angerechnet, was der Zufall für ihn, ja ſogar mag er für 
ſich feldft that: und am Ende iff es doc, weit meniger 
fein eignes Licht, als dee Glanz der von den Verdienſten 
und dem Ruhm feiner Freunde auf ihn zurückfiel, woraus 


der Nimbus entftanden ift, in welchem die Nachwelt die⸗ 


fen vermeynten Muſageten zu fehen gewohnt iſt. 


Wie wenig Übrigens den Meiften daran gelegen 
ſeyn mag, ihre Begriffe von einem Manne, der feing 
Rolle laͤngſt ausgefpielt Hat und ihnen weder Boͤſes noch 
Gutes tbun kann, mehr oder weniger zu berichtigen: fo 
darf dies doch weder dem Ueberſetzer der Horaziſchen 
Briefe, noch den Leſern denen es darum zu thun iſt fie 
beffer zu verftchen und einen Sinn für ihre feinften 
Schoͤnheiten zu befommen, gleichgültig feym, Ich bi 
mit Shaftesburp *) völlig überzeugt, daß man, oh⸗ 
re mie den Charaftern eines Auguſt, Mäcen, Florus, 
Lollius, u. f. w. genauer bekanut zu ſeyn, au deu Düzs 


A3— er 


”) Charasreriiks Yamaha 
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fen, die am fie gerichtet find, den Geſchmack nicht fins 
den fünne, den fie fonft für jeden Lefer, der zum zar⸗ 


tern Gefuͤhl des Wahren und Schoͤnen organiſirt iſt, 
haben muͤſſen. Und da dies die hauptſaͤchliche Urſache 


iſt, warum ich mir die Arbeit der gegenwaͤrtigen Ueberz 


fegung durch eine jedem Briefe vorangefchifte Einleitung 
mit Vergnügen. erſchwehrt habe: fo wird das engere 
und befondere Verhältnis, morinn unfer Dichter mit dem 
Mäcenad geftanden, mich um fo mehr rechtfertigen, 


wenn. ich noch einige Ylätter dazu anmende, den Chas 


rafter diefeg berühmten Mannes in foviel Licht zu fegen, 


als zu einer richfigern Vorſtellung von diefem Verhält 


nis, und zu beſſerm Verſtaͤndnis der an ihn gefchriebnen 
Briefe dienlich feyn kann. 

Mäcenas hatte, ungeachtet feiner Abſtammung von 
alten Etruriſchen Lucumonen, weder einen von Vorel— 
tern geerbten Ruhm zu behaupten, noch fiheint ihn die 
Natur mit der Anlage zu dem was man einen großen 
Mann nennt, befihenft zu Haben. Deſto mehr hatte 
er hingegen dem Glück zu danfen , welches ihn gerade 
in die Umftände fezte, worinn er ſich am meiften geltend 
machen konnte; und gerade darinn, daß er aus diefen 
günftigen Umftänden den möglichften Vortheil zu ziehen 
wußte, fcheint fein größtes Verdienſt beftanden zu haben, 
Ohne ſtarke Leidenfchaften,, ohne Ambition, aber mit 
feinen Sinnen und hellem Kopfe, lebhaft genug um in 
entfcheidenden Augenblicken thätig zu feyn, Flug und 
faleblütig genug um alles was er auf fih genommen 
recht und ganz zu thun, fanguinifch genug um fich im; 
mer einen guten Erfolg zu verfprechen und nicht leicht 
por Schwierigkeiten zu erfchrecken, aber zu bequem und 
wolluͤſtig um. die Gefchäfte zu lieben und zu fuchen wenn 
ihn feine Nothiwendigfeit dazu trieb ) — angenehm 

von 


) Vir, ubi res vieiliam exigeret ,. fane exfomnis providens 
arque acendi feiens &. Hell. L. 1. 88. 


Dr 
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von Perſon, jovialiſch im Umgang, mit einem guten 
Theil Gefaͤlligkeit und Bonhommie — gleich geduldig 
uͤber ſich ſcherzen zu laſſen als geneigt uͤber andre zu 
ſcherzen — auf eine angenehme Art, auch wohl bis 
zum Seltſamen, ſonderbar in Kleinigkeiten, aber deſto 
gruͤndlicher in wichtigen Dingen — fein und gefchmeis 
dig, um andre zu feinen Abfihten zu gebrauchen, ge 
fhift von allen Arten von Menfchen Partie zu ziehen, 
‚aber behutfam ‚in der Wahl feiner engern Freunde, freu 
und flandhaft fobald er gewählte hatte, und im Noth—⸗ 
fall jeder Aufopferung fähig — mit allen digfen Eigens 
ſchaften fcheine Mäcenas recht ausdrüflicd zu einem Ver; 
frauten des Auguſts gemacht, und der Mann gemefen 
zu ſeyn, den diefes eitle und ehrgeizige, aber ſchwache, 
furchtfame , unentfchloßne, und demungeachtet der größten 
Uebereilungen faͤhige Schooskind des Gluͤks vonnöthen 
hatte. — Mit diefen Eigenfchaften wußte er ihm, 
vom Anfang ihrer Verbindung an, ein Zutrauen einzus 
flößen, welches Ceine einzige vorübergehende Erfältung _ 
ausgenommen) fi bis an feinen Tod immer. gleich er 
hielt. Ben feinem Freunde Mäcen war Auguften immer 
wohl; denn er fand da immer alles woran es ıhm ge 
rade fehlte, Rath, Auswege, Entfchloffenheit, guten 
Muth, frohe Laune — und (was in Verbindungen 
diefer Art nicht dag unmefentlichfte iſt) auch immer-etz 
was, worinn er fih felbft flärfer und weifer fühlte, 
womit er feinen Freund aufziehen Fonnte, ohne daß die, 
fer dadurch von feiner guten Meynung verlohr, Auguſt 
fpottete gern über Maͤcens Weichlichkeit, über feine Lies 
be zu Raritäten, Evelfteinen, Gemmen, über feine Af— 
fectation alte Hetruriſche Wörter ing Nömifche zu men⸗ 
gen , oder neue Wörter zu machen ; dafür aber durfte 
‚ auch diefer das befannte Surge tandem Carnifex *) 
| 14 tagen, 
*) Octavius ſaß einmals (noch in den Zeiten des Triummirats) 
vor Gericht um eine Menge Leute zum Tode zu verurthei⸗ 


\ 


RX 


wagen, ohne Furcht daß ein ſo kraͤftiger kaloniciea⸗ 
beleidigen werde. 

Maͤcen, der unter andern Umſtaͤnden nie etwas an⸗ 
ders als was die Englaͤnder einen Man of Wit and 
Pleaſure nennen geweſen waͤre, — da er durch die Um⸗ 
ſtaͤnde zum Vertrauten eines jungen Mannes wurde, der 
vielleicht die ſchwerſte Rolle die einem Staatsmann auf 
gegeben werden kann zu ſpielen hatte, war eben deß—⸗ 
wegen, meil Win und Liebe zum Vergnügen die 


Hauptzuͤge feiner Sinnesart waren, fen Mann der 


fh im Politifhen Leben jemals einen Epaminondas 
„der Lato zum Muſter vorgefest haben wuͤrde. Der 
Hersismus der Tugend, der immer bereit ift das Edel⸗ 
fie zu thun, und einer hohen Idee von moralifcher 
Schönheit oder Größe jedes Dpfer zu bringen, ſezt 
eine Energie der Seele, und eine Stimmung ihres reis 
neſten Organs voraus, die nicht die feinige war. Er 
glaubte, daß Octavianus (da die Frage war, ob er 


die höchfte Gewalt behalten oder dem Roͤmiſchen Senat 


und Volk zurüfgeben follte? ) nicht das, mas in ge⸗ 
wiffem Sinn das edelfte, fondern mas für den Staat, 


nach feinen damaligen Bedürfniffen, das müzlichfte, und 


zugleich für feine eigne Perfon das ficherfte fen, thun 
müße, Die Gründe, warum er gegen die von Agrippa 


angerathene —. ftimmte, und der Negierungsplan, 


den 


Ien. Maͤcenas, der davon benachrichtigt wurde, und beſorg⸗ 
‘te er moͤchte der Sache zuviel thun, häfte ihm gerne was 
ins Ohr fagen mögen : weil er aber vor der Menge des 
umſtehenden Volkes nicht bie zum Richtſtuhl dringen konn⸗ 
te, fo ichrieb er nur die drey Worte: So fteh doch ein—⸗ 
“mal auf, Scharfrichter:! auf feine Schreibtafel, und ließ 
fie durch die Umſtehenden aus einer Hand in die andre dem 
Octavius uͤberreichen. Dion, B. 55- 


Leine : [3 e‘ 


dent er dem Octabianus bey diefer Gelegenheit vorzeichne⸗ 
ter), bemeifen bende, daß Mäcen von dem, was nach 


damaliger Befihaffenheit der Menfchen und Zeiten ‚undin , 


Betrachtung der ungehenren Größe des Römifchen Reichs, 
dem Staat das Nüzlichfte und für den Erben Cäfars das 
Sicherſte war, fehr richtig geurtheilt habe, In der That 
wurde im den Testen Zeiten der freyen Nepublif das In⸗ 
tereffe des Staats immer ald Beweggrund und Zweck im 
Munde geführt: aber gewiß nie mit mehr Wahrheit und 
Mürde ald wie es Mäcen bey diefer Gelegenheit that. 
Eein Plan würde das Römifche Neich fo glüflich gemacht 
haben, als e8 möglicher meife feyn fonnte, und gluͤklicher 
als es unter der immer im fich felbft erfchätterten, oder 
Die übrige Welt verheerenden Nepublif nie geweſen war: 
wenn e8 nicht im Buche der Schickfale gefchrieben gerwes 
‚fen wäre, daß die Welt durch die Tieren und Caligula 


und Neronen und Domitiane erft gezüchtigt werden müße, 


ehe fie der Titus, Zrajanen und Antoninen werth ſey. 


Man hat dem Günftling Auguſts die Beſcheiden⸗ 
heit, womit er auf alle Ehrenftellen im Staat Verzicht 
gethan, um als ein bloßer Nömifcher Ritter in der Dun⸗ 
Telheit des Privatſtandes ein Leben zuzubringen, twelches ee 
fo leicht durch Conſulate und Triumphe hätte glänzend mas 

‚ hen koͤnnen, ald eine große Tugend angerechnet. Ich 
zweifle fehr, daß diefe Tugend etwas anders als fein 
Temperament, feine Liebe zum Muͤßiggang und Vergnuͤ⸗ 
gen, und vieleicht auch feine Klugheit zur Duelle gehabt 
Habe, Er befaß das Solide, das Ohr und Herz Aus 

945 guftg, 


®) ©. Diem. L.53. Ungeachtet die Nothentivität der Rede welche 
diieſer Gefchichefchreiber den Mäcen in den Mund legt, aus 
‚guten Gründen bezweifelt werden kann, fo it doch fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das MWefentliche des erwähnten Regierungs⸗ 
plans würklich von Mäcen hergerhihrt, 


% 
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gufts, die Liebe des Volks, unermeßliche Reichthuͤmer, 
und alles mag einem Manne von feiner Denfart das Preis 
vatleben angenehm machen fonnte: mas fümmerte ihn 
alfo, ob fein Rock mit einer ſchmalen oder breiten Purs 
purftreiffe befegt war? Für ihn felbft war fein ſicherers 


Mittel, ſich zu gleicher Zeit in der Gunft des Fürften und 


des Volkes zu erhalten, als dieſe Mäkigung, die ihn von 
allen gefährlichen Collifionen, von aller Verantwortung, 
von allen Gelegenheiten mißfällig zu werden, entfernte. 


Man rühmt feine Gutherzigfeit, feine Unfchulde 
Saufenden hatte er Gutes, Niemanden jemals durch feiz 
nen Einfluß Uebels gethan +). Sein Verhältniß gegen 
Auguſt erlaubte ihm alle verhaßten Dienfte anszumeichen ; 
er behielt fich nur die beliebten vor. Er empfahl, würfte 
Gnaden aus, rieth immer zur Gelindigfeit und Milde; , 
auf diefe Weife hatte fein Anfehen eine Popularität, wo⸗ 
bey er weder dem Fürften verdächtig, noch den Männern, 
mit denen er feine Gemalt theilte, furchtbar werden fonnte, 
Würde er fich in diefen Schranken haben erhalten fönnen, 
wenn er dem Privatftand entfagt hätte? — Uber auch 
für Auguſt, den er fo herzlich liebte als er etwas auſſer 
fich felbft lieben Eonnte, war Maͤcens Privatleben gerade 
die Lage worinn ihm diefer am nüzlichften feyn konnte. 
Eine gemwiffe Entfernung von den öffentlichen Gefchäften 
ift gerade der Standpunct, wo ein Mann, dem e8 weder 
an Welt noch Menfchenfenntniß fehle, über die Gefchäfte 
und die Perfonen, die darinn verwickelt find, am vichtigs 
sten urtheilen fann; und ein folder Mann ſchickt fih in - 
diefee Stellung am beften zum Rathgeber und GErinnerer 

| deſſen, 


*) Omnia cum poſſes tanto tam carus amico, 
Te fenfit nemo velle nocere tamen. 
Pedo in Epiced.“ Maec. dift. 5. 
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deſſen, der in dem Gedräng’ und der Hitze des activen Res 
bens nie Augen und Ohren — noch weniger, innere Stile 


und Unbefangenheit genug hat, um feines Erinnerers zu 
bedürfen *). Ueberdieg, wo hätte Auguft fich fo gut erhoh⸗ 


fen, aufheitern, wieder aufziehen, oder fo bequem und ans 


genehm unpäßlich ſeyn fünnen *) als im Haufe des glück, 


lien und forgenfrepen Mäcen? Wie wichtig war für ihn 


ein Freund, an defjen felbft ruhigem Bufen er wenigſtens 


Augenblicke von Ruhe finden, in deffen Haufe er den Bes. 


berrfcher der Welt vergeffen und PmBE Stunden wieder 
Octavius feyn konnte? 


Wir haben er Mäcen von der Seite — wo 
er ſich am vortheilhafteſten ausnimmt. Sein Verhaͤltniß 
gegen Auguſt, die Art, wie er ſich ſeines Einfluſſes uͤber 
ihn bediente, macht ihn liebenswuͤrdig. Wenigſtens vers 
liert er in meinen Augen ‚wenig Dadurch, wenn er diefem 
Fürften auch aus feinem andern Grunde fo ergeben gewe⸗ 


fen wäre, als weil er im ganzen Nömifchen Neich feinen. 


andern Fannte, der unter denen, welche einander die Ober⸗ 


herrſchaft noch flreitig machen konnten, mehr gute Eigen 
ſchaften, erträglichere Fehler, mehr Anlage zu dem was 
ein Mann, der die Nömifche Nepublif unvermerkt in eine 
Art von Monarchie umſchmelzen follte, feyn mußte — und 
(was doch jeder Günftling eines Fürften in»perto hät) 
mehr Gelehrigfeit ſich von ihm leiten zu laffen, ‘gehabt, 


furz, der zu Mäcens eignen Plan von — beſſer 


geſtimmt haͤtte — als Auguſt. 
Was 


—2— Speculatus ef per fummam quietem ac difimularionem praeci- 
pitis confilia Tuvenis (Octavianz) etc, Vellej. ibid, 
) Auguft hatte eine fehr fchwächliche Gefundheit,, und ermählte 
allemal das Haus des Maͤcenas, um datinn feine Unpaͤßlich⸗ 
feiten abzuwarten. Sueton. 


Pr 2 


Was Maͤcen in ſeinem eigentlichen Privatieben, in 
feinem Haufe, in feiner Lebensweiſe, in feinem Geſchmak, 
in der Wahl feiner Gefellfhafter, und in feinen Vergnüs 
gungen war, wird ung vielleicht über das was wir (mit 
einem Wort, das nicht Duns oder Occam fondern fein 
geringerer als Cicero felbft *) erfunden hat) feine Maͤ—⸗ ‘ 
cenitaͤt nennen möchten, noch nähere Auffchlüße geben, 


Das Haus eines Nömers vom Stande und großen 
Meichehümern glich damals mehr einek prächtigen Hofhals 
tung als der Wohnung eines Privatmannes; und Mäcen 
hielt vielleicht ein größeres Haus als irgend ein andrer 
Roͤmer, gewiß ein weit größeres als Auguft ſelbſt. Wir 
laſſen ung bier weder in die Vorwürfe ein, die ihm Se 
neca — unter allen Sterblihen der, aus defien Munde 
diefe Vorwürfe am anftößigften find — wegen ı feiner 
Neppigfeit macht, noch in die Nechtfertigungen oder Ent 
fhuldigungen, womit feine Lebensbefchteiber ſolche abzus 
"Sehnen fuchen. Genug, daß der Grund jener Vorwürfe 
nicht geläugnet werden kann. 


Maͤeen baute fich auf den Erquilien einen Palaſt, eine 
Art von Coloffeum (molem vicinam nubibus arduis, 
nennts Horaz) der, vermuthlich feiner Thurmähnlichen 
Höhe wegen , gewöhnlich der Thurm des Maͤcens 
“ genennt wurde, Man findet eine Abbildung davon auf 
"dem 104ten Blat des IIten Theils von Zaurz Splendor 
antiquae Urbis, die wenigſtens eine wahrfcheinliche Idee 
giebt, wie dieſes Wundergebäude ausgefehen haben mag. 
Mäcen hatte daraus die Ausficht über die ganze Stadt 
und Gegend von Rom, bis nad) Tivoli, Tuſculum, Pas 
laͤſtrina u. ſ. w. die herrlichſte, die.fich denfen laͤßt, und 
die ihm, mitten in den wolluͤſtigen Gaͤrten, zu welchen er 
en 
*) Ep. ad-Famil. L. VII, 3, | , 
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den vorher hoͤchſt ungeſunden Exquiliniſchen Berg umgeſchaf⸗ 
fen hatte, die groͤßten Annehmlichkeiten der ſchoͤnſten Villa 
zu genießen gab. Hier uͤberließ er ſich, nach den Arbei⸗ 

ten und Unruhen der Buͤrgerkriege, und nachdem er ends 

lich den Zweck aller feiner Bemuͤhungen im 727ſten J. R. 

(welches ungefehr das vierzigſte ſeines Lebens ſeyn mochte) 
erreicht, und Auguſten in ruhigen Beſiz einer Macht und 
Wuͤrde, welche gewiſſermaßen ſein Werk war, geſezt ſah 
— hier uͤberließ er ſich nun gaͤnzlich ſeinem natuͤrlichen 
Hang zur Ruhe, zum Vergnuͤgen, und zu den Kuͤnſten, 
welche Toͤchter und Muͤtter des Vergnuͤgens ſind. Sein 
Haug, feine Tafel, feine Gärten waren der Sammelplaz 
aller wigigen Köpfe, Virtuoſen, Baladins, fröhlichen 
Brüder, und angenehmen Müfliggänger in Nom, Alles 
atbmete da Freude, Scherz und Wohlleben. Es mar eine 
Art von Sof des Alcinous, mo jeder willfommen war 
der zum Vergnügen des Patrons und der Gefellfchaft ets 
was benzutcagen hatte, Maͤcen war der Epifurifchen 
PHilofophie zugerhan, fagen die Wreibome. Dies mag 
von einem Theil der Theorie des Epikurs gelten. Sie 
war die natürlichite für Günftlinge des Gluͤcks, die ihe 
Leben fo fanft ale mögfich über die Blumen des Vergnüs 
gens hinrinnen laſſen wollten, und auch im Vhilofophieren 
die Bequemlichkeit liebten, Aber in der Ausübung raffis 

nierte er die Wolluft gemiß ganz anders als fein angeblis 

cher Meifter, der feine Mahlzeit mit etwas Brod und Käfe 

bielt, und die Wolluft, die ihm eine fo fchlimme Neputas 

tion gemacht hat, in die bloße Sreyheit von Schmerzen 

feste. Mäcen glaubte vermuthlich, Bag Epifur an feinem 

Plage fich felbft eben fo verftanden haben würde wie Er, 

Er dehnte die negative Wolluft bis auf Freyheit von allem 

Zwang deffen was nach) den Altern Römifchen Sitten Ans 

ftändigfeit geheiffen hatte, und big auf die ausgefuchteften 

Gemächlichkeiten aus: und er that noch fo viel von der 

Pofitiven hinzu, als er dienlich glanbte den —— 

ebens 


Lebens zi erhöhen und zu mannichfaltigen, ohne fich eben 
fehr genau an dag goldne NE OVID NIMIS zu binden, | 
Ueppigfeit und Zrivolität bezeichnen auf eine fehr augen, 
ſcheinliche Art den Character feiner liebſten Ergoͤtzungen und 
Zeitvertreibe. Unter allen Schaufpielen 509 er die Pans 
tomimifchen Tänze vor. Er mars der fie zuerſt öffent 
Ti) in Rom einführte, und der feiner Kunſt und Schön. 
heit wegen berühmte Bathyllus mar fein Piebling *), — 
Wir fehen aus einer Stelle des Plinius, daß fogar die 
Eulinarifhe Philofophie (worinn der Philofoph Catius 
ein fo großer Meifter war, daß ihn Horaz in einer eignen 
Satyre deswegen verewigt hat) ihm eine neue Erfindung 
zu danfen hatte; denn er war der erfte, der auf den Ei; 
fall fam, Füllen von Efelinnen *) als ein Ieckerhaftes - 
Gerichte auf die Tafel zu bringen, Die Schlaffheit des 
Geiftes, welche die natürliche Folge eines wolluͤſtigen Muͤf⸗ 
figgangs ift, und die fih beym Mäcen fogar in feiner 
« Kleidung, feinem Gang, in der Ark mie er feinen Kopf - 
trug, Äufferte, war auch — in feiner Schreibart. Mäcen 
machte zum Zeitvertreib, Profe und Verſe; aber der Um; 
gang mit den beiten Schriftftellern des goldnen Alterg 
der NRömifchen Litteratur hatte wenig Einfluß auf feine 
Art zu fhreiben. Sein Geſchmack, fein Styl, feine 
Affectation ſich ungemöhnlih auszudrücken, veraltete 
Wörter ohne Noch zu brauchen, und neue zu ſchmie— 
- den, fi Freyheiten gegen die Sprache zu erlauben, 
fein Jabris columbari und dergl., verrathen (wie Se 

neca 


*) Indulferat ei ludicro (Hiſtrionum) Auguftus, dum Maecenati 
obtemperat, effufo in amorem Bathylli, fagt Tacitus Arnal. 1. 
c. 54. mit einer Stärke von Ausdruck, die ich fehr gemaͤßigt 
Imbe. . 


H Pullos afınarum opulari Maecenas inftituit. H. N, VIII. 43, 
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neca *) ſagt) den Weichling, der ſich auf oͤffentlichem 
Markte den Kopf mit ſeinem Pallio bedekte, und mitten 
in den Unruhen des Buͤrgerlichen Krieges, da die ganze 
Stadt bewafnet war, in einem weiten ungeguͤrteten Rocke, 
mit zween Caſtraten zu feiner ganzen Bedeckung, in den 
‚ Straßen von Nom herumgieng, Es ift fehr möglich, 
dag Seneca ihm gerade diefe beyden Kleinigkeiten. fchlink 
mer aufnimmt als fie gemennt waren, Jenes konnte 
toohl eine nothwendige Aufmerffamfeit auf feine Geſund⸗ 
Heit zur Utſache haben, meil er (wenn Plinius *) Glau⸗ 
ben verdient) fein ganzes Feben durch mit einem ununter⸗ 
brochnen Fieber behaftet war; und mit diefem konnte er 
bloß zeigen wollen, wie ficher er fich, im Vertrauen auf 
feine gute Sache, mitten in den Verwirrungen der Nepus 
blik halte, und mie ftarf er auf die Zuneigung des Volks 
rechne. Indeßen ift nichts gewißer, als daß Mäcen ein 
ausgemachter Wollüftling war **), und daß fein Benfpiel 
zu der großen Veränderung in den Roͤmiſchen Sittem, die 
(nad) Tacitus Bemerkung) unter Auguſts Regierung vor⸗ 
gieng, vieles beygetragen — wiewohl man weder einen 
Salluſt, noch Cicero, noch Plutarch geleſen haben muͤßte, 
wenn man ihn (wie Seneca zu thun ſcheint) fuͤr den 
erſten und eigentlichen Verderber der Sitten in Nom hal⸗ 
ten mollte, Aber etwas, das bey einigem Nachdenfen 
Jedem einleuchten muß, ift die Betrachtung: daß in allem 
dieſem die Politif des Mäcenag mit feinem eignen natürs 
lihen Hang in Einem Punct zufammengetroffen fey. Eine 
fo große Veränderung in der Staatsverfaffung, wie 
er dem Auguft hatte bewuͤrken helfen, machte eine all 
gemeine Abfpannung der Sitten, bis anf einen gewiffen 
Grad, 


") Im rısten feiner Briefe, 
— Hiſt. nat. L. VII. c. st. 


) Otio ac mollitiis pene ultra fſoeminam fluens Vellej. l. e. 
» 
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Srad, politiſch nothwendig; und es wäre ungereimt ge⸗ 
weſen, wenn man vor dem, was in der freyen Republik 
anſtaͤndig geheiſſen hatte, mehr Reſpect haͤtte tragen 
wollen als vor den Geſetzen ſelbſt. Die Roͤmer, welche 
un dem Willen eines Einzigen gehorchen lernen, ihrer 
ehmaligen Rechte und Wichtigkeit vergefien, und bis auf 
den Begriff des Widerfichens verlieren follten, mußten 
unter allen Arten von Ergögungen und Zerſtreuungen abs 
geartet, wweichlich gemacht, und zu dem Kindifchen, Parafiz 
tiſchen und Sclavifhen Charakter umgeſtimmt werden, 
den der paffive Gehorſam vorausſetzt. Das unbefchreibe 
liche allgemeine Verlangen nach bloßer Sicherheit des Ler 
bens und Eigenthums, die bloße Ungeduld von allen dem 
zahlloſen Drangfalen der bürgerlichen Unruhen endlich bes 
freyt zu werden, hatte ſchon viel gethan, ihren ungelehris 
gen Nacken gefchmeidiger zu machen: und Auguft, von dew 
Eingebungen Mäcens geleitet, ließ ihnen, in Abficht der 
Staatsverfaffung, alles, was fie in der Täufchung, daß 
die Republik noch ftehe, erhalten Fonnte — Eadem Magi- 
ftratuum vocabula ‚ fagt Tacitus — Aber in Abfiche 
ber Sitten mußte alles je bälder je lieber ein neues Ges 
ipräge und das Anfehen einer angenehmen. Veränderung 
befommmen: und wag man im Senat, im Forum, und im 
Campus Martins an Freyheit verlofren hatte, mußtean 
Befreyung vom Zwang des ftrengern Wohlſtands, an 
Freyheit nach feinem eignen Belieben leben und dem (Der 
nius indulgieven zu dürfen, erſetzt werden. Das waren 
freylich Feine Marimen, die man ‚pro Roftris anfündigg 
te, oder in den Schulen lehren laffen konnte. Aber Mi 
con lehrte fie durch fein Beyfpiel; und die Nömer mare 
fo gelehrig, und übertrafen hierinn ihren Meifter in kurzem 
fo weit: daß der Luxus, den ihm Seneca mit fo viel Des 
clamation vorwirft, in Vergleihung mit demjenigen, 100% 
von er in feinem 95ſten Briefe als Augenzeuge ſpricht, fich 
in die Einfalt des Sarurnifchen Weltalters verliert. 
5 Ä xh 


Was ich bisher von Mäcenas geſagt habe, und wo⸗ 
Son man noch mehr Bemweife in der Compilation des Meis 
bomius, wiewohl in fehr fehlechter Ordnung, zufammens 
geworfen finden fann, ſcheint mir hinreichend zu feyn, je⸗ 
dem Leſer begreiflih zu machen: mie diejenigen, die al 
Freunde mit ihm lebten, und aus guͤnſtigem Vorurtheil, 
sder Sympathie, oder Dankbarkeit, oder aug allen dieſen 
Urfachen zufammengenommen, ihn nur von der fchönen 
Seite fehen wollten Cin welchem Falle unfer Dichter fich 
mit ihm befand) ja_ mie felbft ein Pedo, der ihm wie es 
ſcheint nicht einmal von Perfon befannt war, von dem fies 
benswürdigen feines Characterd eingenommen , fich beeys 
fern fonnten feine Schwachheiten zu entfehuldigen, Ich fan 
mie nichts fonderliches dabey denken, wenn ihm Seneca 
um des einzigen Verſes willen | 

Nec tumulum curo, fepelit. Natura relictos, 


worinn ich nichts ald das Sentiment eines aͤchten Epifus 
rers fehen kann, einen. großen und männlichen Geift 
zuſchreibt, mofern er ihn nur nicht, zugleich mit feine 
Perfon, entguͤrtet hätte *). Aber, wenn man feine Urs 
fache hat, ihm einen großen, geſchweige (wie der gelehrte 
Rodomont Jul. Caͤſar Scaliger thut) einen göttlichen 
Mann zu nennen; fo kann man hingegen ſchweruͤch irren, 
wenn man fih ihn als einen Mann vorftellt, der alle Eis 
genfchaften befaß die ihm das Herz feiner Freunde gewin⸗ 
nen, und fein großes Glück, was fonft den Neid zu reizen 
pflege, zu einem neuen Beweggrunde des Wohlwollens 
für alfe die ihn Fannten, machen fonnten, Horaz rühme 
ihn nie anders, als wegen der Eigenfchaften feines Geis 
fies und Herzens, wegen der Offenheit und Munterfeit 
feines Umgangs, wegen feiner Bekanniſchaft mit der Lit 
teratur beyder Sprachen, wegen feiner Befcheidenheit in 
Ä einen 

") Epift, 92. am Schluße. Habuit ingenium grande er virile, 

nifi illud fecum difttnxiffir 
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einem ſo ſchimmernden Gluͤck, wegen des edeln, freyen 
und von allen Intriguen gaͤnzlich entfernten Fußes, wie 
man in ſeinem Hauſe lebte u. dergl. Aber wer hatte auch 
mehr Urſache als Horaz, ihn zu lieben, und das Beſte von 
ihm zu ſagen, was ſich ohne Schmeicheley ſagen ließ? 
Indeſſen daͤucht mich doch aus dem Bilde das wir uns 


von ihm gemacht haben, und welches das Reſultat aller 


bis tzu uns gekommnen Züge feines Charakters iſt, ſey auch 
ſoviel klar: daß man ſich ihn, mit allem dem, in Ruͤckſicht 
auf die Gelehrten deren Freund und Gönner er war, nicht 
viel anders denfen müffe, als wie Perfonen von feinen 
Umftänden auch in unfern Zeiten zu fegn pflegen, Er war. 
mehr Weltmann als Philoſoph, mehr Liebhaber als Kens 
sier, hatte mehr Wiz ald Geſchmak, und war zu gelehrt in 
der Kenntnis der Smaragde und Berplien und. Perlen *), 


„am für die fublimen Schönheiten dev Werke des Genies 
. einen vorzäglichen Sinn zu haben, Ein Mann der die 


Dyladen und Bathyllen To ungemeffen liebte, Fonnte 
ſchwerlich den ganzen Werth eines Darius fühlen. Kurz, 
Eitelfeit, Bedürfnis fich ſelbſt zu amäfleren, und politifche. 
Ruͤkſicht auf die Vortheile, welche Auguft in mehr als Eis 
ner Betrachtung von einem liberalen Betragen gegen die 
beften Köpfe, befonders die Geſchichtſchreiber und Dichter 
feiner Zeit ziehen fonnte, hatten, nach aller Wahrfcheinlichs 
feit, wenigſtens eben ſoviel Antheil an feiner Freundſchaft 
für die Merkurialifhen Winner (wie Horaz fi) „und 
feinesgleichen nennt **) als feine würkliche Theilnehmung 
an ihren Perfonen und fein Geſchmak an ihren Werfen, 
Kenn etwa eine Ausnahme hierinn zu machen ift, fo wäre 
es für unfern Dichter: zu welchem Mäcenas, wie es fcheint, 
eine befondre und perfönliche Zuneigung trug, und von 
welchem ex hinwieder zärtlich geliebt wurde: wie die fchd> 
ne 
”) Sueton, vita Horat. 
"") Od. Il, ı7. 
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tt Ode Cur me querelis exanimas tuis einem jeder 
beweiſen muß, der nicht alles, was ein Dichter itt der» 
wärmften Ton des Gefühls fagt, für Taͤuſchung der Phan 
tafie und Aufwallung des Augenblicks hält. Horaz, 
fheint e8, wuͤrde ihm, menn er auch fein fo guter Den 
dichter geweſen twäre, durch die Eleganz feines Geiftes und ſei⸗ 
ner Sitten, durch feinen Wis, feine angenehme Laune, fur; 
durch alles dag, weswegen ihn Shaftesburp che mott 
Gentleman-like of Roman Poets *) nennt, noch im; 
ter wohl genug gefallen haben, um ihn zu feinem Freeunz 
be zu machen, und ihn zu der Art von Vertraulichkeit zu 
berechtigen, die wir, verbunden mit der feinften Urbanitäf, 
. allen feinen an Mäcenas gerichteten Werfen herrſchen 
en, | 


Odb der Brief, welcher unter ben dreyen an Maͤcenas 
ben erſten Plaz einnimmt, und die Stelle einer Zueignung 
und Vorrede zu vertreten ſcheint, wuͤrklich erft damals, 
da Horaz das erſte Buch feiner Briefe herausgeben mollte, 
zu dieſem Ende verfertige worden — wie man ſowohl 
aus dem Inhalt, als aus der Ueberfhrift, ad Maerena- 
tern »Adlocutio, welche Torrentius in einer fehr alten 
Handfihrift gefunden, ſchließen koͤnnte: oder ob er ſchon 
zuvor, als eine Art von Apologie für die Unthaͤtigkeit 
feiner Mufe, in Antwort auf einige freundliche Vorwürfe 
toelche ihm Mätenas deswegen gemacht, gefchrieben tork 
den fen, — läßt fich fehrwerlich ausmachen, und — 
nichts zur Sache. Wahrſcheinlich ſcheint es immer, da 
die Freunde unſers Dichters, zumal diejenigen, welche ſich 
ein naͤheres Recht an ihn erworben zu haben glaubten, von 
dem Succeß ſeiner Satyren, Epoden und Oden, und 
von der großen Meynung, die man daraus von ſeinen Faͤ⸗ 
higkeiten gefaßt hatte, Gelegenheit genommen, ſeiner Muſe 
| B2 mehr 
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mehr zuzumuthen, und groͤßere Dinge von Ihr zu en 
warten, als er zu leiſten Beruf und Neigung in fich fühlte, 
Vermuthlich glaubte man auch damals, Dichtern, welche 
dag Glück oder Unglück hatten zu gefallen, ein garfchmeis 
chelhaftes Compliment zu machen, wenn man, foviel fie 
auch fehon gegeben haben mochten, dennoch nie zufrieden 
war, fondern immer mehr erwartete; eine Art von Com⸗ 
pliment, womit man dem Schriftſteller, wiewohl auf eine 
Höfliche Art (damit er ſich für die Beleidigung noch bedans 
fen müße) zu verſtehen giebt, daß er am Ende doch nur 
ein Reibeigner des Publifums fey: wie etwa die Baladins 
und Gladiatoren zu Nom, welche man als Leute anfah; 
die für das Bißchen Antheil an den 4 Elementen, bag 
man ihnen gonnte, und für die Ehre eines Beyfalls deu 
nicht immer vor Hunger ſchuͤzt, nie genug für das Ders 
gnügen des mäßigen Theils der Melt arbeiten fonnten. 
Horaz fcheint fih im Eingang der gegenwärtigen Epiſtel 
dieſe demuͤthigende Vergleichung gefallen zu laſſen; aber 
er wendet ſie ſogleich zu ſeinem Vortheil an, indem er be⸗ 
hauptet: daß er alt genug ſey, um auf das Privilegium 
der Gladiatoren, wenn ſie lange genug gedient mit dem 
Staͤbchen der Entlaſſung (rude) beſchenkt zu werden, Ans 
fpruch zumachen: Seine beften Sahre, die Zeit des 
Scherze und Spiele,; feyen vorüber, und er finde nöthig, 
das was er noch. zu leben habe nicht der ‚Dichtfunft, die 
ihm nie was anders. ald ein Spiel gemefen fey, ſondern 
der Philoſophie des Lebens, der Verbeſſerung und dem 
Genuſſe Seiuer Selbſt, zu widmen. Der Contraſt dies 
ſer Art zu denken mit derjenigen, welche zu ſeiner Zeit, 
zumal unter jenen Perſonen herrſchte, die durch ihre Ta⸗ 
Jente und die Gunſt der Großen ihr Stück (wie man's 
nennt) zu machen hoffen fonnten, macht den Hauptinnhalt 
dieſes Briefes and; und die Wendungen, welche Horaz 
dabey nimmt, ſind mit vieler Feinheit gewaͤhlt, um, zu 
eben der Zeit, da fie den Witz feines hohen Freundes ber 
ER luſtig⸗ 


u 


an = ar 


luſtigten, die Partie der Entfernung von Rom und der 
Philoſophiſchen Muße, welche er felbft ergriffen Hatte, im 
das vortheilhaftefte Licht zu fielen. Etwas das die 
Briefe an Maͤcen ganz befonders auszeichnet , ift eine ges 
siffe leichte Farbe von Perfifflage, welches (nach allem 


was wir von ihm wiffen) der Ton war, der im dem | 
Haufe diefes reichen und üppigen Günftlings Auguſts 
herrſchte; und der auch unferm Dichter fo hatürlich war, 


daß er oft ben den ernfthafteften Gegenftänden, gleichfam 
unvermerft, davon- überrafcht wird, Immer hören wir 
den feinen Weltmann, der. mie dem Wiz, als einer Art 
von Waffen wovon er vollfommen Meifter ift, ſo frey und 
ficher fpielt, al8 ob er alle Augenblicfe verwunden wollte; 


aber immer nur fpielt, nie verwundet; und eben dadurch, 


Daß er die andern nie feine ganze Stärfe fühlen läßt, dem 
Schickfal der meiften witzigen Köpfe, bewundert und ge 
haßt zu werden, glücklich zu entgehen weiß. 














Du, dem mein erfted Lied gewidmet mar, 
und nun auch meiner Muſe lezte Frucht gebuͤhrt, 
warum, Maͤcen, mich, den man lange fchon » 
genüg gefehn und fernern Dienſts entlafien, 

son neuem zu dem alten Spiel zurüf 

‚zu nöthigen? Sch bin an Jahren und 

en Sinnegart nicht mehr ber Vorige. 
Vejanius, um nicht fo oft am Ziel 

des Fechterplans dem Volk um feine Freyheit 
von Neuem flehn zu muͤſſen, hieng ſein Schwert 
an Herkuls Pfoſten auf, (1) und ſtekt vergraben 
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in feinem Mayerhof. (2) Auch mir, Mäcen, Re . 
raunt oft ich weiß nicht welche Stimme’ ins Ohr: (3) 
Sey flug, und ſpann den alten Klepper noch 

in Zeiten aus, bevor er, auf der Dahn . 

wo einft der Steg ihn kroͤnte, lahm und keuchend 

nichg weiter kann, und zum Gelächter wird. 


Gehorfam diefer Warnung hab ich nun 
der Verſe mich und alles andern Spielwerks (4) | 
entfehlagen, und, was Wahr und Schön, beſchaͤftigt 
mich ganz und gar; ich leb und webe drinn, 
bemuͤht mir einen Vorrath einzuſammeln = 
wovon ich bald im Winter zehren koͤnne. a) 
Fragſt du, in welche von den Weisheit: Schulen 
Athens ich eingefihrieben fey (5) — fo wille, 
in Seine. Frey, und ohne auf die Worte 


von einem Meifter, wer er fey, zu ſchwoͤren, 6) 
bin 


a) Anfpielung auf die bekannte Zabel von der Grilfe, und 
der Anieife. Horaz begegnet dadurch dem Einwurf, daß 
er noch nicht fo alt fen, um den Spielen der Mufen aus 
Unvermdgen entfagen zu müffen. 


6) Anfpielungkan dag Auros eda (Er hats gefagt) der Py⸗ 
thagoräer , oder wenn man Fieber will , auf Die Goldaten 
die durch den Eyd, den fie ihrem General, nach der Formel 
bie er ihnen vorſagte, ſchwuren, ſich ihm gänzlich zu eigen 
gaben. 


— 
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bin ich, wie einer der zu Waſſer reift, 
bald bier bald da, wohin der Wind mich wirft. 
Bald, lauter Thatkraft, treib ich if den Wogen 
des thätigen weltbürgerlichen Lebens, 
und firenge Tugend, die fein Haarbreit weicht 
von Recht und Pflihe, iſt meine grofie Goͤttin; 
bald ſink ich unvermerkt in Ariſtipps 
Syſtem zuruͤk, und, ſtatt mich ſelbſt den Dingen 
zu unterwerfen, ſeh ich wie ichs mache 
ſie unter mich zu kriegen. (6) Wie die Nacht 
Dem mächtig lang duͤnkt, dem ein ſchelmiſch Mädchen 
gelogen hat c), und lang der Tag dem Fröhner, 
und träg das Jahr dem Minderjaͤhrgen, den 
die Vormundſchaft der ſtrengen Mutter druͤkt: 
ſo ſchleichen langſam und verhaßt die Zeiten mir 
dahin, die meinen Plan und meine Hofnung hemmen, 
mit Ernſt zu treiben was dem Armen gleich 
als wie dem Reichen nuͤzt, und was, verſaͤumt, 
dem Jungen wie dem Alten Schaden bringt. 


D4 Indeß 


©) Sanadon iſt zwar eher zu Toben als zu tadeln, daß er in 

feiner Weberferung des Horaz viele Stellen um der Jugend 

„zu fehonen gänzlich meggelaffen hat. ber ne quid nimis! 

Wenn er ſogar dem quibus mentisur amica fein plactes und 

unlateinifches quibus fimmi ef pars nulla unterfchiebt: fo iſt 

er umgerecht gegen feinen Autor , unvorſichtig gegen feine 
Schüler, und Fücherlich oben drein. | 
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Indeß behelf ih bis auf beßre Zeiten 
mich mit dem ABC der Weisheit, ungefaͤhr 
wie folgt, und ſpreche? Weil du freylich nie 
ein Lynceus d) werden dürfteft, wollteſt du 
dih, wenn du an den Augen leideft, drum 
der Salbe. weigern? Ober, weil die Muskeln 
des nie befi egten Glyckons e) dir verſagt ſi ind, 
dich vor dem fnotenveichen Chiragra 
‚nicht wenigftens nah Möglichkeit verwahren? 
Man geht fo weit man kann wenn weiter 
nicht moͤglich iſt. Brennt did) die Habſucht, macht. 
Begierlichkeit dich elend? Nur getroft! 
Wir haben Zauberlieder, welche dir 
die Schmerzen lindern werden, wenn fie auch 
das Uebel nicht von Grund aus heiten follten. (7) 
Schwillft du von Ruhmſucht? gut, wir koͤnnen dir 
ein Buͤchlein reichen, das, mit reingewaſchnen Augen 
zum drittenmal geleſen, viel Erleichtrung dir 
verſchaffen wird. Ein Mann ſey noch ſo neidiſch, 
zornmuͤthig, faul, verbuhlt, dem Trunk ergeben, | 
So 
| D) Das Wundergeficht diefes Argonauten wurde bey den Alten 
zum Sprüchwort. Plutarch und Strabon erwähnen auch eis 
nes neuern Lynceus, der von den Lilybeifchen Vorgebürg 


in Sieilien die Schiffe, die aus dem Hafen zu Karthago 
ausgelaufen, babe zahlen koͤnnen — melches viel ift! 


e) Bermuthlich ein berühmter Athlete-oder echter zu Hora⸗ 
zens Zeiten, deſſen aber Pink nirgends Meldung gefchieht. 


— De a 
So wild ift niemand, daß er durch Auftıft 
nicht milder werden könnte, wenn er nur 

die Hand nicht von fich ſtoͤßt die feiner pflegt: . 
Das Lafter meiden ift ſchon Tugend, frey 

von Ihorheit feyn — der Weisheit erfte Stufe. 


Wie firengft du f) alle deine Nerben, bis 
zum Kopfweh, an, und finneft, rechneft, wacheft 
die Nächte durch, den Uebeln zu entgehen 
die dir die größten fcheinen, ohne Würde 
und Rang zu feyn, und wenig zu verfteuern. 
Mie unverdroflen vennft du dem Gewinn 
Bis an den Ganges nach, fliehft ärger vor der Armut 
als vor dem Tod durch Klippen, Fluth und Feuer! g) 
Warum nicht lieber dem der befler denft 
Gehör gegeben, und das al” entbehren 
gelernt, was du aus Unverſtand bewunderft? | 
B 5 Wer 


HM Horas führt immer fort mit ſich ſelbſt zw ſprechen, oder 
vielmehr, unter Begünftigung diefer Fietion, "dem großen 
Hauffen feiner Zeitgenoſſen Ctreff' es dann wen es wolle!) 
in Seiner Perfon die £ection zu leſen; und diefe Wen⸗ 
Dung geht durch den ganzen Brief ,. bis zw der Stelle: 
Sollte uͤbrigens das Roͤmſche Volk ꝛc. 


g) Durchs Feuer — iſt entweder eine, auch bey und uͤbliche, 
Sprüchwdrtliche Redensart der Griechen — oder es bedeu⸗ 
tet, wie Baxter meynt, die Zonam torridam, von welcher 
man bey den Alten gar ſchrekliche Dinge erzaͤhlte, ohne daß 
fich die Gewinnſucht der Römer dadurch abhalten ließ, ihr 
wenigſtens ſehr nahe zu kommen. 


3 
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Wer wollte lieber ſich mit Gaſſenjungen 
in Doͤrfern und auf ofnen Straßen balgen, 

als zu Olympia gekroͤnt ſich ſehn, 
zumal wenn ihm die Palme ohne Staub (8) 

geboten würde? Muß an’ Werth das Silber 
dem Golde weichen, wie viel mehr das Gold 

der Tugend? — Freylich nicht zu Rom! Da geht's 
aus einem andern Ton: Ihr Herr'n und ärger, 
zuerft für Geld geforgt, für baares ‚Selb, 

dann giebt ſichs mit der Tugend wohl von felbft! 
&o ruft vom untern bis zum obern Ende 

uns Janus (9) zu: fo fangen unfre Alten; 
nun ſi ngen wir's, die "Rechentafel und 

den Beutel unterm Arm, der lieben Jugend vor. 
Denn, fehlt an fechzehntaufend Thalern dir 5) 

nur eins bis zwey vom Hundert — fey an IR 

und Sitten noch jo edel, ſey beredt 

und treu und gut, ſo viel du willſt — du bift 

und bleibft doch Poͤbel (10). — Gleichwohl Hören wir 
die Kinder fingen: wer's am beften macht | 
| foll 


» Ich habe diefe runde Summe dent Verſe zu gefallen ſetzen 
miften. Eigentlich mufte man , um zum Nömifchen Kits 
terfiand qualifieiert zu fenn , 400, 000 Seftertios im Ders 
moͤgen haben, welches, vier Seſtertios auf einen Denariud, 

gerechnet, und diefen einer Attifchen u gleich geichäit, 

26666 Thaler betraͤgt. 


ur Be; 


foll Koͤnig ſeyn! Nun forich, wer hat mehr Recht (11) 
das’ Nofeifche Geſez, das einen Mann 
nad) fo und, fo viel taufend Thalern ſchaͤzt 
und anfchlägt, oder unfer Kinderfpiel 

das dem Verdienſt die Krone zuerkennt? 
daffelbe Lied, das unfre Curier und 
Camiller einft als Männer täglich fangen! 
Wer rathet dir am beften, Der dich Geld 

. erwerben heißt — in Ehren freylih, wenn 

ſichs thun laͤßt — doch, wo nicht, auf welche Art! nur Geld! 

um näher bey den Thränenreihen Stücen (12) 

des Pupius zu firen ) — oder Der, 

der dich durch Lehr und Beyſpiel tüchtig macht N) 

Sortunens Uebermuth den edein Stolz 

von einer heiten freyen Seel’ entgegen: 


# 


zu 


i) Das Kinderfpiel, wovon Horaz bier zur Befchamung der als 
ten Kinder Gebraudy macht , mar eine Art von Ballſpiel. 
Wer nie fehlte war Aönig : wer immer fehlte , hieß der 
Eſel, und mufte während die andern fortſpielten ſitzen 
bleiben und zuſehen. 


ED) Es mar vermdge des Roſeiſchen Geſetzes eine von den Vor⸗ 
gliglichFeiten der Nömifchen Ritter, daß fie bey den Schau⸗ 
ſpielen in den Circis und Amphitheater ihre eigenen Eike: 

. hatten und dem Schauſpiel naher waren als der Pübel. 


D Sch folge der Lefenrt : qui te prafens horratur er aptat, 
und glaube dag der Sinn des Wort prefens hortatur &. 
die Ueberſetzung durch Lehr und Bepfpiel hinlänglich recht⸗ 
fertigen Fonne. 


gu fielen? — Sollte: Übrigens das Roͤmſche Vo 
mic Heinen Bürger etwa fragen wollen: 
Warum ich anders von den Dingen denke 

als meine Obern, und nicht auch, Was ſie 
begehren oder fliehn, begehr' und fliehe? 

So wuͤrd' ich ihm aus Reinkens ſchlauem Munde 
die Antwort geben, der zum kranken Loͤwen ſprach: 
Die Spuren ſchrecken mich, die alle Einwaͤrts 

in deine Hoͤle gehen, keine wieder 

zurät, — Du biſt ein Thier mit vielen Köpfen, m) 
wem foll ich folgen ? Einer zieht mid da — 

ein Andrer dort hinaus. Die einen Lüfterıt 

nah Pachtungen des Staats, brigieren 

Contracte (wo ein Tempel aufzuführen, 

ein Sumpf zu trofnen, ein Canal zu graben, 

ein Leichbegängnis anzuordnen ifl.) (13) 

Noch andre fuchen alte geizge Wittwen 

ins Garn zu locken, oder reiche Greife 

einander wegzuangeln; wieder andre 

macht unbemerkt geheimer Wucher fett. 


m) Die Sehnde, warum Bentley, der mit feinen Verbefferuns 
gen des Horaz fo oft verunglüft, ef ſtatt es gelefen wiſſen 
twin, find erbaͤrmlich. Muß denn das Sigürliche Thier, 
anf welches Horaz die Nede des Zuchfes an den Löwen 
Cin einer befannten Aefopifchen Zabel) anwendet , gerade 
auch ein Löwe feyn ? Und warum ſollte Horaz zu feinen 
Sigürlichen Thiere kein Wort mehr fagen dürfen als der 


Fuchs in der Fabel zum Lowen ſagt? 


k 
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Doch, daß Verſchiedne auf verfchiednen Wegen 
Ahr Stüf verfolgen, und der eine dies 
Der andre jenes liebt, begreift fih. Aber wenn 
ein Mann nit eine Stund’ in feinem Wege bleibt, 
wie dann ? Ein Neicher fprehe: „in der Welt 
iſt doch fein Winkel, der an Anmut) Dem 
von Bajd gleicht „s ſtraks wird das nahe Meer 
und der Lucrinerfee die feur’ge Liebe | 
des rafchen Herrn empfinden: (14) Uebernacht | ı 
kriecht durch die Leber ihm ich weiß nicht was; 
fo ſpricht er Morgen zu den Arbeitsleuten: 
Zührt euern Werkzeug nad Theanum ab. n) 
Wird auf die nähfte Nacht fein Braufbett aufgeſchmtt, 
ſo geht, nach ihm, nichts uͤber ledig ſeyn: 
iſt er's, ſo ſchwoͤrt er hoch, der Ehſtand ſey 
der einz'ge Stand worinn man gluͤklich lebe. 
Mit welchem Knoten ſoll ich feſt ihn haften, 
den Protens, dee nicht einen Augenblit 
derfelbe bleibt? — Sogar der Arme (lache wur!) 
verändert wenigftens , fo oft er kann, 
fein Stuͤbchen unterm, Dad), fein hartes Bette, 
Barbier und Bad, umd macht in einem Markefchifir 
worinn er feinen Plaz um wenig Dreyer 
bezahlt den Zaͤrtlichen, troz einem Reichen 
in ſeiner eigenen ka kei Galeere. 


* 


Wohin 


n) Eine Stadt’ am Nordoſtlichen Ende von Campanien, uͤbet 


‚go Rhmifche Meilen von Beja entferne 


Wohin nun, fragft du mich, mit aller dieſer 
Philoſophie? — Das ſollſt du gleich erfahren. o) - 
Begegn' ich etwa die einmal mit übel 
verſchnittnen Haaren auf dem Markt, fo lachſt du; 
fijt mir die Toga ungleich auf den Schultern, 
gukt unter meinem wollenreichen Rocke 
ein abgetragnes Wamms hervor — ſo werd® 
ich ausgelacht. (15) Hingegen mag's im Innern 
fo fhlecht ſtehn, meine Seele mit ſich ſelbſt 
ſo uneins feyn als möglich, lieben was fie faum 
gehaßt, verfhmähen was fie faum noch lichte, 
nach feiner Hegel, feinem Endzwek leben, 
izt etwas baun, dann wieder niederreigen, 
dann ploͤzlich runden was ſonſt eckigt war: en 
da lachft du nicht! — Es iſt was Allgemeines, 
heißt dann: dir fällt nicht ein, daß ich des u a 
beduͤrfe, oder daß der Vrätor mich = 
bevogten follte. Gleichwohl nimmſt du Theil 
an mir, ale einem Freunde, der fo ganz 
an deinen Augen hängt, und — warnen Antheil! 
Denn, wenn ein Nagel nur an mir nicht recht 
geſchnitten iſt, fo ſteigt div ſchon die Galle, p) 

| — uUnß 
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o) Dieſe zween Verſe ſtehen zwar nicht anders als virtualiter 

in Texte; aber fie ſchienen nöthig, um dem teutſchen Leſer, 

7. ber zu den Sprüngen des Horaz fich manchmal zu u 
fühlen möchte, eine Meine Brücke, zu bauen. 


» Auch hier bricht Dora wieder auf eimmgl ab, um feinent bo: 
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Und alſo, kurz und gut — der Weiſe iſt 
nach Jupitern der Zweyte in der Welt; 
iſt reich und edel, frey und ſchoͤn, und Koͤnig 
der Koͤnige, und, ſonderlich, geſund — (16) 
verſteht ſich, wenn ihn nicht der Schnuppen plagt. 
ug 











Erläuterungen. 


(1) er Profeffion hatte bey den Alten ihren Patron unter 

den Göttern; und wer eine Zunft, die er mit Ruhm 
getrieben hatte, aufgeben wollte, bieng die Werkzeuge derfel; 
ben in einem Tempel des Schuzgottes auf. ‚Daß die Gladia—⸗ 
toren unter dem Schutze des Herkules geftanden, wie Turnes 
bus meynt, iſt vieleicht nicht erweislich: aber wenigftens war 
diefer vergötterte Arhlete fehr wohl dazu qualificiert, oder Bes 
jan fonnte ihn zu feinem befondern Schuzpatron erwaͤhit ha⸗ 
ben; und ſo widmete er ihm nun ſein Schwert, wie die Lais 
des Dichters Plato, in der Anthologie, der a ihren, 


- Spiegel. 


(2) Der Dejanius, mit welchem Horaz ſich hier vers 
gleicht, Hat den gelehrteften Auslegern viele Mühe gemacht. 
| Wer 


hen Sreunde nicht deutlicher iu ſagen, was er ibn gleichwohl 
mit allem dieſem fagen wollte, nehmlich: daß ihm, bey ſo 
bewandten Umſtaͤnden, und da Maͤeen ſelbſt in Sachen die den 
innerlichen Wohlſtand beträfen nicht viel richtiger-dente ale 
Die viri optimi, ad medium Jauum Jedenses, Fein andres Mit⸗ 
tel übrig bleibe, als ſich ſelbſt zu helfen fo gut er Fünne, 
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Wer war er? Gehörte er unter die gewöhnlichen Gladiatoren, 
welche ſich zu diefem blutigen Handwerk felbjt verkauft hatten? 
Oder war er einer von den feltnern, die ihrer auferordentlis 
chen Leibesftärfe und Sefchieklichkeit wegen, weniger aus Noth 
als aus Ruhmbegier und Liebe zur Kunft, Profeßion davor 
machten? War er ein guter oder ein fchlechter Fechter ? Wan 
er fchlecht, wie fam er zu der Ehre, daß ihn dns Volk, auch 
nachdem er fhon mehr als einmal entlaffen worden war, 
immer wieder fehen wollte? War er gut, wie konnte er fo oft 
in den Fall fommen, das Volk um fein Leben bitten zu 
müffen? — Alles genau erwogen hab’ ich nöthig gefunden, 
yon der Meynung, die ich in meinem erften Verſuch einer 
Ueberſetzung diefer Epiftel geäußert, und wodurch ich zwiſchen 
allen diefen Klippen am beften durchzukommen glaubte, abzus 
gehen, und der Auslegung des Torrentiug zu folgen, der in 
Auflöfung der Enotigen Stellen unfers Autors faft immer am 
gluͤcklichſten iſt. Horaz ſagt nicht, daß Vejan das Volk um 
ſein Leben gebeten habe (das extremà aren2 populum exe« 
rare läßt ohne Zwang aud) eine andre Deutung zu) — er bat 
nur, endlich einmal im Ernſt entlaffen, oder, er verbat ſich inz 
ftändigft die Ehre, immer wieder von neuem aufgefordert zu 
werden; weil er des gefährlichen Spiels müde war, und, fo 
ein großer Meifter der Kunft er aud) feyn mochte, doc) immer 
Gefahr lief von einem jüngern und rüfligern Nebenbuler 
endlich uͤberwaͤltigt, und fo, durch die Imdiferetion des 
Volks, deflen Liebling er fchon lange gewefen war, zuletzt in 
feinem Alter auf einmal um einen fauer erworbenen Ruhe 
gebracht zu werden. Um dieferı Schickſal zu entgehen, hieng 
Vajan fein Fechterſchwert im Tempel des Herkules auf, ents 
fernte fih von Rom, und verbarg fih in irgend einer Italiaͤe 
nischen Provinz im feinen Meyerhof. Durch diefe Auslegung 

paßt 
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paßt num auch die Vergleichung fo gut auf unfern Dichter 
daß es Äberflügig wäre ein Wort mehr davon zu fagen. 


(3) Diefer ganze Brief ift fo voller Anfpielungen, daf 
ed wohl möglich ift, daß Horaz hier den Damon des So; 
Frates, oder irgend eine Stelle vom Pinto oder einem an⸗ 
dern Griechen im Auge gehabt haben mag. Lruquius führe 
den Herodot, der (ich weiß nicht wo) von dem Deus in no- 

Dis, dem was die Griechen, im Gegenſatz mit der ſinnlichen 
Seele, den verftändigen und. göttlichen Theil der.menfchlichen 
Natur pannten, fage: er habe feinen Siz in den Öbren 
‚(ev a0 Iovavdeurwv rss) Lambinus erinnert ſich hie; 
bey der Stelle des Platonifchen Kritong, wo Socrates, nach⸗ 
dem er die Sefeke und Republik von Athen perfonificiert und 
redend eingeführt hat, wie fie ihm die Gründe vorhalten, warz 
um es ihm nicht erlaubt fey zu fliehen, da er, wiewohl (feinem 
Urtheil nach) ſchuldlos von ihnen zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den — binzufezt: „er glaube alles dies eben fo zu hören 
wie Perfonen die mit der Rorpbantifhen Wuth be: 
fallen feyen ein Getoͤn von Slöten zu hören gkauben; 
und der Laut dieſer Reden halle fo ftarf in ibm, daß 
ev nichts anders davor hören Fönne,. — Uebrigens 
war’s nicht wohl möglich, weder die Schönheit des Worts 
perfonare , noch das ſcherzhafte, das (wie ich vermuthe) in 
dem Wort purgatam aurem liegt, im Teutſchen fehieklich aus— 
zudruͤcken. Denn ich glaube nicht, daß Horaz bey feinen ges 
reinigten Ohr an die Philofophifhe Reinigung der Seele, 
qua proprio et innato nobis vigore affuı ıto ad fimilitudi« 
‚nem Dei traducimur, wovon Eruquius bier träumt, ges 
dacht habe, fondern daß er nur einer etwa zu befougenden mau- 


Horaz. Briefe 1, Theil. € vaife 
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vaiſe plaiſanterio des Mäcen auf eine gleich ſcherzhafte Art 
habe — wollen. 


(4) Man würde unrecht haben, wenn man dieſes vers 
meyntliche eigne Geftändnis unfers Dichters für die Meynung 
derjenigen anführen wollte, welche die Poefie für bloßes 
Spielwert, und eines weifen Mannes, befonders in einem 
gewiſſen Alter, unmürdig halten. Denn daß Horaz die 
Vebung der Dichtfunft mit dem Quid Verum arque Decens | 
eurare fehr wohl habe zuſammenreimen koͤnnen, ſieht man 
aus ſeiner Epiſtel an den Lollius, aus der Sofratifd en Phi: 
loſophie die er den jungen Dichtern in der Epiftel an die Dis 
fonen empfiehlt, und aus vielen andern Stellen feiner Werke, 
Die meiften Ausleger fehlen darinn, daß fie ihm alles was er 
ſagt immer zu ernfthaft, zu dogmatifch nehmen, und oft ganz 
zu vergeflen feheinen, zu wem, unter welchen Umftänden, in 
welcher, Stimmung, und in weicher Abfiht er etwas fagt. 
Hier war's ihm hauptfächlich darum zu thun, fich von den Zus 
dringfichkeiten eines Nömifchen Großen lofzumachen, der zwar 
Fein Freund, aber doch zugleich ein Mann war welder Ans 
Sprüche an ihr zu haben glaubte, Es ift nicht unwahrfcheins 
lich, daß Mäcenas den Ruhm, den ſich Horaz durch feine ly⸗ 
rifche Gedichte erworben , als einen Beweggrund bey ihm 
geltend machen wollen, in diefer Laufbahn fortzufahren; und 
er mag fich Teicht fo ausgedruckt haben, als ob aus diefem 
Beyfall eine Art von DerbindlichFeit erwachfe, die Erwar: 
tung des Publitums und feiner Freunde durch-nene Werke 
zu befriedigen. Horaz Tiebte feine Sreyheit und das Sacro- 
Tanto Far Niente zu fehr, um fi) nicht gegen fo beſchwerliche 
Anmaßungen auf alle Weife fiher zu flellen. Er fpricht alfo 
von feinen Pocfien mit einer Verachtung, die ihm eben nicht 
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ſehr von Herzen gieng, als von bloßer Verſemacherey, von 
Spielwerk (was fie denn auch zum Theil waren) und behaup: 
tet, daß es fich für fein Alter nicht mehr ſchicken wolle, fic) 
damit abzugeben. Wir werden aus .andern Briefen. und bes 
fonders aus dem zweyten an feinen Freund Julius Florus, 
fehen, wieviel Urfache ein Mann von feiner feinen Sinnesart 
hatte, kein Belꝰ Efprie von Profefjion nad) damaligen 
Schnitt feyn zu wollen; und je mehr wir ihn kennen lernen, 
je weniger werden wir auffallend finden, wenn er, ungeachtet 
er feinen Ruhm, die Gunft des Mäcenas, und die glückliche 
Mufe feines Lebens hauptſaͤchlich feinem Poetifchen Talente 
zu danfen hatte, doch fo ungern für ein ordentliches Mitglied 
der Dichterzunft feiner Zeit angefehen feyn wollte, daß er fos 
gar fein Bedenken trägt zu verfihern, die bloße Noth habe 
ihn angetrieben, Verſe zu mahen; und nun, da er zu eflen 
Habe, würde ihn alle Nießewurz der Welt nicht genug ausreis 
nigen Eönnen, wenn er fein Leben nicht lieber mie Schlafen 
als Verſemachen zubringen wollte. (*) Daß übrigens in der: ' 
gleichen Stellen mehr Laune des Augenblicks als Ernft und 
Wahrheit gewefen fey, zeigt ſich ſchon genugfam daraus, weil 
‚mitten unter feinen ewigen Verfiherungen, daß er Feine 
Verſe mache, die Liebhaberey gleichwohl ftärfer war als fein 
Vorſaz: 
Ipſe ego, qui nullos me afſirmo fcribere verſus, 
invenior Parthis mendacior etc, — 


€ 2 (5) Die 


2) „Sag mad ich thun fol? 
Nichts! das Verfemachen 
aufgeben. Nun, ich will gehangen ſeyn, wofern 
dies nicht das Beſte wäre — aber; Freund, 
ich kann nicht ſchlafen. — 


@utyre an den Teebat, 


36 — 


(5) Die Philoſophie, als die Runft zu leben, wurde bey 
den Griechen gleich andern fehönen Künften behandelt; fie 
hatte ihre Meifter und Schulen wie die, Bildnerey und Mah—⸗ 
lerey. Sokrates machte zwar felbft feine Secte — eben 
weil er Sofrates war: aber alle nach ihm entftandne Philos 
fophifche Schulen und Secten wurden von irgend einem der 
Seinigen geftiftet oder veranlaßt. Plato, der berühmteite 
unter feinen Anhängern, fliftete die Akademie, Ariftoteies, 
der größte Kopf unter Platons Schülern, das Ayceum. 
Ariftipp machte fih zwar fein eignes Syſtem, aber kann, 
ſo wenig als Sokrates, fuͤr das Haupt einer Schule gehalten 
werden, wiewohl man ihn dazu gemacht hat. Antiſthenes 
ein andrer Juͤnger des Weiſeſten der Griechen, wurde der 
Vater einer Secte, die unter dem wenig ruͤhmlichen Nahmen 
der Zuͤndiſchen ſich gleichwohl in einiges Anſehen zu ſetzen 

wußte, und unter den Philoſophen das war, was die Frans 
ciſcaner unter den Mönchen. Hundert Jahre nad) Sokrates 
Tode wurden Zeno und Epifur, indem Sener dee Weitbuͤr⸗ 
gerſchaft des Antiſthenes, Dieſer den Egoismus des Ariſtippus 
zu rectificiren ſuchte, die Stifter zwoer neuen Schulen, welche 
in kurzem uͤber alle uͤbrigen hervorragten, aber in allen ihren 
Begriffen und Grundſaͤtzen Antipoden waren. Die lezte, die 
den Nahmen ihres Stifters erhielt, empfahl ſich durch die 
groͤßte Freyheit im denken, durch den ofnen Krieg den ſie dem 
Aberglauben, dem Fanatismus, und allen Vorurtheilen ans 
kündigte, und durch eine Sittenlehre, die den meijten eins 
leuchten mußte, weil fie, mit dem wenigften Aufwand von Ans 
firengung, ein heitres und ‚fchmerzenfreyes Leben verſprach. 
Jene erhielt, von der großen Stoa oder Halle zu Athen, wo 
ihr Stifter und ſeine Nachfolger zu lehren pflegten, den Nah— 
men der Stoiſchen. Sie zeichnete ſich auf der einen Seite 
durch eine Naturlehre aus, die ſich mit der herrſchenden Re— 
ligion 
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ligion weit beſſer vertrug als die der uͤbrigen Secten: auf 
der andern durch eine Moral, die den Menſchen veredelte, 
indem ſie die vollkommenſte Ausuͤbung der Tugend, und die 
angeſtrengteſte Thaͤtigkeit zum beſten des Vaterlands und der 
allgemeinen menſchlichen Geſellſchaft, zur einzigen Bedingung 
der Gluͤckſeligkeit machte. Sollte man nicht denken, die tu— 
gendhaͤfteſten Männer, zumal unter denen, welche den immer 
zunehmenden Verfall der Griechiſchen Freyſtaaten noch aufzus 
halten ſuchten, müßten fi in der Stoa gebildet haben? 
Gleichwohl weiß man davon nichts; vielmehr machte ihnen 
Plutarch in einem eignen Tractat den Vorwurf, daß fie die 
Thaͤtigkeit zum beften des Staats zwar in ihren Schulen und 
Schriften lehrten, die Ausübung ihrer Grundſaͤtze aber, ans 
dern überliegen — ein Vorwurf, der in gewiffer Maßen allen 
andern Secten gift. Zwifchen diefen angefehenern Familien 
der Öriechifchen Philofophie erhielt fih die Eynifche, als die 
Mutter der Stoifchen, oder vielmehr als eine Art von Philos 
fophifchem Orden, der in der Freyheit von allen Gefellfchaft: 
lichen Banden die hoͤchſte Ölückfeligfeit, und in der Entbehrung 
aller Dinge, die nicht fchlechterdings zum Dafeyn unentbehrs 
lich find, die höchfte Volltommenheit des Menfchen ſezte. 
Mit der Folge der Zeit nahm auch die Akademie verfchtedene 
neue Öeftalten an, welche ihr unter einem fo muͤßigen, neu 
gierigen, und alles ſchoͤne Gefhwäße fo fehr liebenden Volke, 
wie die Sriechen waren, wieder Zulauf verfihaften. Cie 
empfahl fih duch die Scharffinnigfeit und Beredſamkeit 
ihrer Lehrer, und durch den großen Grundſatz der Ungewißheit 
aller Menfchlihen Erkenntnis, der ihnen ©elegenheit gab, 
über alles für and voider zu reden; und da die Runft zu 
reden, und eine Sache von allen ifren Seiten oder, von 
welcher Seite man es zu feiner Abſicht nöthig fand, zu zeigen, 
- in den damaligen Freyſtaaten das unentbehrlichſte Werkzeug 
| 83% des 
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des Staatsmanng war: fo wurde es zur guten Erziehung 
“eines jungen Menfhen von Stande für eben fo nothwendig 
gehalten, fich in der neuen Afademie zum Nedner als in der 
Stoa zu.einem wohlgefitteten und rechtſchafnen Manne bilden 
zu laſſen. 


Dies iſt ungefehr das ind Kurze zuſammengezogne Ger 
mählde der Verfaffung worinn fi) die Philofophifchen Schus 
ten der Briechen befanden, als die ungelehrten Römer mit 
ihnen befannter zu werden anfiengen. Nichts kann wohl uns 
gleichartiger feyn als der Geift und Charakter der Römer und 
der Griechen, felbjt noch um die Zeit der berühmten Sefandt: 
fchaft des Rarneades *), welche die Epofe ift, worinn die 
Griechiſche Philofophie und Nedefunft, die nur wenige Jahre 
zuvor durch ein Edict ded Senats aus Nom veriwiefen worden 
wer, mit Sem Anfehen einer Öffentlichen Gefandfchaft beffeiz 
det zuruͤck kam, um eine Art von Triumph Über die Beherr: 
feher der halben Welt innerhalb ihrer eignen Ringmauern zu 
erhalten. Ungeachtet des lebhaften Eindruks, den diefe drey 
Phitofophen Geſonders Karneades, der wizigſte und red: 
feligfte aller Griechen feines Jahrhunderts) auf die edle Roͤ⸗ 
miſche Jugend machten, währte es noch eine geraume Zeit, 
bis der rauhe Nömifche Genius fid) gewöhnen fonnte, die 
Artifhen Mufen für etwas befiers als eine Art Griechifcher 
Buhlerinnen anzufehen, mit denen man ſich wohl ein paar 
mäßige Stunden vertreiben koͤnne, die aber einer ernfthaften 
Zuneigung nicht würdig ſeyen. Die Wiffenfchaften und Künfte 

der 


.) Des Stifters der fogenannten Freuen Akademie. Er wurde 
zugleich mit dem Stoiker Diogenes, und dem Peripatetifer 
Rritolaus in Angelegenheiten der Stadt Athen nach Rom 
abgeſchickt. 
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ber Griechen wurden als Gegenftände des Lurus betrachtet, 
welche dazu gemacht wären den Herren der Welt zu dienen, 
nicht Über fie zu herrſchen; die Großen von Nom hatten Gries 
chiſche Baumeifter, Sriehifhe Mahler, Griechiſche Steins 
ſchneider, Griechifche Vorlefer, Griechiſche Tänzer und Bala— 
ding, in ihren Dienften, lieſſen ihre Weiber von Griechiſchen 
Mädchen coeffieren, ihre Kinder von Sriechifchen Pädagogen 
erziehen, u. f. m. Aber fo lange noch ein Antiohus und Mi: 
thridates zu befämpfen war, und fo lange fie ſich noch unter 
einander felbft über die wichtige Preisfrage zankten, wer von 
ihnen Meifter über alle übrigen ‚bleiben würde? blieb ihnen 
‘wenig Zeit zu fubtilen und mäßigen Speculationen: und erft 
nachdem Julius Cäfar jene große Frage entfchieden hatte, fehen 
wir einen Cicero, in der unfreywilligen Einfamteit feines 
Zufculanum , auf Akademifhe Betrachtungen einen Werth 
legen, und in Verpflanzung der Platonifchen und Stoifchen 
Philoſophie auf Römifchen Boden Unterhaltung und Troſt *) 
gegen den Unbeſtand des Gluͤks und die Trübfale des Lebens 


ſuchen. | : 
Indeſſen ift nicht zu laͤugnen, daß ſchon in dem lezten 
halben Jahrhundert des freyen Noms, die Philofophie von 
verfchiednen edein Römern, befonders unter denen, welche 
ſich mehr durch Beredſamkeit und Gefchiklichkeit in den Buͤr⸗ 
gerlichen Rechten ald durch Kriegerifche Talente den Weg zu 
den höchften Ehrenftufen bahnen wollten, als ein Huͤlfsmittel 
zu ihrem Zweck, mit einigem Ernfte getrieben wurde. Da fie 
aber als eine von den Griechiſchen Ruͤnſten angefehen 
wurde: fo war auch das Vorurtheil ganz natürlich, dag man 
“4 fie 

) Cic. ad Familiar. L,1X. Epift. 2. Modo nobis ftet illud (ſchreibt 


er an Varro) unä vivere in ſtudiis noftris, a quibus antea 
deleFasionem modo petebanıus, nunc vero eriam falusem. 
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fie aus der Quelle fhäpfen, d. i. von den Griechen lernen, 
und fich alfo zu irgend einer von ihren Schulen befennen müf 
‚fe. Ein Philoſoph — oder ein Akademiker, oder Stoifer, 
oder Epifurder ſeyn, war in ihren Augen einerley; und es 
fhhien ihnen bequemer, die Theorien, die fie ſchon gemacht 
und fertig in den Philofophifchen Buden der Griefhen liegen 
fanden, zu dem Gebrauch, den fie davon machen fonnten, an: 
zuwenden, als fich felbft eigne zu machen. Bey dem allem 
aber war es wohl den wenigften darum zu thun, die Philoſo⸗ 
phie, zu der fie fich befannten, in ihrem Zeben auszudruͤcken; 
und wenn ein Catulus, Cato und Brutus hievon Aus: 
nahme machten, fo fam es ſchwehrlich aus anderm Grunde 
her, als weil fie, auch ohne Akademie und Stoa, das gemwes 
fen wären was fie waren. Aber mit dem Tode diefer großen 
Männer und mit der Revolution, die darauf erfolgte, ver: 
änderte fich auch. der Geift der römifchen Philofophie. Das _ 
Ssahrhundert der Caͤſarn fonnte Catonen weder mehr hervor; 
bringen noch ertvagen. Indem die Republik ſich unvermerft 
in das Phantom einer Nriftofratie verwandelte von welcher ein 
Einziger die Seele war: fo hörte auch die Beredſamkeit 
auf, die mächtigfte Triebfeder des Staats zu ſeyn, und der 
beſte Bürger war nun der, der am beften gehorchen konn: . 
te. Die Philofophie ſank alfo gar bald von der Würde . 
herab , zu welcher fie von einigen großen Staatsmännern 
in Rom war erhoben worden. Sie wurde nun auch in der 
Hauptſtadt der Welt was fie zu Athen fehon lange gewefen 
war, eine mäßige Kunft zu grübeln, und zu declamiren. 
Man mußte allenfalls einen Anftrich davon haben, weil es 
zum guten Ton gehörte, von Litteratur und Philofophie, 
fo wie von Gemählden und Statuen fhwaßen zu fünnen; 
aber Philofopbie zu leben würde in den Augen der meis 
fen Weltieute Unfinn , und bey den Billigſten wenigftens 
eine feltfame Art von Sonderlichkeit gewefen feyn. Bey 
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Bey dem allen konnte es gleichwohl nicht fehlen, daß es 

in’ einer Epoke wie die Regierung des Auguſtus in Nom 
machte, nicht hier und da einen folhen Sonderling gegeben 

hätte, der in der Muße eines glücklichen Mittelftandes zwi— 

fen Ueberfluß und Dürftigkeit, mit mehr Liebe zur Freyheit 

als Ehrgeiz oder Begierlichkeit, fih bloß zu-feinem eignen 

Bortheil, ein Gefchäfte daraus machte, richtiger von dem 

Menſchen und feinen Angelegenheiten zu urtheilen, und nach 

bewährtern Örundfägen zu leben als der große Haufe. Horaz, 

indem er fi) in diefem Briefe an feinen großen Freund, für 
einen diefer Sonderlinge befennt, der die Philofophie, ohne 
alle Prätenfion an Bart und Mantel, bloß als eine oefonomis 
fche Angelegenheit, wenn man fo fagen darf, und um fich 
beifer zu befinden, treibe: erklärt fich zugleich, daß er chen 
darum in Feine der Phitofophifchen Schulen eingefchrieben ſey, 
auf feines Meifters Worte gefehworen habe; fondern wie ein 
Meifender, bald da bald dort anlände oder adfteige, und von 
jedem nur gerade foviel nehme als er zu feinem Gebrauch nd; 
thig habe, Es geht, wenn mich mein Gefuͤhl nicht taͤuſcht, 
durch dieſe ganze Stelle eine ſehr feine Schattierung von 

Laune (Humour) wodurch er dem erwarteten Spott des Maͤ⸗ 

cenas zuvorkommt, und das Laͤcherliche von ſich ablehnt, das 

die Weltleute auf einen Philoſophen von Profeſſion zu wer: 

fen geneigt find. Doc glaube ic) nicht, daß das Perfifflage 

foweit gehe, als es Batteux in feiner Erklärung diefer Stelle 

auszudehnen fcheint. Denn daß ed Horazen mit der Philofes 

phie, die er in diefem Briefe vorträgt, Ernſt fey, ift ſchon 

daraus Flar genug, weil es die nehmliche ift, die aus allen 

feinen Werken athmet. Er käft der Stoa Gerechtigkeit wies 

derfahren, indem er ziemlich deutlich zu verſtehen giebt, daß 

er, fobald er fih (in Gedanken nehmlih) in die Wogen 

2. bürgerlichen Lebens ftürze, die Anhänglichkeit an eine 

&5 firenge 
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ſtrenge unerſchuͤtterliche Tugend fuͤr die beſte Parthey halte, 
die alsdann zu nehmen ſey. Aber er giebt auch gleich wieder 
auf eine feine Art zu verſtehen, daß fuͤr einen Mann wie er — 
der doch wahrlich, wenn er auch den Cato oder Brutus haͤtte 
machen wollen, der Republik nichts damit geholfen haͤtte — 
das ſchicklichſte ſey, die Sachen zu laſſen wie ſie ſind; und nur 
ſich ſelbſt in eine ſolche innerliche Verfaſſung zu ſetzen, daß 
er — in einem Staat wo die Politiſche Freyheit verlohren 
und die Buͤrgerliche ſehr beſchraͤnkt war — wenigſtens der 
Perſoͤnlichen und Moraliſchen, der Freyheit von thoͤrichten 
Begierden und quaͤlenden Leidenſchaften, nicht durch eigne 
Schuld verluſtig werde. 


(6) Horaz ſezt in dieſer ſchoͤnen Stelle die Stoiſche Philo⸗ 
ſophie der Ariſtippiſchen entgegen, weniger um fie mit einander 
eontraftiren zu laflen, ald um den Grund anzudeuten, war; 
um er die leztere feiner eignen Lage und Verfaflung anges 
meßner finde. Die Stoifche war, feiner Meynung nach, 
die Philofophie eines Staats s und Gefhäftmanns , ber 
als Patrior und Weltbürger feine ganze Thätigkeit dazu atte 
wendet, das allgemeine Beſte zu befördern. Die Ariftippifche 
Hingegen ſchikte fid für einen Privatmann, der fid zu keiner 
fo hohen Beftimmung berufen fühlt, und, in der Ruhe eines 
unfhuldigen Muͤßiggangs, zufrieden iſt, fich felbft frey und 
glüklich zu erhalten. Was Horaz mit dem Verſe 


Et mihi res, non me rebus, fuhmittere canor 


eigentlich habe fagen wollen, fheint den meiften Auslegern 
nicht Elar genug gewefen zu ſeyn. Sanadon wußte ſich 
nicht anders zu helfen, als daß er, eigenmäcdtig und gegen 
alle Handfhriften , die Ordnung der Zeilen änderte, und 

die eben angeführte der unmittelbar vorgehenden 
Num 
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Nunc in Ariſtippi furtim praecepta relabor 
vorſezte; weil er ſich einbildete, daß es juſt umgekehrt ſey. 
Die Stoiker, meynt er, waͤren ja eben diejenige welche 
lehrten, daß, ein Weiſer die Dinge ſich, und nicht ſich den 
Dingen unterwerfen muͤſſe: dies leztere hingegen ſey ge: 
ade das worinn Ariftipps ganze Philofophie befanden. 
Aber Sanadon irrte fich in beydem. Juſt fo wie die vier 
Verſe im Original in allen Handfchriften ſtehen, machen 
fie den fchönften Sinn, und druͤcken das Charakteriftifche der 
Stoifchen und Ariftippifhen Philofophte aufs richtigfte ans. 


Der Hauptgrundfaz der Stoifer war: der Weife unter- 
wirft fih immer und in allem den ewigen und nothwendir 
gen Gefegen der YIatur der Dinge; er bildet feine Art 
zu denken und. zu handeln einzig nach diefer Richtſchnur; 
und ſeine hoͤchſte Freyheit beſteht darinn, daß er will was 
er muß, thut was er ſoll. . Die unveraͤnderliche Natur 
der Dinge, diefes einzige aber indifpenfable Geſez des Weis 
fen , ſchreibt ihm im jedem Augendlit und Verhältnis des 
Lebens vor was recht ift, und was er alfo zu wollen und 
zu thun hat; und bloß um zu wiffen was recht ift, das 
mit er immer recht Handle, bemüht er fi die Dinge 
fo zu erkennen, nicht wie fie dem verfälfchten Auge des 
Vorurtheils und der Leidenfchaften ſcheinen, fondern wie 
fie in den Augen der reinen Dernunft, d. i. wie fie 
wuͤrklich find. Der Weife fieht fid daher immer als ei: 
nen Theil des Ganzen an, der bloß um Deffelben willen da 
iſt, und bdefien Wohlſtand und Volltommenheit mit dem. 
feinigen fo. nothivendig verdunden iſt, daß er nur in fo 
fern feiner Natur gemäß lebt und volltommen ift, in fo fern. 
er zur Vollkommenheit des Ganzen mit wuͤrkt. So lehr— 
ten die Stoifer, und fo iſt Har, warum Horaz das fe rebus 

Ä | ſab 
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ſubmittere, Sich ſelbſt den Dingen unterwerfen, zum un: 
terſcheidenden Zeichen eines Stoikers macht. Denn daß in den 
beyden erſten Verſen von ihnen die Rede ſey, wiewohl er 
ſie nicht ausdruͤklich nennt, iſt keinem Zweifel unterworfen. 


Von dem eigentlichen Syſtem des Atiſtippus wiſſen wir 
nur ſehr wenig zuverlaͤßiges; denn feine Schriften find ver: 
Iohten gegangen, und von den fogenannten Cyrenaͤern, 
ſeinen angeblichen Nachfolgern, laͤßt ſich kein ſichrer Schluß 
auf ihn ſelbſt machen. In Dem was Diogenes Laertius von 
ihm zuſammengeſtoppelt hat, ſind die Anekdoten und Bons- 
Mots das Beſte, wiewohl darunter einige von verdaͤchtigem 
Schlage vorkommen. Aber, wenn wir auch nichts von 
ihm wuͤßten, als was uns Horaz ſelbſt in ſeinem Briefe 


an Scaͤva und in einer Stelle ſeiner Satyren ſagt: ſo 


wuͤrde dies, mit etlichen Zügen, die ſich im Cicero, Plu: 
tacch, und Athensus finden, ſchon hinlänglic feyn, uns 
von der Denkart diefes Philofophen, der fo wenig dazu ges 
macht. war gute Nachahmer zu haben, einen ziemlich rei: 
nen Begrif zu geben. Der Grund feiner ganzen Philofo: 
phie fcheint folgendes Raifonnement gewefen zu feyn. Der 
Menſch weiß nichts gewiſſer als daß er ift; denn dies 
fuͤhlt er; und eben dies Gefühl fagt ihm alle Augenblicke, 
was er tft, nämlich ein Weſen, deffen Eriftenz eine Kette 
von angenehmen oder unangenehmen Empfindungen ift, die 
ihm entmeder von auffenher kommen, oder die es fich felbft 
macht. Aus jenen erfennt ev zwar , daf eine unendliche 
Menge von Dingen auffer ihm find; aber was diefe Dins 
ge für fich ſelbſt ſind, weiß er nicht; und da es ihn im 
Grunde nichts angeht, - fo foll er fih auch nichts darum 
fümmern. - Aber was er. gewiß weiß, weil ers fühle, ift: 
dag ihm diefe Dinge theils geradezu Luft oder Unluſt machen, 
| ü theilg 
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theils Gelegenheit geben, daß er ſich ſelbſt; ihrentwegen 
plagt. Das leztere zu vermeiden, haͤngt ſehr von ſeinem 
Willen oder doch von feiner Weisheit ab; denn feine Ein⸗ 
vildungen und Leidenfchaften find in ihm felbft, und 
er kann alfo, wenn er will und es vecht angreift, fehr wohl 
Meifter über fie- werden. Was die Dinge auffer ibm bes 
trift, fo mag es (wenn er fann) diejenigen vermeiden, 
die ihm Unluſt machen, und diejenigen fuchen , die ihm 
wohlthun. Kann er jene nicht vermeiden, ohne fih größ- 
ter Unluft auszufeßen : fo duldet er, wenn er weife iſt, 
das Fleinere Uebel um des groͤßern Guten willen; und eben 
fo unterlaͤßt er lieber ein Vergnügen zu ſuchen, wenn er 
weiß oder fehr wahrfcheinlich vermuthen kann, daß es mit 
mehr Unluſt verbunden fey als das Gute daran werth ift. 
Unvermeidliche Uebel erleichtert er ſich durch Geduld ; alles 


Angenehme aber genießt er wenn es gleich mit einiger ges ’ 


ringen Unluſt verbunden iſt; aber genieft es als etwas ent⸗ 
behrliches, wie einer eine Nofe pfläft die an feinem Wege 
bluͤht; und da die meiften Dinge uns nicht durch das was 
fie- find, fondern dur das was wir ihnen geben, 
oder durch unfre Vorftellungsart , gluͤklich oder ungluͤklich 
machen: fo gewöhnt fich ein weifer Mann die Dinge aufs 
fer ihm von der angenehmften oder doch leidlichſten Seite 


anzufehen Durch diefe Art zu denken erhält er ſich frey 
und unabhaͤngig, während daß die ganze Welt fein iſt. 


Er verfhaft fi) jedes Sute um den wohlfeilften Preis, 
denn er giebt nichts Beflers darum hin; wird es ihm ent: 
jogen, fo betrachtet er’3 als etwas das nie fein war. 
Kurz, er kann Alles genießen, Alles entbehren, ſich in Alles 
ſchicken; und die Dinge auffer ihm werden nie Herr über 


ihn, fondern er ift und bleibt Herr Über fi. — — Das 


ie, denke ich, worinn Horaz dem Ariftipp ähnlich zu 
h wer; 
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werden ſuchte, worinn er ihm wuͤrklich ſehr aͤhnlich war, und 
was er durch fein et mibi res, non me rebus, fagen wollte. 


Ich unterfuche Hier nicht, ob diefe ziemlich unpoetifche 
Art zu philofophieren die Befte fey: ich fage nur, dies war 
Ariſtipps Philofopbie ; und Alles was wir von feinem 
Leben wiflen ift der Beweis davon. 


Ariftipp und Antifthenes giengen von Einem Grunde 
ſaz aus. Das Größte, was mir meine Tochter Arete zu dans 
ten hat, fagte Ariftipp, iſt: daß ich fie gelehrt habe, auf 
nichts entbehrliches einen Werth zu legen. 


Ariftipp wußte ed z. B. immer fo zumachen, daf es ihm 
nie an Geld fehlte, ohne daß das Geld jemals mehr in ſeinen 
Augen galt, als das was er darum haben konnte. Er bezahlte 
einsmals ein Rebhuhn um funfzig Drachmen, oder ungefehr 
drey Ducaten unſers Gelds. Einer von ſeinen Freunden hielt 
Ähm eine große Strafpredigt Über eine fo verſchwenderiſche 
Nafchhaftigkeit. Du hätteft das Rebhuhn alfo doch auch ger 
kauft wenn es nur einen Dreyer gefoftet hätte ? fragte der 
Philoſoph. Nun freylih, dann wohl, erwiederte der Freund. 
Gut, verfezte jener, wenn mir nun fünfzig Drachmen nicht 
mehr find als dir ein Dreyer, wie daun? | 


Ein andermal, da er auf einer Reife war, beklagte fich 
der Sclave, der fein Gepäf und feine Caſſe trug, daf ihm 
die Laſt zu ſchwehr werde. So wirf davon weg/ Was dir zu 
viel ift, fagte Ariftipp. 


Welcher von unfern Leſern pa nicht die ſchoͤne Lais nen; 
nen gehört 
vor 


b 
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Vor deren Thür das ganze Bräcien lag *) 


Ariſtipp ließ fihs nicht wenig foften, an den Gunſtbezeu⸗ 
gungen diefer Tochter der Schönheitsgättin, die in ihrer Art 
fo einzig war als er in der feinigen, Antheil zu haben. er 
mand, der vermuthlich Fieber felbft an feinem Pla; gewefen 
wäre, ſchwazte ihm viel davon vor, daß er ſich uͤbel betroͤge, 
wenn er glaube LKais liebe ihn. Was geht mid das an, 
fagte Ariftipp: Die Fiſche die ich eſſe lieben mich auch nicht 
und ich efle fie doch. Ein andrer guter Freund wollte ihm 
einen Vorwurf daraus machen, daß ein fo Weifer Dann fi 
in den Negen einer Lais habe fangen laffen. Da irrft du 
dich, antwortete der Philofoph; ich habe Sie, aber Sie hat 
Mid nicht. (Er konnte das in feiner Sprache mit drey 
Worten fügen , exw ur eXoua, und fo klangs freylich noch 
Heiler.) — Ohne Zweifel Hatte Horaz diefe und ähnliche 
Züge im Auge, da er die Philofophie des Ariftipps in die 
zwey Worte mibi res zufammenfaßte. — Aber genug von 
Ariflipp, da uns doc die Epiftel an den Scäva wieder auf 
ihn bringen wird, 


c(7) Lange zuvor, eh die Hippokratifhe Schule die 
Heilkunft auf einen vernünftigen Grund baute, und auch 
ungeachtet deilen (denn wer kann die Menfchen von ihrer 
natürlichften Krankheit, der Thorheit heiten, und wer 
wollte es, wenn er auch könnte?) gieng bey den Griechen, 
wie bey den Morgenländern, ımd bey allen andern Völkern 
der Welt bis auf diefen Tag, eine aberglaubifche Heilkunſt 
im Schwange, die, unter andern, auch durch Zauber 
worte und Beſchwoͤrungen, die Krankheiten vertrieb, 
die man fuͤr Wuͤrkungen boͤſer Geiſter oder erzuͤrnter Gott⸗ 

heiten 
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heiten hielt, welche entweder verjagt oder befänftigt wer 
den mufiten. Dergleichen Zauberworte waren z. B. die for 
genannten Milefifhen, Masız yezunara, Bedy, Zoph, 
Chton, Plefton, Sphinx, Rnaxzbi, Chtheptys, 
Phlegmos und Drops; ingleichen bie Epheſiſchen 
Grammata, Aski, Retaski, Aix, Tetrax, Damna— 


meneus, und Aiſion, welchen der Aberglaube bey den 
Griechen große Gewalt uͤber die boͤſen Geiſter zuſchrieb. 


> 


Horaz bedient fich hier, in feiner gewöhnlichen anfpie 
(enden Manier, lauter ſolcher Redensarten , die von diefer 
Magiſchen SGeilkunft eutlehnt find ; und giebt durch die 
Anwendung derfelden auf die Philofophie, als die Geil? 
Funft der Seele, feiner ernfthaften Moral die durchfichtige 
Farbe von feinem Scherz , die niemand mit einer leichtern 
Hand aufjutragen weiß als er. Uebrigens ſcheint er ber 
fonders die Stelle aus des Euripides Phaͤdra im Auge ge: 
habt zu haben, mo bie mitleidige Amme ihrer liebeskranken 
Königin fagt: Eısw derwdnı ua Aoayos ÖsAnrngios, etc. es giebt 
Zauberlieder (Befhwörungen) und fchmerzbefänftigende 
Worte — wovon das Horazifche Sunt verba es voces etc. 
beynahe eine wörtliche Ueberſetzung iſt. 


(8) In den Wettkämpfen zu Olympia den Sieg davon 
getragen zu haben, war befannter maßen unter den Griechen 
beynahe das höchfte Ziel, wornach der Ehrgeiz eines Privat⸗ 
mannes ſtreben konnte, und was ihm ſelbſt von Fuͤrſten ſtrei⸗ 
tig gemacht wurde. Da der Kampfplaz der Fechter, eben ſo 
wie die Rennbahnen, mit einem ſehr feinen Sand bedeckt 
waren, fo gieng es gewöhnlich nicht ohne vielen Staub ab. 
Aber man hatte doch auch Beyfpiele, daß der Preis nom, 
ohne Staub, erhalten worden; nehmlich, wenn fi nie 
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mand fand, der einem zum Kampfe ſich darftellenden Arhleten 
entgegen zu ftehen fich getraute. Paufanias erzählt daß dies 
einem gewiſſen Drombeus von Mantinen zuerft gefchehen fen; 

aber ſchon lange vor ihm hatte Herkules den Preis in allen 
Gattungen von Wettfämpfen erhalten, weil niemand fih mit 
einem Kämpfer von diefer Stärke hatte einlaffen wollen. — 
Die Anwendung des Öleichniffes, die vielleicht micht jedem 
Leſer fogleich in die Augen fällt, ift diefe: Wer fih um den 
H reis des Reichthums, und der Vortheile die damit verbuns 
den find, bewirbt, wie viel Unruhe, Arbeit und Gefahr muß 
er nicht untergehen, und was für verächtliche Leute hat 
er nicht zu Vrebenbuhlern? Wer wollte ſich nicht lieber um 
den unendlich edlern Preis der Weisheit und Tugend bewers 
ben, zumal da er fo leicht zu erhalten ift, indem es dabey 
am Ende doch blos auf unfer eignes ernſtliches Wollen ans 
kommt? — Noch ein Wort von den Palmen der Sieger. 
Die Krone womit fie gekrönt wurden, war bey den Olym⸗ 
pifchen Spielen ein Kranz von wilden Delbaum, bey den 
Iſthmiſchen von Fichten, bey den Nemeiſchen von Ephen, 
bey den Pythiſchen von Lorbeer: Aber mit dem Kranz ems 
pfieng der Sieger zugleich einen Palmenzweig in feine Hand. 
Diefe Gewohnheit war allen Arten von Kampffptelen gemein, 
und ſcheint aus den Morgenländern und dem hoͤchſten Alters 
thum zu den Griechen gefommen zu feyn. 


(9). D. i. Man hört auf der Börfe zu Norm vorn einem 
Ende zum andern nichts als das. Janus, (eine alte lateis 
nifche Gottheit, welcher ſchon Romulus einen Tempel auf dem 
Berge Janiculus gefezt Hatte) war der Schuzpatron alles 
Eins und Ausgangs, und befonders wurden die großen ges 

wblbten Durchgänge an oͤffentlichen oder Privargebäuden, 
wodurch man in andre Straßen fommen konnte, Fani Ka 
oraz. Briefe 1. Th, D & 
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Es befanden ſich an dem mit bedekten Hallen und Buden ein 
gefchloßnen Römifchen Marfte drey folhe Jani, welche durch 
die Nahmen, der obere, mittlere und untere Janus un: 
terfchieden wurden, Diefe drey Jani machten die Börfe von 
Rom aus; befonders. hatten die Wechfelherren ad Janum 
medium ihre Tifche und Schreibftuben, wie unter andern 
aus einer Stelle in Cicero's Offic. L. II. 25. zu erfehen it — 
de quaerenda, de collocanda pecunia, etiam de utenda, 
commodius a quibusdam opsimis Viris ad medium Fanum 
Jedentibus quam ab ullis Philofophis ulla in fchola dispu- 
tatur. Zu 22 

(10) Romulus theilte alle feine Roͤmer in drey Stände; 
den erften machten die Senatoren aus, den andern die Ritter; 
wer feines von beyden war gehörte zum gemeinem Wolfe 
(Plebs) oder, zum Tiers- Etat. In der Folge kam noch eine 
andre auf, vermöge welcher alle Römer, die nicht Patrizier 
waren, d. i. nicht von den erften hundert Nathsherren oder 
Patribus conferiptis, welche Romulus gefezt, oder von denen, 
welche unter den folgenden Königen hinzugefommen waren, 
abftammten, Plebejer genannt wurden. Hier wird das 
Wort Plebs int der erften und gemeinften Bedeutung genom 


“men, welche zu Horazens Zeiten, wo niemand mehr‘ Plebs 


jeyn wollte, wie bey ung das — Poͤbel, etwas veraͤchtuͤches — 
mit ſich fuͤhrte. 


(11) Hier habe ich eine kleine Freyheit zu entſchuldigen, 
die einzige in ihrer Art die ich mir mit meinem Text zu neh— 
men gewagt habe. Es folgt nehmlic unmittelbar auf die 
Worte: Rex eris fi recte facies! folgende Bu — 

— bie murus aheneus eflo 
Nu sonfeire fibi , nulla er culpa Ze s 
* Dis 
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—Dis ſey die wahre Mauer 
von Erzt — nichts Vöſes ſich bewußt ſeyn und 
von keiner Schuld erblaſſen! 


Das Sentiment iſt ſchoͤn, ſcheint mir aber hier Feine gute Waͤr⸗ 
fung zu thun, und, außerdem daß der Pompoſe Ton mit 
dem Ton des vorgehenden und nachſolgenden merklich diffor: 
niert, auch den lebhaften Dialog des Dichterg mit fich- ſelbſt 
auf eine unangenehnte Art zu unterbrechen, Ich weiß nicht, 
ob die Sache dadurch beſſer wird , wenn bie eherne Mauer _ 
(wie Lambinus meynt) eine Anſpielung auf ein paar Verſe 
eines vom Plato (im 6ten Buche von den Geſetzen) ange⸗ 
führten alten Dichters iſt, welcher fagt: „es fey befier wenn 
eine Stadt mit ebernen und eifernen Mauern (nehmlich 
von gewäafneten tapfern Bürgern) als mit irdenen befchüzt 
ſey. „Es iſt moͤglich daß irgend ſo etwas unſerm Autor ganz 
friſch im Gedaͤchiniß war. Dem ſey wie ihm wolle, dieſe 
zween halben Verſe wuͤrden dem praͤchtigſten Heldengedicht 
Ehre machen: aber eben darum, daͤucht mich, machen ſie ne⸗ 
ben der puerarum € naenia einen widrigen Eifect, 


(12) ORTE war ber Name einer bekannten Conſu⸗ 
lariſchen Familie. Von dem Tragoͤdienſchreiber Pupius 
(wit er auch zu feinem vornehmen Namen gekommen ſeyn 

mag) würden wir hingegen nichts wiflen, wenn Horaz feiner 
hier. nicht, und zwar (wie es ſcheint) nur fpottweife, ers 
waͤhnt, und dadurch dem Scholiaſten Akron Gelegenheit 
gegeben haͤtte, uns ſeine Grabſchrift mitzutheilen die uns 
wenigſtens die Muͤhe erſpart, den Verluſt ſeiner thraͤnen ⸗ 
reichen Trauerſpiele zu beweinen. Sie lautet alſo: 
Flebunt amici de bene noti mortem .ıneam, 
Nam populus in me vivo laerumavit ſatis. 
Da Meine 
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Meine Freunde und Bekannte mögen meinen Tod ba 
Ban weinen, 
denn dem Römſchen Volke hab ich lebend Thränen 

| gnug gekoſtet. 


Man fieht hierans, warum Horaz ſeine Stuͤcke —* 
nennt. Der gute Mann gehörte unter die Dichter, welche 


die Vortreflichkeit eines Trauerſpiels darinn ſetzen wenn es 


weinen und ſchluchzen macht; und aus dem Schikſal der 


ſeinigen (von denen ſchon zu Quintilians Zeiten nicht 


mehr die Rede war) können fi) diejenige das ihrige weiß 


fügen , die ſich auf die Thränenbäche foviel zu gute thun, 


bie man, wie die Nede geht, bey ihren Stücen in gewiffen 


Teutſchen Hauptſtaͤdten vergoilen haben foll. Ä 
v :- k ⸗ | 

c(3) Die inclavierten Verſe ftehen nicht im Original, 
fondern find eine bloße Auslegung deflen was Hovaz . mit 
den zwey Worten conducere publica fagt ; fie waren aber 
nöthig, um dieſe zwey orte den Lefern verftändlich zu 
machen, und find aus folgender Stelle in Juvenals drits 
ter Satyre entlehnt, wo er feinen aus Rom. nad) Cumaͤ 
ziehenden Freund, Nigritius, vedend einführt, wie er die 
Urfachen angiebt, warum ers nicht laͤnger in Rom aushal: 
sen Erme. Die mögen bleiben, fagt er,..bie ſchwarz zu 
weiß machen koͤnnen, und'denen ed. leicht iſt * ) 
— Aedem conducere flumina , portus Zu 

“ ficcandam eluvien, portandum ad buſta cadaver, u. ſ. w. 
Schon zu Horazens Zeiten (und das war noch eine: goldue 
Zeit, in Abſicht der Sitten, gegen die Zeiten Juvenals) 
wimmelte ed, wie natürlich, in der Hauptftadt der Welt von 
Leuten die ihr Glü machen wollten; und eine der volk⸗ 
reichſten Straßen, die zum Tempel dieſer Goͤttin fuͤhrten, 
war das Pachten der Zoͤlle und anderer Staatseinkuͤnfte, 
| und 


F 
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und aller Arten von Entreprifen, wo ein nahmhafter Schnitt 
zu madhen war. Zu dieſen leztern gehörten auch die Pets 
chenbegaͤngniße, wo die Vornehmen und Keichen in Nom 
große Summen aufgehen zu laffen pflegten, und welche 
gewöhnlich von einer Art von Entreprenneurs, die man 
Defignatores nannte, um eine gewiffe accordierte Summe 
beforge wurden. Alle diefe Ehrenmänner nahmen es num 
freylich mit der Redlichkeit nicht immer. fo genau wie der ehr; 
liche Mann der Stoifer, mit dem man auch im dunkeln Ge 
rad oder Ungerade fpielen kann; Shnen roch aller Gewinu 
gut, fo mephitifch auch feine Duelle feyn mochte." Dafür wurs 
den fie aber auch reich, machten alsdann ein Haus, gaben zu 
efien, hatten prächtige Villen, lebten mit den Großen, wur 
den vom Poͤbel angeftaunt, und fahen auf fo einen ehrlidyen 
Schlucker wie Nigritius und feines gleichen als auf arme 
Teufel herab, die nicht Verftand genug gehabt hatten ihren 
Weg zu madyen. — Dies find Grundzüge, worinn ſich 
die Menſchen in den Hauptſtaͤdten großer Reiche immer aͤhn— 
lich gefehen haben, und aller Philofophie und Aufklärung zu 
troz, immer ähnlich bleiben werden. 


(14) Alles was reich und groß in Nom war, wollte in 
dem fchönen Campanien, befonders in der Gegend von 
Neapel, Bajaͤ, / Puteoli, einer der anmuthigiten Seekuͤſten in 
der Welt, Landhäufer haben. Ueber alle diefe ragte die bes 
ruͤhmte Dilla des AZucullus hervor, die eher das Anfehen 
einer prächtigen Stadt als eines Landguts hatte. Hier ließ 
diefer Roͤmiſche er *) Berge durchhölen, um das 

D 3 Meer 


9) Lucullus — profuſa hujus in aedificiis convictibusque et ap- 
paratibus Luxuriae primus auctor fuit; quem ob injectas 
moles mari er receptum ſuffoſſis montibus in terras mare, Mag- 
mus Pompejus Xerxen togatum vocare conſuevit. Vellgj. LI. 33. 
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Meer in einen See, den er darinn hatte graben laffen, zu leis 
ten, und, dagegen ganze Buchten im Meer mit Dämmen 
ausfüllen, um fie mit marmornen Gebäuden zu uͤberdecken. 
Diefer übermürhige Lurus im Bauen, deflen Horaz in vers 
ſchiednen Stellen feiner Lyrifhen Gedichte gedenkt, wurde | 
unter der Regierung Auguſts immer weiter, und vielleicht von 
niemand höher getrieben, ald von Mäcenas felöft. 


(15) Mäcenas, bey allen den Eigenfchaften, die ihn ger 
ſchikt machten, feinem Freunde Octavius Cäfar die wichtig: 
ſten Dienfte zu leiften, war in allem was feine Perfon und 
Lebensart betraf fo elegant, und nahm es mit allen Kleinigs 
feiten diefer Art fo genau, als der mäßigfte Stußer von Rom 
nur immer thun fonnte. Diefe übertriebne Affectation von 
Zierlichkeit und Naffinement zog ihm häufige Spöttereyen von 
Auguft zu, der in folhen Dingen eher dem entgegengefegten 
Ertrem zu nahe kam; und wir fehen bier, daß auch Horaz 
fein Bedenken trägt, fich über die minutiöfe Aufmerkfamkeit 
feines hohen Goͤnners auf die Auffenfeite feiner Freunde ein 
wenig luftig zu machen. 


« (16) Horaz, als 06 er fih auf einmal befonnen hätte 
an wen er fehreibe, fihließt entweder aus Gefälligkeit gegen 
den Mäcenas, dem vermuthlic Spöttereyen über eine Art von 
Menfchen deren Öegenfüßler er war, immer gelegen- kamen, 
oder auch weil er ſelbſt nicht gern eine Gelegenheit die Stoi— 
fer zu necken vorbevließ, mit einer ironifchen Behauptung der 
befannten Paradoren , auf welchen als einer fehr bequemen 
Art von Gemeinpläßen fid die Stoiker von Profeßion, mehr 
zur Beluftigung als Erbauung ihrer Zuhörer, herumzutummeln 
pflegten; als da ift, daß der Weife allein fhön, edel, gefund, 
reich, frey, König, u. ſ. w. ſey — widerſinniſch klingende 
Saͤtze, welche freylich gar leicht einer vernünftigen Ausdeu— 

tung 
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tung faͤhig waren, aber es den Spoͤttern eben ſo leicht machten, 
mit der ganzen —— Stoa ———— zu treiben. 


Die Wendung ‚ die er durch das Grüste ad fummam 
(mit einem dort, oder Furz und que) nimmt, ſcheint 
freylich das Lächerliche auf die ganze Moral, die er bisher 
wit fo: vielem Eifer gepredigt, zu werfen; und alſo alles 
gute, was er beym Mäcen hätte damit ausrichten können, 
auf einmal wieder weazulachen. Aber Horaz kannte die 
Menfchen und den Mann mit dem er’s zu thun hatte zu 
gut, um ihm eine neue Boritellungsart, die ihm in feiner 
Lage nicht natürlich feyn Eonnte, geben zu wollen. ° Seine 
Abſicht war nicht den Mäcenas zu befehren „ fondern ihm 
zu fagen, wie er für ſich ſelbſt denke; und ihm mit guter 
Art zu verftehen zu geben: daß von einem Menfihen von ſei— 
ner Denkart nicht zu vermuthen fey, dag er bloß zur Beluſti⸗ 
gung der Großen in Rom dazuſeyn glauben werde. Daß 
es unſerm Dichter, bey aller ſeiner Scherzhaftigkeit, mit 
ſeiner Philoſophie ſehr Ernſt geweſen, iſt wohl keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen; dieſe ganze Folge von Briefen enthaͤlt da⸗ 
von den vollftändigften Beweis. Aber eben darum geztemte 
es feiner Urbanität, mit einem Manne wie Mäcends nicht 
den Pedanten zu machen; zumal da er vermuthlich fo gut 
als Sokrates und Shaftesbury überzeugt war, daß die Art 
von Licht, worinn alles Falfche, Uebertriebne, und Unſchik, 
liche laͤcherlich wird, die natuͤrliche Schoͤnheit der Wahrheit 
nur deſto mehr erhebt, oder, genauer zu reden, nur in den 
Schattenriſſen von ihrem Schattenbilde, womit wir uns 
ſtatt ihrer ſelbſt behelfen muͤſſen, das Unrichtige, Verfchobne, 
Verſchnittne und Uebermaͤßige auffallend macht. 





A Zwey⸗ 
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Zweyter Brief. 
Un Maximus Rolling, 








Einleitung. 


Unter ben vornehmen Roͤmern, an welche Horaz feine 
Werke richtete , befinden fich ziveen LZollius. Der eine, 
an welchen die Neunte Dde des Vierten Buchs übers 
ſchrieben iſt, war Marcus Lollius Palicanus, der 
als Proprätor von Balatien ſich das Vertrauen des Aus 
aufs zu erwerben mußte, und im Jahr der Stadt Kont. 
733 (nad) Petaus Zeitrechnung) mit D. Lepidug dag: 
Confulat verwaltete. Etliche Jahre hernach hatte er dag 
Ungluͤck, als Proconful von Gallien, in einem Treffen 
mit einigen Germaniſchen Horden die in feine Provinz 
eingefallen waren, den Adler der fünften Legion zu ver⸗ 
lieren. Er mußte fi) aber in der Folge, entweder durch . 
die gute Art wie er diefen Schimpf wieder auslöfchte, 
oder auf andre Weife ‚bey Auguft wieder in Achtung 
und Vertrauen zu feßen gemußt haben, meil er im Jah⸗ 


re 752 dem jungen Cajus CAfar, Auguſts adoptiertem 


Sohn und präfumtivem Nachfolger, der von feinem Va⸗ 
ter zu Beylegung der im Drient entftandnen Unruhen abz 
gefhift worden, als eine Art von Gouverneur (velutz 
Moderator Juventae, fagt Paterculus ) zugegeben wur⸗ 
de, Er zog fih aber in diefem wichtigen Poften durch 
Intriguen, welche die Befriedigung eines unerſaͤttlichen 
Geizes zur Abficht hatten, eine Infamie zu, von mels 
her unfer Dichter wohl nichts geahnt zu haben fiheint, 
als er zu ihm fagtes 
— — ef animus tibi 
vindex avarae fraudis er abflinens 
Ducentis ad fe cuncta peeuniae. 
— Der 


— 7 


Der junge Cäfar dem die Nänfe und fchlechten Handlums 
‚gen feines feynfollenden Mentors endlich zu Ohren far 
men, wurde daruͤber fo aufgebracht., daß er ihm alle 
Sreundfhaft auffündigte; und bald darauf gieng Lolliug 
auf eine fo haftige Art aus der Welt, daß es ungewiß 
blieb , ob er auf Befehl des Prinzen Gift befommen 


oder aus Sram fich felbft vergifter habe. ER 


‚Bon feiner Enfelin Lollia Paullina, welche eine furs | 


ze Zeitlang die gefährliche Ehre hatte eine der Gemahlin; 


nen des tollen Caligula ) zu feyn, erzählt Plinius: - 


er habe fie, an ‚einem "bloßen Verlöbnis: Mahl, und 
zwar in feinem der vornehmern Käufer, von Kopf zu 
Fuß mit Perlen und Juwelen überdeft gefehen, welche 
auf 40 Millionen Sefterzien , oder über 1600 000 
Shaler unfers Geldes gefchäzt worden ; und fie habe 


diefen ungeheuren Schaz non Juwelen nicht etiva von 


dem Kanfer, ihrem Gemahl, gefchenft befommen, fons 
dern es ſeyen avitae opes, provinciarum poliis 
partae, die Beute ganzer von ihrem Grosvater aus: 
geraubter Provinzen geweſen. „Wohl verlohnte ſichs 
"(fest er hinzu) daß Maximus Lollius, mit der Schan; 
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e) Lollia war erſt an einen der vornehmſten Roͤmer, den E: 
Memmius, vermaͤhlt. Nun hörte Kaligula einſt von unge⸗ 
fehr ſagen, die Großmutter dieſer Lollia ſey außerordentlich 
ſchon geweſen. Augenblicklich wandelt den Tollkopf die Bes 
gierlichkeit an, die Enkelin einer fo fchönen Perſon zur Frau 
zu haben. Er läßt fie eilends aus der Provinz, wo ihr Ger 
mahl damals Befehlehaber war, abholen, zwingt diefen dag 
er ihm feine Frau abtreten und in dem Heurathsbriefe fich 
für ihrem Vater angeben muß, heurathet fe, und verfidft fie 
bald darauf wieder, mit einem Verbot, welches dem gelehrs 
ten Beroaldus das: graufamfie daͤucht, das einer Rbmifchen 
Dane diefer Zeit mar Immer auferlegt werben konnte. 

\ Ä . 
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de von allen Koͤnigen des Orients unermeßliche Ge⸗ 
ſchenke erpreßt oder erſchlichen zu haben, aus Gram 
uͤber den Verluſt der Freundſchaft des Cajus Caͤſars, 
fich ſelbſt vergiftete, damit feine Enkelin einſt bey Ker⸗ 
zenlicht über und über von Edelſteinen funkeln koͤnne!“ 


Daß nun der Lollius, an welchen diefe und vermuth⸗ 
lich auch die 18te Epiftel gerichtet iſt, nicht der Gonfular 
SI. Lollius gewefen fey, wie Torventius, Baxter, und 
‚andre ohne einigen Grund vorgeben, ift aus dem gan⸗ 
zen Inhalt und Ton diefer Briefe zu erfehen. Dffenbar 
find fie an einen jungen Menfchen gefchrieben, der fi) das 
mals noch zu Rom im declamiren übte: da hingegen M. 
Lollius um diefe Zeit ſchon Proconful in Gallien und alſo 
wohl. fein Mann war, dem Horaz fagen konnte: — 

— Nuac adbibe puro | 

pe&tore verba puer, nunc te melioribus offer. 


| Torrentius mennt zwar, der Dichter hätte alle diefe 
!ebensregeln und Marimen , die cr dem vermennten M. 
Lollius einfchärfe, bloß am den zufünftigen Mentor des 
jungen €. Cäfar, gleihfam zur Inſtruction des leztern, 
gerichtet: er hat aber nicht bedacht, daß unſer Dichter in 
dieſem Fall einen Wahrſagergeiſt zu Dienſten gehabt haben 
muͤßte. Denn die Briefe des erſten Buchs ſind wenig⸗ 
ſtens nicht fpäter als in feinem 46 und 47ſten Jahre ges 
ſchrieben worden, da C. Cäfar, (der ältefte Sohn des 
Agrippa und der Julia, Auguſts Tochter) ein Kind von 
zwey bis drey Jahren war; und Horaz war ſchon über 
fünf Jahre tod, als M. Lollius dem befagten Prinzen bey | 
feiner Verſchickung nach Urmenien als Rector Juventutis 
. zugegeben wurde. 


„Der junge Lollius, an welchen die beyden Briefe ge⸗ 
ſchrieben ſind, ſcheint alſo ein Sohn oder Neſſe des Com; 
falaren diefes Namens, und vielleicht der Vater der vor 


ae | | Ä erwähn; 


erwäßnten Lollia ) geweſen zu ſeyn. Das Bentvort 
znaxime Lolli womit ihn Horaz anredet, war vermuth⸗ 
lich) ein Beynahme, der ihm zur Unterfcheidung von jüngern 
Drüdern gegeben worden war, Auffer dem, was fih aus 
. unferm Dichter abnehmen läßt, ift nichts von ihm befannt, 
es waͤre denn daß man feiner auch noch in Pedo's Gedicht 
auf Maͤcens Tod erwähnt findet.” Denn allem Anfehen 
nach ift ver LZollius, der ihn! Ju diefem Gedichte veran⸗ 
laßt haben foll, fein andrer als der unfrige. Wir fehen 
aus dem aten Briefe an ihn, daß er fich fomohl in dem 
Gymnaſtiſchen Uebungen als in den Mufenfünften hervors 
gethan, daß er gerne Verſe gemacht (doch, wer machte das 
mals nicht Verfe?) daß er noch fehr jung (puer) feinen 
erften Feldzug, unter dem Auguſt felbit, gegen die Canta⸗ 
brer **) (im Jahre der Stadt Rom 729) gethan, und 
alfo, da Horaz an ihn fchrieb, etwa 22 Jahre alt gewe⸗ 
fen, u. ſ. m. 


Der Ton, worinn die Briefe an biefen jungen Nömer 
ee find, beweifen , daß Horaz in dem Haufe des 
M. Lol⸗ 


”) Plinius, der dieſe Dame von Perſon gekannt, nennt fie (im 

IX. B. 35. Cap. feiner N. G.) eine Enkelin des Conſularen 

SM. Lollius: Tacitus hingegen (im XII. B. der Annalen, 

1. C.) deffen Tochter. Einer son beyden muß fich wohl 

geirrt haben, Wenn Taeitus Recht hätte, fo muͤſte Lollia, 

als fie ihrem Gemahl vom Galigula weggenommen wurde, 

(nehmlich A. V. 791. f. Cufpinian. in Cafiod. Faſt. Confular. 

p. 314.) wenn fie auch erft im Jahre, wo ihr angeblicher 

Vater geftorben Cnehmlich 754) gebohren worden, fchon 37, 

und als fie nach Meſſalinens Ermordung CA. V. gor.) ner‘. 

ben Agrippinen beym Caͤſar Claudius in Vorfchlag Fan, ſchon 

47 Sahre alt gewefen ſehn; welches, wenigſtens, nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt. 


H Ep hieſſen damals die Bewohner des heutigen Biſcaya. 
* 
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M. Lollius , den das Vertrauen des Auguſts zu einem 
wichtigen Manne in Rom machte, auf einen freundſchaft⸗ 


lichen Fuß geſtanden, und daß er an dem jungen Manne, J 


wegen feiner viel verſprechenden Eigenſchaften, beſondern 
Antheil genommen, Es iſt der Ton eines Waters, der 
einen geliebten und Hofnungsvollen Sohn, den er. allen 
Gefahren der Jugend, der Verführung, und deg allge 
meinen Benfpiels einer verdorbnen Zeit ausgeſezt ſieht, 
durch guten Rath und heilfame Warnumgen, foviel an ihm 
iſt, verwahren möchte. Die Gedichte Homers, die er im 
der Einfamfeit zu Pränefte wieder durchlaß, geben ihm 
hiezu eine Gelegenheit, welche alle feine Moral, ganz uns 
gezwungen und gleichfam ohne Abficht, Herbeyführt. Er 
betrachtet den Vater der Dichter aus einem Gefihtspunft, 
woraus wir heutzu Tage, da wir nichts als Poefie in ihm 
fuchen, feine Werke zu menig zu benugen pflegen, als 
einen Sittenlebrer, der durch feine Ilias und Odyſſee, 
als zwey große Syſteme von Beyfpielen, ung beffer 
lehre was den Einzelnen ſowohl als dem gemeinen Werfen 
ſchaͤdlich oder nüzlich fen, als die ſubtilſten Moraliften vor. 
Profeſſion. Er führe einige diefer Beyſpiele an, mache 
die Anwendung davon auf feine Nömer, und berührt, mie 
zafchen aber feharfen Zügen, die fchädlichen Folgen ungebäns 
digter Leidenfchaften, und befonders der unmäßigen Begier⸗ 
de nad) Neichthum, des herrſchenden Laſters feiner Zeit. 
Seine Sittenlehren feheinen, fonderlih in den zwanzig 
lezten Verſen, nur mie Moralifhe Aphorismen ohne 
Ordnung hingeworfen, find aber alle durch einen feinen 
Saden verbunden, und lauffen in Einem Puncte zufams 
men, Der ihm fonft. fo gewöhnliche ironifche Ton iſt 
aus diefem Briefe, wo er feine gute Würfung thun konn⸗ 
"te, gänzlich verbannt. Der Ton, der. darium herrſcht, 
nähert ſich etlichemal dem Satyrifchen, aber ohne Bitters 
feit; man glaubt den Sofrates mit feinen jungen 
Freunden fprechen zu hören. Immer if feine Vorſtel⸗ 

en " lungs⸗ 
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. Jungsart die natärlichfte, feine Philoſophie das bloße 
reine Nefultat allgemeiner Erfahrung ; fein Vortrag finns 
reich, ohne die Antiehefen zu fuchen, noch fie auszuwei⸗ 
en wenn fie ihm gleihfam in die Hände gelaufen kom⸗ 
men, und gedrungen ohne räthfelhafte Dunfelheit: feis 
ne Diction ungegwungen zierlich, und von jedem Schlew 
frey; feine Derfificarion, bey einer Leichtigkeit ur hbi 

uivis [peret Jem, wohltlingend, numerog, und forgs: 
fältiger gearbeitet, als diejenige zu merken fähig find, 
welche Leichtigkeit fo gerne mit Nachläßigfeit verwechfeln. 
Aber — ach! wieviel geht, unfers ernftlichften Fleißes 
ungeachtet, beym Uebertragen aus der Roͤmiſchen Spras; 
he in eine ihr fo ungleichartige, von diefem allem ver⸗ 
lohren! 


£ 
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Indeſſen Du zu Rom dich in der Kunſt 
der Ciceronen uͤbeſt, (1) edler Lollius, 
hab’ ich, in meinem ſtillen Winkel zu Praͤneſete. 
den Dichter des Trojanfchen Krieges wieder a 
gelefen, — Der was Schön ift oder Schlecht, 
was Nuͤzlich oder nicht, uns faßlicher a) 
und beſſer lehrt als Krantor und Chryſipp (2). 
Warum ich dieſer Meynung ſey, vernimm 
wofern du Muße haſt. Bethoͤrter Fuͤrſten 
| | | und 
a) Planius, nach Bentleys Lefart, dent wir gerne folgen, wo er 
recht hat, und nur die Abfchreiber, nicht den Horaz ſelbſt vers 


beffern will; wie er in diefer Epiftel bey dem. Verſe Did 
Paris > auf eine ſehr unglückliche Weiſe verſucht bat. 
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und bloder Wölter tolle Hitze ſchildert 

die Fabel uns, (3) mworinn wir. Griechenland 
md Varbarey, zwey fehöner Augen wegen, 

in zehenjährigem Krieg zufammenftoßen fehn. 
Antenor räth, das Uebel an ber Wurzel 

zu fehneiden und die Frau zuräfzugeben. 
Was wird nun Paris? O! der ſchwoͤrt, es ſoll 
ihn Niemand zwingen — gluͤklich und in Ruhe 
auf feinem Thron zu ſitzen. Neſtor eilt 

die Händel zwiſchen dem Peliden und 

dem Sohn des Atreus guͤtlich beyzulegen. 
Bergebens! Diefen brennt die Liebe zu 

des Priefters Tochter, Beyde Zorn „und Stolz; 
und was die Fürften vafen, immer buͤßens 

die Griechen aus. Sinn s und außerhalb | 
der Mauern Ilions iſt Zwietracht und Betrug 
Begier und Zorn die Quelle alles Uebels. 


Im Gegentheil, was Tugend und was Weisheit 


vermögend fey, davon ftellt uns Homer 
ein müzlich Bepfpiel in Myfes auf, 
dem Sieger Trojad, der, umbergetrieben 
vom Schikſal, vieler Völker Staat und Sitten , 
behutfam forfchte, und, indem er. unverrüff 
fein großes Ziel verfolgt — fich und den Seinen 
die Wiederkehr ins liebe Vaterland 
⸗ | 


zu 
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zur [haften — Ungemachs und Efends viel 

erdbulden mußte: aber, wie ihn auch 

die Wogen niederdrüften, immer fich 

empor arbeitend ‚nie den Sinn verlofr, 

nie die Geduld, ‚Die Klippen der Sprenen 

find dir befannt ‚und. Circens Zauberbecher. . 
Hitler, wie feine unverftändigen .. : 

Gefährten, blindlings auch daraus getrunfen, 

was war die Folge? Nun fein Lebenlang FF 
verdammt zu feyn in einer Buhlerin 

edrlofem Dienft zu friehen, ohne Herz, 

ein geiler Hund, ein unflahtliebend Schwein. 6) 


Welch einen Sptegel hält dies Buch uns vor! 
Was find wir ald ein Haufen ohne Namen, (4) 
bloß zum verzehren gut, PDenelopeens 
Sponfierer, Taugenichts, und KHofgefindel 
Alcinous — ein Voͤlkchen, das fonft nichts 
zu thun hat als. des glatten Felle zu pflegen, 
hinein zu ſchlafen in den hellen Tag, 
und, wie ein ernſterer Gedank ſich blicken laͤßt, 
ihn flugs beym Klang der Citharn wegzutanzen. (5) 


| Auf 


hb) Sc) fee voraus, daß Zomer su allgemein bekannt uiter dem 
lefenden Theil der Nation ift, als dag Anmerkungen zu den 
Etellen , die fih auf feine Merle beziehen , ndtbig ſeyn 
follten. 


{ 
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Auf Andrer Leben Inurend wacht der Ränder 
die Nächte durh: und du, dich zu erhalten, 

erwachſt nicht? Willſt nicht Fieber, um 

gefund zu bleiben, dir Bewegung — 

als waſſerſuͤchtig, auf Befehl des Arztes _ 
mit doppelter Beſchwerde lauffen müffen? (65) 

Wenn du vor Tag nicht Licht und Buch verlangft (7) 
um deinen Geiſt anf edle Gegenftände 

zu heften, was gewinneft du damit? 

Daß Liebe oder Neid um deinen Schlaf 

dich bringen und noch quälen obendrein. 

s Wie eileft du, wenn etwa dir ein Splitter 

uins Auge fiel, ihn flugs heraus zu friegen: 

Warum denn, wenn ein Krebs an deiner Seele nagt, 
die Heilung Jahrelang hinaus zu ſchieben? 

Friſch angefangen iſt ſchon halb gethan. 

as ſaͤumſt du? Wag es auf der Stelle Weiſe 

zu ſeyn! Wer recht zw Teben eine Stunde nur 
verfäumt, gleicht jenem Bäutlein x), dns am Fluſſe 
geduldig ftehen blieb, zu warten bie a 
das Waſſer abgefloſſen wäre. Thor, 

die Zeit die du verlierfi, wie dort der Strom, 

Läuft fort, und läuft, und ewig wird fie laufen, 
nur nie zuruͤck! — Allein, zum ungluͤck, hat 
miaan ſoviel nöthigers zu thun! Fürs Erfle 

wire 


O In der Nefopifchen Fabel 


Idee 
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wird Geld geſucht, dann eine Frau, bie und 
bazu die Erben fehaffe, und wenn nichts 
mehr übrig fit, fo pflügt man Wälder um, 

Wer was Genug ift hat d), der wuͤnſche fich 
nicht Mehr. Haus, Güter, Hauffen Goldes 
und Silbers, können des Befikets Blut 
vom Fieber nicht befreyen, noch von Sorgen 
fein Herz : Gefund muß der zufoͤrderſt feyn, 
ber des gehäuften Guts fich freuen will. 
Plagt ihn Begierde oder Furcht, fo hilfe 2 
ihm Haus und Hof foviel als Mahlereyen | 
dem Triefaug, Bähungen dem Zipperlein, 
und Geigen dem der an den Ohren leider. 

Iſt dein Gefäß nicht rein, fo würde Nektar 

zu Efig drintt. Verfhmäh die Jugendluͤſte: 

Mit Schmerz erfauft iſt Wolluſt theures Gift. 
Zieh einen engen Kreis um deine Wünfche, 

Der Seizige darbet ewig, und der Neid 

wird magrer wie fein Nachbar fetter wird,  * 

Der ſchlimmſte der Siciliſchen Tyrannen 

hat keine größte Pein erfunden als der Neid. 


s 


Der 
9) Aber was if genug? dies Muß die Vernunft entſcheiden, 
nicht die Besierlichfeit die nie genug bat, 


©) Anfpielung an den bekannten Ochſen des Bhalaris, 
Horaz. Briefe 1. Theil, € 
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Wer feinen’Zorn nicht baͤndigt, wird zu ſpaͤt 
‚bereuen was die rafche Nachbegier 

ihm eingab. Zorn iſt kurze Raſerey. 
Regiere deine Leidenſchaften, baͤndige ſie 

mit Ketten und Gebiß; wofern ſie dir 

nicht dienſtbar ſind, ſo ſind ſie deine Herren. 


Yung lernt das Roß bie noch. gelehrige 
ı biegfame Scheitel unter feinen Meifter 
zu ſchmiegen, und den Weg zu gehn, den ihm 
der Reuter weißt. Das junge Windſpiel jagt 
die Waͤlder raſtlos durch, ſobald's im Vorhof 
die ausgeſtopfte Hirſchhaut anzubellen 
gelernt hat. Izt, o Züngling, fuhe Die 
durch die du befler werden kannſt, izt fauge 
‚mit reiner Bruft der Weisheit Lehren ein! 
Ein Topf verliert den Wohlgerud) nicht leicht 
womit er neu durchbalfamt worden if. 
i | f 

Yun, wie du wilft! Geh fürder, oder bleib 
zuruͤkz Ich werde meines Weges gehen, 
und weder auf dich warten wenn du faumfl, 
noch, wenn du mir zuvoreilft, ſchneller lauffen. 


Be Erlaͤu⸗ 


. % 
Erlauterungen. 


(1) igentlich,, im Deklamieren uͤbeſt. Denn die Dieys 

nung feheint hier nicht fowohl von wuͤrklich vor Ges 
richte gehaltnen Reden zu feyn, als von den Nednerifchen 
Uebungen, welche, feit der Zeit, wo Kicero (während die ganze 
Republik in Zul. Eäfars Händen war) eine Art von Redner; 
Akademie in feinem Haufe errichtet hatte *), eine fehr gewoͤhn⸗ 
liche Beſchaͤftigung junger Leute von Stand und Erziehung 
waren. Man hielt dieſe Declamationen entweder oͤffentlich, 
wie Mero, da er ſchon Imperator war, oͤfters that **); oder 
doch vor einer ausdruͤklich dazu eingeladnen Zuhoͤrerſchaft — 
auf eben die Art, wie es um dieſe Zeit Mode wurde ſeine 
Werke vorzuleſen. Horaz hielt ſich, da er an Lollius ſchrieb, 
zu Praͤneſte auf, einer von den kleinen Staͤdten in der Nahe 
von Rom, wohin ſich vornehme und muͤßige Roͤmer im Soms 
mer gerne zu retiriven pflegten, und die beym Florus (I. ıı I 
deßwegen aeflivae Deliciae me NR 


(2) Reantor, ein Schüler des berühmten Xenokra— 
tes, behauptete (nach Cicerons Zeugnis, Tuſcul. Onaeft, III. 
6.) eine vorzügliche Stelle unter den "vornehmften Lehrern 
‚ der alten Akademie. Chryfippus fland in dem Ruf, 
eine der größten Stüßen der Stoa gewefen zu feyn. Plus 
tarch fpriht von feinem Buche, Trofigrände im Leiden 

€ 2 | genannt, 


*) ©. Sin Cicerond Briefen an feine Freunde, den 33ſten des VIT, 
Buche, und befonders den ıgten im IX. wo er gar artig 
über feine neue Schulmeifterfchaft ſcherzt. Er nennt deswe⸗ 
gen den Hirtnus und Dolabella feine Schüler, wiewohl fie 
damals alt Guͤnſtlinge Caͤſars vielbedeutende Maͤnner waren. 


Sueton. in Ner. X, 9, 


«s 


genannt, als von einem zwar kleinen aber ganz goldnen 
Buͤchlein, welches auswendig gelernt zu werden’ verdiene, 
Da Horaz diefe  beyden Philofophen ftatt aller andern news 
nen wollte, fo war es natürlich, zween der berähmseften aus 
dem beyden angefehenften Schulen zu nennen, 


(3) Das Wort Fabel oder Mährchen (wubor , fabula) 
Hatte bey den Alten eine fehr weite Bedeutung, und bezeiche 
nete ebenfowohl eine Iliade oder einen Dedipus als eine 
Fabel vom Aeſop. Die Fabel, d. i. die kuͤnſtliche Zuſam⸗ 
menſetzung erdichteter Umſtaͤnde, zu tebhafter Darftellung 
einer Handlung welche eben durch diefe kuͤnſtliche Zufams 
menfeßung und lebhafte Darftellung das Taͤuſchende oder 
Wahrſcheinliche (denn dem Dichter find died gleichbedews 
zende Worte) erhält, macht das Wefen der Epifchen und 


Dramatifchen Dichtertwerke aus — und weder die Gröfe- 


und Hoheit des Sujets, noch die Hiſtoriſche Wahrheit der 
Merfonen und Begebenheiten, noch die Wahrfheintichkeit dew 
felben, find nothwendige Erforderniſſe diefer Dichtarten; am 
wenigften die leztere. Denn das Unglaubliche glaublixh zu 
machen, wie Pindar fagt , iſt gerade das was bes Dich 
ters hoͤchſter Triumph if. Die ganze Odyſſee iſt ein Gewe— 
Se von Maͤhrchen wenn je eines gewefen iſt; ‚aber weil 
altes fo erzaͤhlt ift, daß wir immer fehen, hören, ‚fühlen, was 
der Dichter will, fo muͤſſen wir ja wohl unfern eignen 
Sinnen glauben. 


14) Nos Numerns fumns , eigentlich, tir machen 
vloß die Zahl voll; wir ſind, nah Moraliſcher Schaͤtzung, 
was die'capire' cenf in Rom nach der Politiſchen waren, 
fine nomine vulgus, Leute, deren man immer fo und ſoviel 
Tauſend zufarumen nehmen, und ohne Gefahr zu irren vor 

me ie 5 5 aus⸗ 
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ausſetzen kann, daß, im Durchſchnitt genommen, einer ums 
gefehr foviel werth iſt ald der Andre. Das iſt nun freylich 
nicht viel, fagt Kambinus; aber mulo numeso effe , wie 
ed die Alten nannten, gar nicht mit in Nechnung kommen, 
iſt doch noch fehlimmer. In diefom Falle waren, unter den 
Griechen , die Bürger der kleinen Republik Megard *), 
denen der Gott zu Delphi einsmals, da er Über den refpectis 
ven Wetth der verkhiednen Griechiſchen Voͤlkerſchaften ber 
fragt wurde, das ſchlimme Compliment machte: 


uhr Megarer, feyd weder bie dritten noch vier: 
J ten, noch zwölften, 
. weder an Zahl nach Wiz., — 


(5) Ad ftrepitum citharae cefarum ducere curam. 

Es ift erbärmlich zu leſen, tie einige Viri Doctiſſimi ſich 
‚zerarbeitet haben, den natürlichen fchönen Sinn diefes Vers 
feg in Plattheit zu verkehren. Einige meynten man muͤſſe 
‚ceffantevs lefen: Joſeyh Scaliger, der Gtoßfürft-der Phi: 
lologen feiner Zeit (wie fle ihn hieffen) ſchlug ceflätam vol. 
Beyde Verbefferungen machen den Ausdruk ſchuͤlerhaft und 
abgeſchmakt. Bentley, dem in der gewöhnlichen Lefart 
weder der Gedanke noch, der Ausdruk gefällt, wiewohl 
nichts ſchalers feyn kann als die Gründe warum? — meynt 
man. fönne den’ Vers füglich fo verbeſſern ad ſtrepitum 
eitharae sertatim ducere nostem — Doch entfcheidet er 
fih zulezt für ceſantem ducere fomnum, und verſchwen⸗ 
‚det, pro more, viel Beleſenheit, feine Verbeſſerung durch 
ähntiche Verſe aus andern Dichtern ung Horazen feldft, zu 
rechtfertigen. — Wir haben uns, wie faft immer, an die 
€3 gemeine 


: 9) ©. Blanchard Recherches ſur la Ville de Megate, im KRVEEN 
Theil der Memeir. de Lisgeroug, 
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gemeine Lesart gehalten, und ſtellen die Scaligers und Bentleys 
hier nur zum Beyſpiel auf, wie uͤbel einem Dichter oft mit 
geſpielt wird, wenn feine Ausleger an Wortwiz und Ver— 
beſſerungsſucht zuviel haben, was ihnen an Geſchmak und 
gefunden Verſtand abgeht. — Unſer J. M. Geßner, 
der an Gelehrſamkeit feinem wich, und an "Gefühl 
für den Geiſt unfers Dichters viele übertraf, führt aus 
dem Ruthgers die Niederteutfhe Redensart, Syn forge 
fpelen leiden, Seine Sorge fpielen führen, an, als 
eine die mit Korazens Ausdruf fehr gut zufammentift. 


(6) Lambinus verfteht unter curres hydropicus, 
du wirft zum Arzt lauffen müffen. Gegen feine Ger 
wohnheit muß er hier vergeſſen haben, daß vieles Gehen, 
und gehen bis zum Lauffen, zu der Lebensordnung gehoͤr— 
te, welche die Aerzte damals den Wafferfüchtigen vorfchries 
ben. Si nondum nimis occupavit (mörbus) — multum 
_ ambulandum, currendum aliquando. Celfüs de Re Medica 
L. III. 24. Der Sinn iſt alfo: Wenn du aus Trägheit 
dir keine Bewegung machen willft, fo wirft du, mit der 
Waſſerſucht am Halfe, gezwungen (aus Vorſchrift des Arz⸗ 
tes) ſogar lauffen muͤſſen: und was wird dann deine 
Traͤgheit dabey gewonnen haben? — Uebrigens braucht der 
verſtandige Leſer nicht erinnert zu werden, daß hier alles 
Allegorie und Bild iſt; oder man muͤßte dies beym Horaz 
alle Augenblicke erinnern. 


u A Nach alter Roͤmiſcher Sitte ſtund jedermann mit 
Anbruch des Tages auf> um ſich an ſeine Geſchaͤfte zu 
machen. In den Tag hinein zu ſchlafen, wie die Hofleute 
des Alcinous, wuͤrde einem Ehrenmann eben ſo ſchimpflich 
ſeyn,als betrunken auf der Straße gefanden zu 
werden, 
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werden, oder das Haus eines Maͤdchenmaͤklers zn ſtuͤrmen. 
Noch vor Tage aufzuwachen, um ſeinem Geiſt durch Leſen 
und Betrachtung auf den ganzen Tag Schwung und Rich— 
tung zu geben, war alfo nicht zuviel von einem Juͤngling 
gefordert, der, wie Lollius, eine edlere Rolle zu fpielen bes 
ſtimmt, durch Angewöhnung an eine Lebensart, die das 
Gegentheil von dem üppigen Müßiggang des befagten Kofi 
gefindels war, fid zu derfelbigen vorbereiten follte. 








Dritter Brief. 
An Sulius Slorus, 








Einleitung, 


Di Großen in Ron pflegten, noch in den Zeiten der 
freyen Republif, und um fo mehr unter den Cäfarn, 
beſonders wenn fie in ihre Gouvernemens sogen oder 
ſonſt in Gefchäften des Staats Neifen machten, außer 
ihren Sreygelaßnen und Sclaven eine Anzahl freygebohr⸗ 
ner Leute um fich zu haben, die fich ihnen befonders ge; 
widmet haften, und, als eine Art von unterthänigen 
pflichtgehorfamften Freunden, auf einen vertraulichen Fuß 
behandelt, und zum Theil, außer den honorabeln Diens 
fien mozu fie gezogen wurden, gelegenheitlich auch wohl 
etwa mit geheimen Aufträgen und Dienften von einer 
minder ehrenvollen Art beladen wurden. Diefe Herren 
biegen Comites, ‚Amici, (ohors \micorum, aud) 
Contubernales und Commenfales, und beftunden theils 
aus Perfonen, die ein gewiffes Amt J dem Patron hat⸗ 
I, & , € + ten, 
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gen, als Geheimſchreiber, Aerzte, Caffierer u. dergl. theils 
(vornehmlich in den Zeiten wovon hier die Rede iſt) aus. 
folhen, die ein großer Here mehr zum Staat und zu 
‚Vermehrung feiner Tifchgefellihaft als zum Bedürfnis 
mit fich führte, und die feiner Wohlthaten mehr vonnoͤ⸗ 
then hatten als Er ihrer Dienfte. Da diefe Leute, durch 
die häuffige Gelegenheit fih dem Großen Herrn anger 
nehm zu machen oder fein Vertrauen zu werben, nicht 
felten ein anfehnliches Glück machten : fo ift leicht zu et» 
achten, wie anfehnlich eine Stelle in der Gohorte eines 
Prinzen feyn mußte, der zur Familie des Auguftus ges 
hörte, und alfo dem großen Ocean aller Gnaden, Ehren: 
ftellen und Neichthümer nahe genug war, um reichliche 
Yusfläffe davon auf feine Sreunde ableiten zu koͤnnen. 


Julius Slorus, an weichen der gegentwärtige Brief 
and der 2te im zweyten Buche gefchrieben ift, und der den 
Nahmen Julius vermurblich als ein Chent des Julifchen 
Haufes führte, Übrigens aber eine unbekannte Perfon if, 
befand ſich damals, in der Cohorte der Freunde des Tir 
berius Claudius Nero, Stieffohn des Auguſts durch feine 
Bemahlin Livia, als derfelbe im Jahre 434 nach Arme 
nien abgefchieft wurde, um den Tigranes in die Königliche 
Wuͤrde dafelbft einzufesen, Aber, was ihm in den Aus 
gem der Nachwelt eine ganz andre Ehre macht, ift, daß 
er, wie es fiheine, Feine geringe Stelle unter den Freun⸗ 
den des Horaz einnahm, deffen Nahme durch die Zeit 
-eben fo glänzend — als der Nahme Tibers mit Schande 
gebrandmarkt worden if. er 


Wie wenig beneidenswuͤrdig der Plaz geweſen, welchen 
dieſer Jul. Florus, nebſt den uͤbrigen ſchoͤnen Geiſtern 
nach welchen ſich Horaz in dieſem Briefe erkundigt, an der 
Tafel des finſtern, mißtrauiſchen, tuͤckiſchen, und mit kal⸗ 
tem Blute grauſamen Tiberius, eingenommen, werden 
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wir und bey einer andern Gelegenheit vom Sueton ſagen 
laſſen. | 


Indeſſen machte man ſich doch damals von dieſem 
Prinzen ‚weit beßre Hofnungen als die Zeit in der Folge 
vechtfertigte. Er befand fich erſt in ſeinem 21 oder 22ften 
Jahre, und; fowohl die Furcht vor Auguft als die Begiers 
de fich die Hochachtung der Nömer zu erwerben, nöthigte 
ihn, die Verftellungskunft zu feinem befondern Studium 
zu machen, und feine Laffer unter die Larve der entge⸗ 
gengefezeen Tugenden su verftecfen. Ueberdies gab er 
fih auch viel mit der Litteratur beyder Sprachen ab, und 
affectierte immer einen Hof von Gelehrten um fich zu has 
ben, die feinem Haufe das Anſehen einer Akadentie gaben, 
und die Meynung von ihm ermeften, daß er feine Erhoh⸗ 
lungsſtunden mit den Mufen zubringe ; wiewohl die wich⸗ 
tigften Preisfragen, die er mie feinen gelehrten Tafelges 
‚noffen zu verhandeln pflegte, nicht-bedeutender. waren, als 
3 B. wie Hekuba's Mutter geheiffen? mas Achill, da er 
‚noch im Gynaͤceum der Laodamia für ein. Mädchen paſ 
fierte, für einen Nahmen gehabt u. dergl, ). 2 


Etwas, dad, wie mich daͤucht, angemerkt zu werden 
verdient, ift Died: daß weder von Julius Florus ſelbſt, 
noch von dem angeblichen Römifchen Pindar and Aeſchy⸗ 
lus, Titius, befannt ift, daß fie das ihnen von Horaz 
bengelegte Lob durch ihre Werke gerechtfertigt hätten; 
Man findet ihrer fonft nirgendswo erwähnt; und fchon 
das Stillfehweigen Quintilians, der fie in feiner Recen⸗ 
Fon der Römifchen Dichter **) gewiß nicht vergeffen hätte; 
wenn fie jemals unter Die — der Zeit Auguſts 

we 86⸗ 
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gerechnet worden waͤren, fcheint ein entfcheidegdes Zeug; 
nig gegen ihren poetifchen Werth und Ruhm abzulegen. 
Es ift alfo zu glauben, daß Horaz entweder aus Freund; 
ſchaft oder aus Befheidenheit günftiger von ihnen geur⸗ 
theilt habe als die Nachwelt; und ich glaube daß er deß⸗ 
wegen eher Lob als Tadel verdiene, Ihm, der in feinem 
billigen Verdacht ftehen fonnte, weder daß er fich dadurch 
Kobredner feiner eignen Talente habe erfauffen wollen, 
noch) daß er folche Prätendenten an den Dichterifchen Epheu 
nur darum erhoben habe, um felbft defto mehr unter ihnen 
hervorzuglaͤnzen — ihm, der feines eignen Borzugs fo 
gewiß ſeyn fonnte und fo wenig ſtolz darauf war, geziem⸗ 
te es, ſchwaͤchere Talente aufzumuntern, und auch Vers 
ſuchen, die vieleicht Voruͤbungen zu fünftigen Meifterftüfz 
ten feyn fonnten, feinen Beyfall zu fchenfen. In Ab⸗ 
ſicht des Titius Septimius waltete noch ein andrer Grund 
vor, deffen wir an einem andern Orte zu erwähnen Ges 
legenheit haben werden, 


Die Urbanität, die der Character aller Horaziſchen 
Werke ift, ſieht in diefem Briefe der Gurherzigfeit fo 
ähnlich, daß man fich nicht eriwehren kann, fie dafür zu 
Halten. In feinen Urtheilen fcheint zwar der Freund vor; 
zufchlagen ; aber man hört doch daß fein Lob dag Lob 
eines Meifters ift, der die Kunft liebe und fennt, und 
auf eine eben fo feine als befcheidne Art die Fehler andeus 
tet, vor denen fich der Gelobte zu hüten hat. Daß «8 
ähm nicht an Freymuͤthigkeit fehlte, feinen Freunden auch 
unangenehme Wahrheiten zu fagen, bemweift die Warnung 
die er an den Celfus ergehen läßt, und die, ungeachtet fie 
in dag drolligfte Gleichnis eingemicfele ift, dem Dichters 
Ying nicht fehr angenehm zu verfchlucken feyn mochte; die 
ex aber auch verdiente, weil er ſich fchon fo oft vergebeng 
Hatte warnen laffen. Uebrigens ift ſowohl die liebreiche Art, 
wie er dem Julius Zlorus zu verfichen giebt, was ihn 
eigentzs 
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eigentlich aufhalte groͤßve Fortfchritte zur Vollkommenheit 
zu hun, als die Wärme, womit er das zerrißne Band 
der Freundfchaft zwifchen ihm und feinem Sreund oder 
Verwandten Munatius wieder zufammenzuziehen fucht, 
ein Beweis, daß er am diefen beyden jungen Männern 
mehr als gemeinen Antheil genommen. 





Sn welchen Gegenden der Welt Tiber ‚ı 

Auguftus Stieffohn, (1) feine Adler zeige? | 

ob Thrazien, und der Hebrus, deffen Fuß 

des Winters Fefleln nachfchleppt, ‚oder der Canal 

der zwifchen Abydos und Seſtos hinlaͤuft, oder 

die fetten Hügel und die lachenden Gefilde 

des fchönen Aſiens euch halten a), bald von dir 

mein lieber Florus, zu erfahren, ift 

wornach ich ungedultig bin. Was treiben 

die Mufenföhne unter euch? Auch das 

mwünfc ich zu wiſſen. Welcher wählt die TIhaten 

Augufts fih aus, und feiner Siege Frucht, 

den Frieden, deflen unter ihm die Welt 

genoß, der fpäten Zukunft vorzufingen? (2) 

Wie ftehts um Titius, (3) deſſen Nahme bald 
ne | auf 


“) aufhalten, zum Verweilen reisen. Man Fhnnte aus diefen er⸗ 

fien Verſen ichliefen, daß Tiber feinen Weg durch; Macedos 

nien und Thrazien genommen, und daß diefer Brief im Fruͤh⸗ 
Aing des Jahrs der St. R. 735 gefchrieben worden. 
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Auf unſrer Roͤmer Lippen ſchweben wird, 

der, die gemeinen Baͤchlein und die Teiche 

wo alles. fhöpft verachtend, zuverfichtlich 

fih einen Weg zu jenen Felfen brach, 

aus welchen Pindars Hohe Quelle raufcht. 

Wie lebt er? Denkt er noch an uns? Und was 
beſchaͤftigt ihn? Stimmt eine Mufe, die ihm hold il, 
hm die Rateinifche Lyra zu des mächtigen | 
Thebaners Weifen? Ober wuͤthet, ſchaͤumt 

und ſprudelt er im Tragiſchen Kothurn? (4) 

Was macht mein Celfus? (5) den ich oft ermahnt 

und noch ermahnen muß ein Cigenehum 

ſich anzufchaffen, und die Schriften unberupft 

‚zu laſſen, die der Palatinfhe Gott (6) 

in feinen ofnen Schaz gelegt: damit, 

wenn einit die Schaar der Vögel ihre Federn . F 
zuräfzufordern koͤmmt, nicht unverfehns | 
von ihrer Farbenpracht entbloͤßt und kahl 
die kleine Kraͤhe zum Gelaͤchter werde. b) 
Du ſelbſt, mein Julius, was haſt du vor? 
Um welche Sommerblumen ſchwaͤrmeſt du 


5) Anſpielung auf eine befannte Aeſopiſche Fabel. Das dem Ho⸗ 
var eigene Weglaffen der Vergleichungsmwdrter und Unterfchies 
den des Subjects. der Bergleichung an die Stelle des Objects 

giebt feinen Metaphern, Anfpielungen und Gleichniffen eine 
- +. fonderbare —— und Rn unter bie feinen Elegansien 
feiued Stylẽ. 


ber Biene gleich? Dir,ward ein ſchoͤner Boden. 
zu theil: du haft ihn angebaut, und nicht 
verwildern laffen. Dich wird ftets der Epheu 
des Sieges frönen, fey es daß du dich 

als Nedner übeft, oder uns die Knoten 

des Bürgerrechtes (öfeft, oder »Liebe 

und leichte Scherze fingfl. Und fönnteft du 

der Sorgen, die den Geiſt erfälten, dich 
entfhlagen — o! Du giengft ſoweit als jemals 
Die Weisheit einen Sterblichen geführt. 


* 


Dies iſt die ernſte Angelegenheit, 
auf die wir allefamt, die Kleinen wie 
die Großen, uns mit Eifer legen follten, 
fo fern dem Vaterlande wir, fo fern 
wir und einander theuer werden wollen. (7). 
Vergiß auch nicht zu ſchreiben, ob Munaz (8) 
Dir wieder, was er billig feyn foll, ift? 
Iſt eure Freundfhaft völlig ausgeheils | 
und zugewachfen, oder droht die Wunde F Ben 
Bald wieder aufzubrechen? c) Sy es Wärme, 
| des Blutes, fey es Unerfahrenheit ‘ 
ir re Bi 
© Das male farta braucht, daͤncht mich, eben nicht aus einer 


Schneiderwerkfiatt gehohlt zu ſeyn, wie Baxter meynt; Die 
ganie Dilogie paßt auf eine Wunde eben ſo gut. 


/ ‚ 
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was euch erhizt (denn ungebaͤndigt iſt 

noch beyder Nacken) aber, wo ihr lebt, 

wo wollt ihr beßre Freunde finden als 

euch ſelbſt? Ihr habt den Bruderbund geſchworen, 
und ſeyd, ihn nie zu brechen, beyde werth. 
Kommt bald zuruͤk! Es weidet unterdeſſen 

auf meiner Flur, den Freundſchaftsgoͤttern heilig 
ein jährig Kalb, auf eure Wiederkunft. 
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Erlaͤuterungen. 


cn Toberius heißt hier bloß der Stieffohn Auguſts, weil 
ex erft nach dem Tode des Cajus und Lucius Caͤſars, als-der 
Tochterföhne des Imperators, im u. 757 zum Sohne von‘ 
ihm angenommen wurde. | 


(2) Horaz, der zuviel Gefühl für feine Ehre hatte, um 
jemals des Verhaͤltniſſes zu vergeſſen, worinn er in ſeiner 
Jugend mit den letzten freyen Roͤmern, Brutus und 
Caſſius/ geſtanden, wich immer mit ſo guter Art als moͤglich 
und ſo lang er konnte, die zweydeutige Ehre aus, die Thaten 
des Auguſts zum Gegenſtand ſeiner Muſe zu machen, wie 
Maͤcenas, und Auguſt ſelbſt, ohne Zweifel gerne gefehen hät; 
ten. Er entfihuldigte ſich immer damit, daß er für ein fo gros 
bes Werk nicht Athem genug habe, und es Dichter von groͤ— 
Gern Fähigkeiten überlaffen müfle. Die wahre Urfache ift 
leicht zu srachten: Indeſſen würde es ſich auf Feine MWeife für 
ihn geſchikt haben, fie zu verjtchen zu geben. Im Gegentheil 
er war ein zu guter Hofmann, um nicht, bey jeder Selegen: 


heit, wenigftens feinen guten Willen zu zeigen. Daher fängt 
Ä I er 
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er auch hier ſeine Erkundigung nach den Beſchaͤftigungen der 
gelehrten Cohorte des Tiberius mit der Frage an: welcher 
von ihnen fich die Thaten Augufts zu befingen. ermähle? — 
Dies klingt doch immer als ob er fich dafür intereffiere, und 
‚nichts fo fehr wünfche, als von andern ausgeführt zu fehen, 
was er, aus Mangel an Kräften, nicht felbft unternehmen 
koͤnne. 


(3) Eine Gloſſe in einer alten Handſchrift nennt ihn 
Titius Septimius (welches vielleicht Septiminus heiſſen 
ſoll) und verſichert daß ein Roͤmiſcher Ritter dieſes Nas 
mens um dieſe Zeit gelebt habe, der Tragddien und Lyri— 
fhe Gedichte gefchrieben , won dem aber nichts vorhanden 
ſey. Die Familie Titia war in Rom nicht ohne Glanz. 
"Cicero fpricht mit großem Ruhm von den Reden eines Las 
jus Titius. Aber weder diefer, noch vier oder. fünf Titit, 
die in feinen Briefen genennt werden, noch der M. Titius 
der aus Plutarch und Dion *) befannt ift, und in den 
Zeiten des Triumvirats immer auf der Seite des Gluͤks 
war, find der, von welchem hier die Rede if. Daß Dieſer 
aber ein Sohn des beſagten Marcus geweſen, wäre viel— 
leicht wahrfcheinlich zu machen, wenn jemanden etwas dar 
an gelegen feyn koͤnnte. 


(4) Daß Horaz bey dem Worte ampullarur (deſſen 
ganzen Nachdruk ich durch zwey Teutſche dennoch nur mans 
gelhaft auszudruden vermochte) an das Griechifche ayzudıLav ges 
dacht haben könne, wie Lambinus und Torrentius glauben,, 
kann fehr wohl ſeyn: aber daf er fich bey ampullarf was an⸗ 
ders gedacht, als das Griechiſche Wort bedeutet, darinn hat 
te ichs fehr mit dem leztern. Horaz war gewiß vermöge 

feiner 


®) Plutarch in Anton, Dion L, 59. P. 402. 420. edit Leunel. 
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ſeiner ganzen Vorſtellungsart weit entfernt bie großen Blafen | 
and Ellenlange Wörter, wodurch die Römifchen Tragoͤdien⸗ 
ſchreiber gu eben fo, vielen Aeſchyluſſen au werden glaubten, 
herrlich zu finden: umd mich daͤucht daher, daß unter dem am-« 
pullarur eine Teife Ironie bedekt liege, und daß er den jungen 
Titius, vor der Gefahr über die Örenze des wahren Erhabenen 
anszufchweirfen, welcher er als ein Bewunderer und Nachah⸗ 
mer Pindars um ſo naͤher war, auf eine indirecte Art habe war⸗ 
nen wollen. Ueberhaupt lobt Horaz mehr die Kuͤhnheit 
des jungen Dichters, fih zu einem Nömifhen Pindar aufs 
werfen zu wollm, als die That ſelbſt; und daß es ihm 
nicht gelungen, iſt auch aus dem Anfang der Ode 2. im 
Yvten Buche, zu fihliefen, meiche mehrere Jahre nach die 
fer Epiftel geſchtieben zuſeyn ſcheint. 


| 6) Bermuthli eben der Celfus von Albinova, an 
welchen der achte Brief gefchrieben if, and der damals einer 
von Tibers Secretären war. 


(5) Diey Jahre nad) der Schlacht bey Actium CA. 
V. 726.) dedicierte Auguft dem Apollo in feinem Hauſe 
auf dem Palatiniſchen Berge einen Tempel mit einer groß 
fen Gallerie, in welcher eine Sriechifche und eine Latetniſche 
Bibliothek den Gelehrten offen Hund. Daß Anguft . die 
prächtige Bibliothek des Lucullus , in welcyer alle Grie 
hen, die nach Nom kamen, fih (nach Plutarchs Ausdrud 
wie in einem Prytaneo ober gelehrten Rathhauſe zuſam⸗ 
men fanden, in dieſe Palatiniſche habe bringen laſſen, iſt 
(nach näherer Erkundigung) eine bloße, wiewohl wahrfcheits 
liche, Vermuthung: aber daß er auch die Coloſſaliſche 30 
Ellen hohe Bildfäule des Apollo, welche von Lucullus aus 
Apollonia in Pontus nach Nom ins Capitolium gefhaft 
Zu | J worden, 
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worden, in ‘der Palatinifchen Bibliothek aufgeſtellt Habe, 
wie der Abt Belley verfichert *) und ſich deßwegen auf dag’ 
7. Cap. des XXXIV. Buchs des Plinius beruft, davon fagt 
fein Wort. er , 


(7) Diefe Stelle, in einem bloßen Gelegenheitsbriefe 
an einen Commenſalen des Tiherius, ſcheint mir ganz vors 
jüglidh merkwürdig. Sie beweifet, daͤucht mich, daß die 


Tugend dem Horaz mehr am Herzen gelegen ‚fey, als man 


fih, bey dem gemeinen Vorurtheil gegen feine Grundfäße, 
vorzuftellen pflegt. Da er noch einer von den Roͤmern war, 
welche die Republik geſehen und ihre Erhaltung eifrig ne 
wünfcht hatten: fo fonnt er fich an die grofie Veränderung, 
welche Nibil prifei et integri moris übrig ließ, nie vecht ges 
wöhnen; und alle Augenblicke entwifcht ihm, fo zu fagen, ein 
„Gedanke, eine Sefinnung, die für eine fo verderbte Zeit zu 
edel, zu altrömifch, und alfo nicht mehr de faifon war. Er 


kann fich nicht von der Jllufion trennen, daß ein Römer noch 


ein Daterland habe, umd er fühlt noch nichts Tächerfiches 
dabey, einem jungen Höfling — von Weisheit und Tugend mit 
Wärme, und mit eben dem Ton von Gewißheit zu fprechen, 
wie ein erfahrner Arzt einem Kranken von der Lebensordnung 
ſpricht, die er zu halten, und von den Arzneyen, die er zu mehr 
men habe. Dies macht, däucht mich, dem Herzen unfers Dichs 
ters Ehre, und um fo mehr Ehre, weil man, mit einem mäßis 
gen Theil von Aufmerkfamfeit und Sinn, diefe Art zu denken 
durch alle feine Werke fiheinen fieht. / 
. Ber 


4 
®) Memoir. de Literatur. Tom. 45: P 14: 


Zora, Seifen. Ehe — OD 
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(8) Wer diefer Munatius gewefen, ob ein Sohn, Neffe 
oder fonft ein Anverwandter des L. Wiunatius Plancus, 
der einer von den Anhängern Julius Caͤſars, nach deflen Tode 
im Jahr 712 Eonful, hierauf Proconful in Gallia Comata, 
in der Folge einer der anfehnlichften Partifans des Antonius, . 
und, nachdem er diefen verlaflen und zu Octavius uͤbergegan⸗ 
gen, bey dem leztern fehr beliebt, und im Jahr 742 mit Ae⸗ 
milius Lepidus Tenfor gewefen — oder ob er den Nahmen 
des Munatifchen Hauſes aus andern, bey den Römern ge: 
wöhnlichen, Urfachen geführte? — iſt eben fo unbekannt als . 
‚unerheblich. ° | 


— — —— — 


Vierter Brief. 
An Albius Tibullus. 





— — 





* 





Einleitung. 


Dos diefer Tibull eben derjenige fen, der ung den Abs 
druck feiner fanften, und, wie von den Grazien felbft, zw 
zarten Empfindungen und mollüftig melancholiſcher Schwaͤr⸗ 
merey gebildeten Seele in feinen Elegien binterlaffen bat, 
iſt, ungeachtet des Scrupels des gelehrten Cruquius kei⸗ 
nem Zweifel untertvorfen. Von der Freundfchaft unfers 
Dichters zu ihm befinden fih in deffen Werfen zwey Denk⸗ 
male, die 33fte Dde des erften Buchs, und der gegenwärs 
ige Drief, deffen eigentlihes Datum fich zwar nicht gewiß 
eftimmen läßt, der aber doch einige Jahre nach jener Ode, 
wiewohl vielleicht früher ald die meiften übrigen Epifteln, 
gefchrieben zu ſeyn ſcheint. Em 
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Wie das gelehrte Chor der Ausleger auf den Einfall 
verfallen Fonnte, diefen Eleinen vertraulichen Brief für ein 
Troſtſchreiben zu erflären, worinn Horaz feinen kummer— 
vollen Freund durch eine Liebliche Anfprache feines Leidg habe 
ergögen wollen, wäre ſchwer zu begreiffene wenn man 
nicht aus fo vielen Beyfpielen müßte, daß diefe Herren. 
oft den Wald por den Bäumen nicht ſehen fönnen. In 
dem ganzen Briefchen iſt zwar Feine Spur von der vorge» 
lihen Schwermuth des Tibullus. Aber es fam den Herz 
ven doch gar nicht natürlich vor, daß ein Dichter, der, 
laut feiner noch vorhandnen Elegien, foviel angenchmeg 
mit den Delien und Neaͤren zu verkehren gehabt hatte, 
auf einmal fo ſtill und einfam in Wäldern herum friechen, 
und ſich in moralifche Betrachtungen vertiefen follte, 
Nun fiel ihnen ein, daß Tibull in feinem heroifchen Ges 
dicht an Meffalla Corvinus von fehr großen Reichthuͤmern 
fpricht, deren er durch die Unbeftändigfeit des Glücks bes 
raubt worden fey, und daß er gleich die erſte feiner Elegien 
damit anfängt, fih für arm zu erflären. Dies, glaubten 
fie, mache nun alles fehr begreiflich: denn natuͤrlicherweiſe 
habe einer, der aus einem reichen Mann ein armer Mann 
geworden, alle Urfache von der Melt, den Kopf hängen zu 
laffen, u. ſ. w. Sie vergaffen aber, daß Tibull, an eben- 
dem Orte, wo er von feinen verlohrnen Reichthuͤmern 
ſpricht, auch zu’ verfiehen giebt, daß er noch Etwas zu 
verlieren habe; und daß die Armuth, die er in der gamzen 
erften Elegie mit fehr anmurhigen Farben ſchildert, und 
bey melcher er fich hoͤchſt glücklich preißt, bloß vergleis 
chungsweiſe mit den Neichthümern eins Maͤcens oder 
Meffalla oder Cneus Lentulus, diefen Nahmen vers 
diente; kurz, daß eg eine Art von Armuth war , wobey 
fein gefunddenfender Menfch den befagten Cneus Lentulug 
um die fünf und, zwanzig Millionen Gulden beneiden wird 
die er (nach Seneca’s. Verficherung ) beſaß, obne fie 

a | © 2 genießen 


”) Seneca, de Benefic. II, 27. Er war, ſagt Seneca, das böchfle 


BR 
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genießen zu koͤnnen, und groſſentheils wieder verlohr, 
ohne zu wiſſen, wie es Damit zugegangen. Das Wahre von 
Tibule Umfänden ſcheint dies geweſen zu ſeyn. Er vers 
lohr in den bürgerlichen Unruhen Cwahrfcheinlich unter dem 
lezten Triumvirat) in ſeiner erſten Jugend die betraͤchtlichen 
Guͤther, welche feine Vorfahren als Roͤmiſche Ritter ver⸗ 
muthlich durch Staatspachtungen gewonnen hatten. Er 
betam aber, da Auguſt die verderblichen Folgen der Buͤr⸗ 
gerfriege wieder möglichft zu vergüten fuchte, foviel davon 
zurüf, oder rettete wenigfteng nod) foniel aus dem Schiffs 
bruch, als er brauchte, um, bey nicht allzuausfchweifenden 
Wauſchen, unabhängig und angenehm leben zu Fünnen. 
Dies leztere bezeugt der gegenwärtige Brief von Horaz, 
und in Tibulls eignen Gedichten ift nichts, mas nicht das 


Corvinus bemeifet nichts für die vermennte Dürftigfeit des 
Tibulls. Denn jeder Nömer von mittelmäßigem Stand 
und Vermögen hatte unter den Großen feinen Patron, 
deffen Client er war, , Diefes Verhältnis war der Kütt, 
womit der Stifter Noms fein politifhes Gebäude zuſam⸗ 
mengefügt hafte; und in dem Zeitpunft, da die Nepublif 
ſich unvermerft in eine Monarchie verwandelte, war es 
nöthiwendiger als jemals, einen Freund und Beſchuͤtzer zu 


Haben, der Demjenigen nahe wäre, von welchem alleg ads 


hieng. Aber dies Verhältnis verhinderte nicht, fondern 
beförderte vielmehr die Freyheit und fihre Muße, worinn 


DTibull jenen wohlthaͤtigen Gottheiten diente, zu deren Dienſt 


der Weiſe Solon noch in ſeinem hohen Alter ſich bekannte, 


und von denen, wie er ſagt, alle Freuden der Sterblichen 


kommen. 


Beyſpiel von Reichthum ben Privatleuten, denn er ſah ſich, 
durch Die liberalitatem Augnfti im Beſiz von 400 Millionen 
Seſtertien. Wenn vier Seſtertien auf einen. Denar, und Sechs 


Denare auf einen Reichsthaler gerechnet werden, ſo giebt dies 


2 


die obige Summe. . | 


x 


| mit übereinftimmte. Seine Anhaͤnglichkeit an Meſſalla 


“ 
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kommen. Tibull liebte mit ſeiner Phantaſie in den gold⸗ 
nen Zeiten Saturns und in Elyſiſchen Gefilden heruni⸗ 
zuſchweifen; er liebte, wie Horaz, Freyheit und gelehrten 
Muͤßiggang: daher lebte er auch, mie Horaz, am 
liebſten auf dem Lande, und dieſes Briefchen iſt an ihn ge⸗ 
ſchrieben, da er ſich auf ſeinem Gute in der Gegend von 


Pedum aufhielt. Unſer Dichter, der durch aͤhnliche Nei⸗ 


gungen und Studien mit ihm verbunden war, aber doch 
meiſtens von ihm entfernt und in einem andern Zirkel lebte, 
ſcheint dabey keine andre Abſicht gehabt zu haben, als ſich 


— 


einmal wieder nach dem Befinden ſeines Freundes zu er⸗ 


kundigen, ihn auf eine vertraulich hoͤfliche, wiewohl eben 
nicht ernſtliche Art, zu ſich einzuladen, und ihm bey dieſer 
Gelegenheit für die gute Art, wie Tibull von feinen Ser⸗ 
monen geurtheilt hatte, ein Gegenfompliment zu machen. 
Die Urbanität , die über den ganzen Brief ausgegoſſen ift, 
fann beffer empfunden als befihrieben oder nachgeahmt 
werden. Nichts geht über: die Delicateffe, womit er dem 
Lobe des Zbulls eine folche Wendung giebt, daß es Zugleich 
ein ſchoͤnes Characterbild eines liebenswürdigen und glüß 
lichgebohrnen Menfchen, und eine feine indirecte Erinnerung 


wird, an allem dem was Natur und Gluͤck für ihn gethan 


ſich genügen zu laffen, und fich ſein Wohlbefinden nicht 
etwa durch unruhige Bemühungen um fih Beſſer zu be; 
finden, felber zu verfümmern. Auch die Befcheidenheit 
perdient bemerft zu werden, womit er den Tibull, der doch 
uunftreitig in mehr als Einer Betrachtung unter ibm war, 
nicht nur als Seinesgleichen behandelt, fondern durch den 
Werth, den er auf deffen nünftineg Urcheil von feinen Ser 
monen legt, ihn gewiffermaßen über fich felbft. erhebt. 
In diefer liberalen Art, der Eigenliche der Perfonen mit 
denen man zu thun hat, ohne Schmeicheley und unedle 
Selbſterniedrigung, gürlich zu thun, hat Horaz etwas gang. 
eigenes: und man begreift dadurch um fü eher, wie 
er mit fo vielen Nebenbulern aus einer FE AI von Mens 

| 53 ſchen, 
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ſchen, die er fonft mit beftem Fug genus irritabile nennt, 
immer in gutem DVernehmen leben fonnte. Aus dem Um— 
ſtand, daß er in dem erſten Verſe nur feiner Sermonen 
(d. i. feiner Satyren) gedenft, welche die erften Werfe 
waren die er publicierte, verglichen mit dem fiherzhaften 
Schluffe, worinn er fi) Pinguem er dene curatà cute 
nitidam Epieuri porcum nennt — wird ziemlich wahr 
ſcheinlich, daß dieſer Fleine Gelegenheits: Brief mehrere 
Jahre vor den übrigen gefihrieben worden. Denn 
miewohl Bentley die Jahre, in melchen Horaz feine 
Werke nach und nach verfertigt und herausgegeben, ziem⸗ 
lich richtig angegeben zu haben ſcheint; ſo laͤßt ſich doch 
daraus, daß er das erſte Buch feiner Briefe nicht vor feis 
nem ſechs und vierzigz oder fieben und vierzigften Jahre 
pübliciert, auf Feine Weiſe ſchließen, daß fie darum alle 
erit um diefe Zeit gefchrieben worden — wiewohl die 
Logik, in welcher diefe Art von Schlüffen gilt, den meiften 
Auslegern der Alten ſehr gewöhnlich ift. 
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HD, milder Kichter meiner unbedeutenden 
Sermonen, wie geniefeft du, Tibull 
dein Leben auf dem Lande a)? Dichteft du vielleicht, 
was felöft den anmuthsvollen Kleinigkeiten 
des Caſſius von Parma (1) länger nicht 
den Vorzug lafle: oder fchleicheft frill 
und einfam im gefunden Wald. umher, 

Ä | und 
A) Regione — Pedum war eine kleine Stadt zwiſchen Ti⸗ 


bur und Praͤneſte, in deren Revier Tidull vermuthlich ein 
Landguth hatte. 
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und fuchft in deinem eignen Herzen — was 

des Weifen und des Guten mwärdig ift? 

Dir warft nicht Bloß ein ſchoͤnes Bild, dem nichts 

im Buſen ſchlaͤgt. Die Götter gaben dir 

zur Schönheit Reichthum, gaben dir zu beydem 

die feltne Kunft de6 Lebens zu genießen. 

Was kann die beſte Amme ihrem lieben Zoͤgling 

noch groͤßers wuͤnſchen, wenn er, unverdorben 

an Kopf und Im, die Gabe was er denkt 

zu fagen mit der Gabe zu gefallen 

zu gatten weiß, und Gunft und Ruhms genug, 

auch einen Ueberfluß an frifchem Blut, | 

ein teinlichs Haus b), und immer noc, für jeden 

befcheidnen Wunſch ſoviel im Beutel hat 

als noͤthig iſt? Dies Gluͤck, Tibull, iſt dein. (2) 

Indeß das Leben andern zwiſchen hoffen 

md wuͤnſchen, zwifchen Furcht und Zorn entſchluͤpft, 

nimm du den Tag der anbricht für den lezten: 

ſo wird dir jede unverhofte Stunde 

die noch hinzukommt, deſto werther kommen. 

Mich wirſt du wohl beleibt, mit glattem Fell 

und runden Backen finden, wenn dir einfaͤllt, uͤber 

ein wohlgepflegtes Schwein aus Epikurs 

verſchrienem Stalle luſtig dich zu machen. (3) 

| 54 Erlaͤu⸗ 
5) Ich uͤberſetze fo, wiewohl ich mundum victum, und nicber mit 
Ventler/ et victum et domum leſe. 
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Erläuterungen. 


(1) Fmus; von Parma, einer von den Zuſammen erſchwor⸗ 
nen, welche durch Jul. Caͤſars Tod die Republik wieder her⸗ 
zuſtellen hoften, war bey dem lezten Bruch zwiſchen Octavia⸗ 
nus und Antonius von der Partey des leztern, und hatte eine 
Befehihabersftelle in dem Treffen bey Actium. Nach deſſen 
bekanntem Ausgang floh er nach Athen, uͤnd wurde dort auf 
Befehl Octavians, von Q. Varus, an ſeinem Schreibepult 
ermordet *). Der alte Scholiaſt beym Cruquius vermengt 
in ſeinem Berichte von dieſem Caſſius die Schlacht bey Actium 
mit der bey Philippi, wiewohl mehr als zehen Jahre zwiſchen 
beyden find, und den Quintus Varus, der ſich zum Meus 
chelmörder brauchen ließ, mit dem Lucius Darius, der in 
der Tragifchen Dichtart durch feinen Thyeft den beiten Grie— 
hen gleich kam **), und in der Epifchen vielleicht nur dem 
Virgil wich, und welchen Horaz mit Virgil in dem fchönen.- - 
rn. verbindet, wo er von beyden fagt, 


— Animas, quales neque candidiores 
Terra tulit, neque quis me fir devinctior alter. 


Gleichwohl macht ihn dieſer ſchale Gloͤſſierer nicht nur zum 
Meuchelmoͤrder, ſondern giebt auch durch ein innuendo zu 
verſtehen, er habe dem Caſſius von Parma das Trauerſpiel 
Thyeſt bey diefer Gelegenheit geftohlen, und heinach als fein 
“eigen Werk in die Welt gefchikt. Diele Leute, fagt er, haͤt⸗ 
ten es deswegen geglaubt, weil Varus den Taſſius an feinem 
Schreibtiſch ermordet, und den Pult famt den Schriften 


9 Valer. Max. I. c, 7.$.7. Vellej. Paterc. 


“) Quintilian. x. c. 1. Varii Thyeſtes Cuilibet Graecerum 
comparari potelt. 
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mit fich genommen hätte, Caffins aber viele Tragoͤdien gefchries 
. ben habe. Der Beweis würde immer noch ſchlecht feyn, 
wenn auch D. Varus und 2. Varius der Dichter die nehm; 
liche Perfon gewefen wären: fo aber, da zween verfchiedne 
rahmen natürlicherweile auch zwey verſchiedne Perfonen be; 
zeichnen, ſtraft die Anekdote fich ſelbſt Lügen, und gehört oft 
fenbar zu ſo vielen andern, welche Neid und Bosheit zu allen 
Zeiten erfunden, und Dummheit ohne Beweis angenommen 
und fortgepflanzt hat, um den Ruhm der treflichften Menfchen 
zu beflecken. — Sch wiirde mich mit diefer Rechtfertigung 
eines Dichters, der, wiewohl eine der erften Zierden der ſchoͤn⸗ 
fien Zeit der Nömifchen Litteratur, uns, die wir nichts mehr 
von ihm befißen, gleichgültig worden ift, nicht aufgehalten 
haben, wenn ih diefes fchändliche Scholium des Unbekannten 
Gloſſieres nicht in den beften Ausgaben unfers Dichters, fos 
gar von einem Barter und Geßner, angeführt fähe, ohne daß 
einer von ihnen ein paar Zeilen daran gewendet hätte, ſich der 
Ehre eines unfchuldig verläumbdeten Todten anzunehmen. 


Horaz fpricht hier bloß von opafeulis des Caffins von Parma, 

. und giebt ung einen hinlänglichen Begriff von dem Sache, in 
welches fie gehörten, da er fie mit Tibulls opufculis zufams 
menftellt, und diefem ein großes Kompliment zu machen glaubt, 
wenn er ihm zutraue jenen fogar Äbertreffen zu können. 


Die Ausleger der Alten verfehlen oft bloß dadurch des 
wahren Sinnes, daß fie dem Autor, als ob er zu wenig an 
feinem eignen Wiz habe, auch nod) von dem ihrigen leyhen 
wollen, der nicht immer von der beiten Sorte iſt. Cruquius 
wittert hier eine Ironie, wo gewiß niemand eine finden wird; 
und Baxter meynt, opufcula habe hier einen ganz befondern 
Nachdruck, und wolle foviel fagen, als Werfe die mit Gold 
aufgewogen zu werden verdienen. . Als ob opufcula, wo die 

| 55 — Rode 
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Rede von kleinen, leichten, gelegenheitlichen, ſcherzhaften, oder 
erotiſchen Gedichten iſt, etwas anders als opuſcula ſeyn muͤßten! 


Vorzuͤglich bemerkenswuͤrdig iſt uͤbrigens, daß Horaz 
freymuͤthig genug war und ſeyn durfte, eines ehmahligen 
Freundes feiner Jugendjahre nahmentlich und ruͤhmlich zu er’ 
waͤhnen, der einer von den Moͤrdern Caͤſars, ein Anhaͤnger des 
M. Brutus, und ſo ſehr ein Feind der Juliſchen Partey und 
des nachmaligen Auguſts geweſen war: daß er, nach Brutus 
und Caſſius Tode, ſich in einer Art von Verzweiflung lieber 


zum Antonius ſchlagen als dem Octavius ergeben wollen. 


Auch dies iſt ein Zug, der uns mit dem ſittlichen Character 
unſers von dieſer Seite zu wenig gekannten Dichters vertraus 
ter machen hilft. Wir werden in der Folge nod) auf mehr 
ſolche Inſtanzen flogen, welche beweifen, daß er, mitten unter 
den eigennüßigen oder wollüftigen Höflingen eines allesvermdz 
genden und bey aller feiner Mäßigung und affectierten Bes 
fheidenheit nicht immer ungefährlichen Ufurpators, das Recht 
zu fagen was er Dachte ( fari quae fentiat) fehr gut zu be: 
Haupten wußte. Denjenigen, der vielleicht hinzufeßen wollte, 
daß dies dem Auguft eben foviel Ehre mache als dem Horaz, 
würde ich an eine Anekdote erinnern, die uns Sueton auf 
behalten hat, und die fo völlig im Charakter des erftern iſt, 
daß man ſie ſogar einem alten Gloſſator glauben duͤrfte. Ein 
gewiſſer Aemilius Aelianus von Corduba war verſchiedener 


WVerbrechen halber angeklagt worden, welche Auguſt ſelbſt un; 


terſuchen wollte. Der Kläger, um feinen übrigen Befchuldts 
gungen defto mehr Gewicht zu geben, machte hauptfächlich dier 
fe gelten: Aelianus pflege fich fehr ungebührliche Neden über 
den Auguft zu erlauben. „Das follft du mir gleich beweifen, 
fiel ihm Auguft mit angenommener Hiße ind Wort! ich will 
dem Aelianfis zeigen, daß ich auch eine Zunge habe! Ich will 
noch mehr über ihn fagen, als er Über mich,, Und da Its 

| En berius 
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berius in einem Schreiben an feinen Stiefvater ſich uͤber eben 
diefen Segenftand fehr heftig ereyferte, antwortete ihm Au: 
guft: er möchte feiner Jugendhitze nicht zu viel erlauben, und 
nicht fo ſehr ungehalten darüber werden, daß Jemand übel 
von ihm fpredye: Es ift genug, fezte er hinzu, Daß wir’s 
dahin gebracht haben, daß uns niemand nichts Abels 
tbun Fann. — Octavianus hatte fih den Weg zur hoͤch— 


ſten Gewalt durch fo fhändliche und graufame Mittel gebahnt, 


daf es nun bloße Klugheit vom Auguftus war, mit Gelins 
digkeit zu regieren, und mit dem fchönen Glanze diefes neuen 
lauter Gutes zufagenden Nahmens die Verbrechen zuzudecfen; 
womit fein voriger befudelt war. 


(2) Eine innere Nothwendigkeit ziingt ung immer un: 
vermerkt, uns ſelbſt, unfre eigne Art ju denken und zu leben, 
zum Maasftab anzunehmen, es fey daß wir einem andern et: 
was recht fehr fehönes fagen, oder ihm mit guter Art zu ver: 
ftehen geben wollen, wie wir glauben daß er feyn follte. Horaz 
fcheint in diefer ganzen Epiftel immer ſich an Tibulls Plaz ges 
fezt zu haben. Wuͤrklich war viele Aehnlichkeit zwiſchen ihnen, 
zumal in der Neigung zum unabhängigen und müßigen Land: 
leben, und in der wünfchenswärdigen Armuth (wie ſie es beys 
de nennen) gerade fo veich zu feyn, und nicht reicher, als zu 
Befriedigung diefer Neigung nöthig war, Aber die Verfchies 
denheit, in der Mobdification derfelben, und felbft in den 
Srundzügen ihres Geiftes, feheint doch weit größer gewefen 
zu feyn als jene Aehntichkeit: und wiewohl man in den Eles 


- gien des Tibulls ziemlich häufig Gedanken und Bilder von der | 


größten Zartheit antrift: fo findet fi doch, meines Erinnern, 
nichts darinn von dem Philoſophiſchen Geiſte, der durch die 
Horaziſchen Werke athmet und ihnen einen fo eignen Cha— 
after von Scharflinn und verfeinertem Senfus communis giebt. - 
Tibulls 
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Tibulls igner Character ift, mehr — oder fat ganz allein — 
verfeinerte Senfualität *). Nur diefe, von einem vos 
mantifchen Schwung der Phantafie gehoben, konnte ihm bie 
erſte feiner Elegien, die auch die fhönfte iſt, und diefe rührende 
Vermengung von Schwärmerey der Liebe und Todes:Bildern 
eingeben: aber nichts kann uns glauben machen, daß ein Bild 


wie diefes, 


f ‘ 
— Tacitum fylvas interreptare falubres 
Curantem quicquid dignum fapiente bonoque elt, 


auf ihn hätte pafien, oder fo ein Wunf wie diefer: 


Sit mihi quod, nunc eft, etiam minus: ur mihi vivam 
‚Quod Super eft aevi etc, 


* jemals in feine Seele gekommen ſey. Fuͤr ihn ſi ind ſeine Auen 
und Gebuͤſche und Lauben nichts als Scenen feiner verliebten 
Neigungen; und allen Reiz, den fie für ihn haben, empfangen 
fie von der Gegenwart feiner Deliã. Fuͤr — iſt ſein klei⸗ 
ner Meyerhof der Ort, \ 
der ihm fich felber wieder giebt, 
und wenn er mit einer fo herzlichen EN der Bruſt, 
ausruft, 


D du mein liebes gelb, wenn werd ich dich 
einſt wieder ſehn? Wenn wirds ſo gut mir werden 
bald mit Homer und Plato, bald in freyer 
Zweckloſer Traͤumerey und ungefidrtem Schlummer 
ein liebliches Vergeſſen aller Plage 

und Eitelkeit des Lebens einzuathmen! * 


ſo 
Ich brauche dieſes Wort, weil Senfualität zu SinnlichFeit 


fich verhält wie Licenz zu Freyheit and alſo nicht — 
deutend iſt. 


**) Sat. II, 6, 60. 
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fo braucht er nicht, wie Tibull, feine Wiefen und Anger durch 
die Magie feine Einbildung in ein wollüftiges Klyfium zu’ 
verwandeln, wo 


— Juvenum feries teneris immifta puellis 
ludit, er aſſiduò proelia mifcet Amor *), 


Diefer läßt, mitten im Anpretfen-feines ißigen unfcheinbaren 
Wohlſtands, manden verſtohlnen Bid, nit ohne faum zus 
rücgehaltne Seufzer, auf das glanzendere Gluͤck, das er nie 
genojlen aber zu genießen gebohren war, fallen; und er scheint 
angenehmer Zerftreuungen als eines Nepenthe zu bedürfen, 
der ihn vor fchmerzlichen Erinnerungen bewahre. Horaz hins 
gegen fieht, im Genuffe feines Eleinen Gluͤks, feine Wuͤnſche 
übertroffen *) — er hat nichts mehr zu wuͤnſchen als daß 
- ihm bleibe was er hat, und es könnte weniger feyn, ohne daß 
er etwas verlohren zu haben glaubte. Tibulls Leben war ein 
Traum, und ſein Gluͤk eine ſuͤße Berauſchung der Seele. 
Horaz hatte wachend gelebt, und durch feine Erfahrung 
zween große Schäße gewonnen, Weltkentnis und Kentnis 
feiner ſelbſt. Zwar hatte er aud) gefpielt ***) und fchämte fi ich 
defien nicht, aber er wußte aufzuhören, und der Tumult des 
Lebens und der Ergsßungen hatte fein Ohr nicht ſtumpf ges 
macht, die leiſe Stimme feines®enius, feines beffern Selbft 
zu hören, die ihn ermahnte, mit ſich felbft zu leben, und in 
fich zu fuchen, was die Menfchen fonft Überall fuchen, als da 
wo fie es finden wuͤrden; und ſich dann verwundern oder ärz 

gern, daß es nicht zu finden fey. | 


“= 


Horaz 


9 Tibull. L. I 3. j 
®®) Hoc erat in votis etc, And atque Di — fecere, 1. c. 
“") Nec lubſſe pudet fed non incidere ludum. Epiſt. XIV. 
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Horaz hat alſo, allem Anfehen nach, dem Tibull zuviel 
Ehre angethan, wenn er ihn in des Stelle, Ouid dulei voveat 
nutricula majus alunmo, gleihfam an feinen eignen Plaz fezte; 
ja vielleicht fhon zuviel, wenn er ihn nur für weife genug 
hielt, ſich den feinen Wink, den er ihm dadurch gab, zu Nuße 
zu machen. Tibull hatte das Alles, weswegen ihn fein Freund 
gluͤklich preißt; nur mit dem Sapere ſcheint es nicht fo ganz 
gichtig bey ihm gewefen zu feyn; und das ward doch gerade 
was alles Äbrige erfi gut machen mußte, 


3) Schade daß Horaz die Berlegenheit nicht vorausfehen 
konnte, in welche diefe Stelle, nach vielen hundert Jahren, ‚fo 
manchen wackern Mann fegen würde, der ſich gern Mühe ger 
ben möchte, einen Autor, der fo ſchoͤnes Latein ſchreibt, und 
den man doch der Jugend in die Haͤnde zu geben nicht wohl 
vermeiden kann, von der haͤßlichen Makel des Epikurismus 
zu retten *). Es ift zwar nur fein Scherz mit dem fetten, 
glänzenden, wohlgenährten — Eptkurifhen Schweine; das 
fehen die Herren wohl: aber man follte doch fo was Argerliches 
auch nicht im Scherze fagen! — Horaz ift (wir können es 
nicht laͤugnen) bey aller feiner ernfthaften Moral zuweilen ets 
was leichtfinnig: das Haus des fcherzreihen Maͤcenas, und 
Kaifer Anguftus felbft, der diefen Ton liebte, hatten ihn, was 
das betrift, nicht beifer gemacht; umd freylich, wer gern tanzt 
dem iſt gut geigen. — „Aber. könnte er denn ſich hier 
nicht in eben dem ironifihen Sinne einen Epicuri de. grege 
porcum ‚genennt haben, wie Sofrates in Platons Apologie, 

Ä und 


'”) Der gute 3. H. Meibom weiß fich und ihm nicht anders zu 

helfen, als fir porcum parsum zu leſen — wodurch zwar der 

Sbpyaß verlohren geht, aber doch (feiner Meynung nach) der 
“gran bey Ehren bleibt · a — 
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und ben andern Gelehenheiten ſich fuͤr einen unwiſſenden 
CLayen ausgab? — Die Ausflucht waͤre nicht ſo uͤbel, wenn 
Horaz hier nur eine ſo gute Urſache zu einer ſolchen Sronie . 

Hätte wie Sokrates. Aber davon zeigt fich feine Spur. Rurz 
wenn die Viri barbatifimi unferm Dichter — in billiger 
Nüfficht auf die boͤſe Gefellfchaft der Augufte, Maͤcenen, Pol 
lionen, Meflalen, Lamien, u. ſ. f. (die leichtfertige Cynara 
und die Zalage, Der Lachen und Schwagen fowohl anftund *), 
nicht zu vergeffen) in welcher er zu leben das Unglück hatte — 
feinen Scherz zu gut halten können: fo müffen wir ihn dem 
Urtheil, welches fie von feiner — Philofophie fällen wollen, 
überlaffen, und er mag für feinen Muthwillen buͤßen! Doch, 
um der Leſer willen, die mit den Alten nicht befannt genug 
find, um das Satz diefer Nfäfanterie fo fein zu finden als es 
Tibull vermuthlich fand, fey uns noch erlaubt ein paar Worte 
hinzuzuthun. Die Epikurifhe Philofophie, welche das Wort 
Wolluſt — ein den Römern von jeher verhaftes Wort — 
gebrauchte, um das Ideal deffen worinn fie die Gluͤckſelig⸗ 
Feit des Weiſen fezte zu bezeichnen, hatte, blos um diefes 
„Wortes willen, ein allgemeines Vourtheil wieder ſich. Denn 
mitten unter der zuͤgelloſeſten Verdorbenheit der Sitten 
wollten die Roͤmer doch nicht dafuͤr angeſehen ſeyn, daß ſie 
auch der Denkart, oder wenigſtens der Sprache ihrer edlen 
Vorfahren entſagt haͤtten. Ueberhaupt dachte man ſich unter 
einem Epikuraͤer einen Freygeiſt, einen Menſchen dem Res 
ligion und Tugend nur leere Nahmen waͤren; und ſowohl die 
Declamationen des Cicero, als die Auffuͤhrung einiger vorneh⸗ 
men Römer dieſer Zeiten, die, um doc) auch eine Philoſophie 
zu haben, die Epikurifche affifchiere Hatten, fchienen das Args 
fie, was man von ihr denken wollte zu rechtfertigen. Im - 
Auguſts 


*) Dulceridentem — dulce loquentem Od, XXI. L. J. 
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Augufts Zeiten wurde zwar vieles in einem minder firengen 
Lichte betrachtet als ehmals; aber der gemeine Begriff, den 
man ſich von einem Epikuraͤer zu machen gewohnt war, blieb 
noch immer; und wiewohl Leute, die eine polite Erziehung 
genoßen und ihre Studien in Griechenland gemacht hatten, 
ganz wohl mußten was an der Sache war: fo nahmen fie 
doc) das Wort, wenigftens im Scherze, wie mans im gemei— 
nen Leben zu nehmen pflegte. . Wenn fih alfo Horaz, um 
dem Tibull auf eine feherzhafte Art zu ſagen, er werde ihn 
durch den mäßigen Aufenthalt auf dem Lande fetter und rum 
der finden als zuvor, fih, mit einer ihm gewöhnlichen Dilo— 
gie, ein Epikurifches Schwein nennt, Jo geſchieht es ohne alle 
Conſequenz für diefe Secte — weil eine folhe Benennung in 
feinem Munde nichts anders als indirecter Spott Äber ein vul 
gares Vorurtheil feyn Eonnte; aber auch ohne, Confequenz für 
ihn felbft — weil er, um diefes vermeynten Selbſtgeſtaͤndniſſes 
willen (wofuͤr Brucker und andre es ihm in vollem Ernſt 
aufnehmen) nicht um ein Haar mehr Epikuraͤer war als Cicero 
da er an ſeinen jovialiſchen Freund Paͤtus ſchrieb *): IIla 
mea, quae folebas antea laudare „o hominem facilem! d⸗ 
hoſpitem non gravem!,, abierunt, — In Epicuri nos ad- 


verfarii noftri caſtra conjecimus etc, „Mit den Lobſpruͤchen, 
die du ehmals meiner Begnügfamfeit zu erteilen pflegtef, 


ifts nun vorbey. Ich bin der bequeme Saft nicht mehr, der 
ſich alles gefallen läßt, mit allem vorfieb nimmt, mein guter 
Paͤtus! wirfind ins Lager unfers ebmaligen Geindes 
Epikurs übergegangen, Nicht als ob wir den Eifer für 
unfre neue Partey ſchon foweit trieben, wie die befannten 
derfelben : vor det Hand ne wir und noch an 

der 


- 
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Ser geſchmakvollen Eleganz, zu der du ſelbſt dich bekann⸗ 
teſt wie es noch wohl um deine Finanzen ſtund. — Mache 
dich alſo immer auf einen Gaſt von großem Appetit gefaßt, 
und der in der Theorie des guten Eſſens ſchon anſehnliche 
Progreſſen gemacht hat, u. ſ. w.“ — Es iſt fuͤr die Kicero? 
nen und Horaze traurig, wenn fie Leſer haben denen mar 
erft fagen muß was Scherz ift; aber die Lefer, die weder 
Scherz verftehen noch leiden koͤnnen, find doc) noch fchlimmer 
dran! Sie follten mit ihrem Arzt aus der Sache fprechen. 


— 








Fuͤnfter Brief. 
An Manlius Torquatus. 








— Einleitung. 
Da Torquatus, an den dieſe Einladung zu einem 
freundſchaftlichen Gaſtmal geſchrieben iſt, kann ein Sohn 
des L. Manlius Torquatus, unter deſſen Conſulat (4. 
V. 689.) Horaz gebohren wurde, geweſen ſeyn; und iſt 
ohnezweifel der nemliche, den die 7te Ode des Vierten 
Buchs aufmuntert des Lebens beſſer zu genießen. Ei 
ſtammte aus einem der edelſten und aͤlteſten Roͤmiſchen 
Haͤuſer, und wurde unter die erſten Redner ſeiner Zeit 
gezaͤhlt. Horaz fügt zu dieſen Vorzuͤgen noch das Lob 
der Rechtſchaffenheit hinzu, indem er in der angezogenen 
Ode von ihm ſagt: | 


Horaz. Briefe © Eum 
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Cum Semel occideris et de te [plendida Minos 
fecerit ar bitria, 

Non, Torquate, genus, non te facundia, non te 
reftiruet pietas. 


Er nennt ihn im roten feiner Sermonen unter denjeni 
gen Freunden, auf deren Beyfall er feinen ganzen Ehr— 
geiz einſchraͤnke; und dies ift ein Titel, deſſen Werth das 
ſchoͤnſte Ehrendenkmal aufwiegt. 


Die Ariſtippiſche Moral, welche Horaz in dieſe ſeine 
Einladung halb lahend halb im Ernft eingewebt hat, 
fcheint fih auf einen entgegengefezten Fehler feines Freums 
des zu beziehen; und dies wird bennahe zur Gemißbeit, 
wenn wir ung erinnern, daß die nemliche TIhorheit, für 
lachende Erben zu geitzen, die er in diefer Epiftel rüst, 
fhon in befagter Dde an Torquat wiewohl nur fanft ber 
rührt wird, *) und wenn man dazu nimmt, daß dDiefer 


/ 
Torquat Cfoviel ich finden fann) der lejte feines Ge— 


erwähnen — Denn die Forquau Aiprenates find eine 
ganz andre und erft vom Auguft mit dieſem Beynamen 
beſchenkte Same: — 


Uebrigens hat dieſe —* etwas vorzuͤglich intereſ⸗ 
ſantes, weil wir unſern Dichter darinn gleichſam im 
Hausrocke und mitten in feiner kleinen Hageſtolzen⸗Wirth—⸗ 
ſchaft kennen lernen: Es ift angenehm ibn auf alle Kleis 


nigfeiten aufmerffam, und mit der Meinlichfeit feined 


Tiſchgeraͤthes und feinen Spiegelbellen Krügen und Schuͤſt 
feln fo bürgerlich und mit folcher Behaglichkeit ſtolzieren 
zu 


—9— Cuncta manus avidas fugiunt haeredis, amico quae dederis 
animo. 


) Snsson in Augufto c. 45. 


1 


ſchlechts iſt deſſen die Geſchichte oder andre Schriftſteller 


J 
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zu fehen. Das find die Züge, die Plutarch fo fleißig 
auffuchte, und mie denen er ung feine Biographien und 
feine Helden fo intereffant macht. Ich weiß nicht, wie 
viele hierinn mit mir fompathifieren werden; aber mir 
macht die Einfalt der Sitten, der häusliche Sinn, der. 
Genuß, den der Dichter davon hat daß ey feinen Freu 

den ein Feines Gaftmal geben fann, kurz, daß er fich 

in feinem prachtlofen eingefihränften Hausweſen ſo reich 
ind glüflicy findet, und die muntre Laune, die dies Ge; 
fühl in den ganzen Brief ergießt — alles dies macht ihn 
mir hochachtungswuͤrdiger, und zeige mir feinen moraliz 
ſchen Charafter in einem fehönern Fichte, als irgend etwas, 
dag er im dogmatifchen oder begeifterten Ton eines Vir— 
tuoſen und Weifen hätte fihreiben koͤnnen. 











Wenn du auf Ruhebetten, die kein groͤßrer Meiſter 
als Archias geſchnizt hat (1), dich behelfen kannſt, 

| und ‚eine mäßige Schuͤſſel voll Gemuͤſe, 

zum ganzen Tractament, dir nicht zuwider iſt; 

ſo werd ich heute bis zum lezten Stral 

der Abendſonne dich, Torquat, erwarten. (2) 

Der Wein von dem du trinken wirft, ift zwifchen 

dem fumpfigten Minternaͤ und Petrin a) 

gewachfen, und (dir nichts zu bergen) erſt 

in Taurus zweyten Conſulat gefaßt. (3) | 

Saft du was beffers, gut, fo bin ih auch 

u: wo nicht, fo nimm mit mir vorlich, 

82 | Schon 


\ 


ay) Einem Dorf bey Sinueſſa. 
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Schon lang iſt Heerd und Hausgeraͤth auf dich 
geſcheurt und glaͤnzend. Laß die luftigen Sorgen 
der Ehrſucht ruhen, und die leidigen Fehden 

um Mein und Dein, und den Proceß des Mofhus. (4) 
Denn Caͤſars Feft erlaubt uns ungeftraft, 

die Sommernadht vertraulich wegzuplaudern, 

und dann foviel vom Tage zu verſchlafen 

als uns beliebt. (5) Was haͤlfe mir mein Gluͤck, 
wenn’s zu genießen mir verboten wäre? + 

Mer feinen Erben an ſich ſelber ſpart, 

braucht, wenn er etwa einen Thoren ſuchte, 

nicht weit zu gehen. Sey es um den Vorwurf 
des Leichtſinns! Ich will mir nun einmal was 
zu lieb thun, trinken, und zu Haͤnden voll 

die Blumen um mich ſtreun. Es geht doch, traun? 
die Menfchheit zu veredeln, in der Welt 

nichts über Trunkenheit! Sie fihlieft die Herzen 
weit auf, beftättigt alles was wir hoffen, 

nimmt allen Summer dem Betrübten ab, 

und ſtuͤrzt den Feigen mitten in die Feinde. 

Wo ift die Tugend, wo die Kunft, wozu 

der Wein ung nicht das Selbftvertrauen giebt? 
Wen machen volle Becher nicht beredt? 

Und weldher Irus trinkt ſich arm mit ihnen? (6) 


Was dich bey mir erwartet, ift nicht viel, 


Boch iſts was ich vermag und gerne gebe, 
| Dafür 
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Dafuͤr iſt wenigſtens geſorgt, daß weder — 
das Tiſchgeraͤthe noch die Polſterdecken dir 
die Naſ' in Falten ziehn, und daß aus allen Kannen 
und Schuͤſſeln dir dein Bild entgegen ſpiegle: 
auch daß ſich Gleich und Gleich zuſammenfinde, 
und, was wir unter Freunden ſprechen, kein 
Derräther oder Schwäßer weiter trage. 
Ich habe dir den Butra, den Septiz, 
und, wenn er nicht verfagt ift, oder ihn 
ein Mädchen das ihm mehr am Herzen liege 
uns weofifiht, den Sabin dazu gebeten: (7) 
auch ift für- mehr als Einen Schatten Play: 5) 
wiewohl das gar zu drang bey Tiſche ſitzen 
gewiſſe Ungemaͤchlichkeiten hat. ) . 


Du, ſchreibe doch zuräf, mie zahlreich du 
zu kommen denfit, und, daß dich ja nichts halte, 
entfhleiche dem Klienten, der im Vorhaus 

auf feinem Poften wacht, durchs Hinterthuͤrchen. 


3 Erlaͤu⸗ 


— 


9) Schatten hieſſen fcherzmeife die ungeladnen Perfonen , die 
ein vornehmer Gaft als feine gute Freunde mitbrachte, - 


O Horaz nennt die Sache bey ihrem rechten Namen , tie die 
Römer in mehrern Zälten zu thun pflegten, wo unfer ſtren⸗ 
gerer Wohlſtand nicht veriephen wurde es ihnen nachintbun. 
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Erlauterungen. 


(1) N. Tischler Archias, den Horaz hier von ungefehr in 
die Nachwelt mit fich gefchleppt hat, machte, wie es fcheint, 
nur gemeine bürgerliche Arbeit. Freylich waren Tifche und 
Ruhebetten von zierlichem Schnizwerk mit filbernen oder elfens 
beinernen Füßen, u. f. w. in Rom fehr gewöhnlich; aber doch 
nur bey Reichen, oder für reich geltenwollenden Leute. Bey 
unferm Dichter war Alles wie es zu feinen Umfländen paßte, 
und er ſchaͤmte fich nicht 


daß weder Elfenbein noch Gold | 
in feinen Haufe slanzte — Dde 18, im ten Bad. 


(2) Die gewöhnliche Zeit der Mahlzeit welche bey den 
Römern coena hieß, und die eigentliche Hauptmahlzeit war 
zu welcher Freunde gebeten wurden, war poſt nonam, d. i. 
nach unierer Art die Stunden zu zählen, nad) drey oder vier 
Nachmittags )Y. Die Urfache, warum Horaz feinen vorneh⸗ 
men Gaſt erſt mit Sonnen-Untergang erwartet, oder vielmehr 
bis dahin auf ihn warten will, feheint nicht (wie Baxter meynt) 
von feiner befondern Frugalität herzufommen: fondern bloß 
daher, weil er ihm Reit genug laffen wollte, feine Sefchäfte 
vorher abzutdun, und weil die ganze Nacht in gefelliger Froͤh⸗ 
lichkeit zugebracht werden follte. 


(3) . Daß Horaz feinen Freund, um allen. Irrthum zu 
verhüten, fo genau unterrichtet, was er ihm für einen Wein 
vorſetzen werde, hat die Ausleger aufmerffam und zweifelhaft 
gemacht. Lambinus und Cruquius ſchließen fowohl aus der 

J Gegend 


®) Couture de la Vie privée des Romains Part, III, n.1. 
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Gegend als dem Alter, daß der Mein wohl ziemlich fchlecht 

gewefen ſeyn möge: Barter und Gefiner bemerken dagegen, 
es fey doch wenigſtens Falerner geweſen, der unter den edeln 
Weinen, die in Italien gebaut werden, damals noch die erfte 
Stelle hatte. Denn: weil Sinuejfa am Fuße des Berges 
Maſſicus (auch Falernus genannt) lag, und die ganze Ge; 
gend auf diefer Seite des Berges, gegen Minturna hin, ager: 
Falernus hieß *), fo konnte ein Wein, der zwifchen Mintur— 
nd und Sinueſſa gewachfen war, immer noch für Falerner paf 
fiven, wenn es gleich feiner vom erften Rang war. Unſre 
Ehorographifche Kenntnif von diefer Gegend ift nicht eract ges 
nug, daß ſich diefe wichtige önologifche Frage genatier entfcheis 
den ließe. Aber aus allen Umftänden ift zu vermuthen, daß 
Horaz ſein Getraͤnke nur deßwegen ſo genau charakteriſiert 
habe, damit ſein Freund von der Maͤßigkeit des Tractaments 
nicht etwa einen nachtheiligen Schluß auf den Wein mache. 


| Denn daf ein jo feiner Mann, wie unfer Dichter war, einem 
Manlius hätte zumuthen koͤnnen, ſich mir ihm in ſchlechtem 


Weine zu berauſchen, das ſoll uns kein Commentator weiß 
machen! Auch mit dem Alter des Weins ſtund es ſo uͤbel nicht 
als L. und C. meynen. Denn, nach Horazens Angabe war er 


unter dem zweyten Conſulat des Statilius Taurus, di. 


im Jahre 728 auf Krüge gezogen worden, folglich um die Zeit 


da diefer Brief gefchrieben wurde wenigſtens Sechs bis Sie— 
ben Sahre alt; welches bey einem Italiaͤniſchen Wein, — 
aus diefer Gegend, ein huͤbſches Alter war. 


(4) Diefer Wiofähis foll nach der Verficherung eines al: 
ten Scholiaften ein wohlbefannter Rhetor von Pergamus ge: 
wefen feyn, der der Giftmifcherey angeklagt worden, und def 

4 fen 


”) Cellar. Geogr. Ant. L. II. c. 9, p. 848- 
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fen Sachwalter in diefem böfen Handel Aſinius Pollio und 
unfer Torquatus, als zween der größten damaligen Redner, 


gewefen, 


(5) Das Feft, deſſen Vorabend Horaz mit einem froͤhli⸗ 
chen Saftmal feyren wollte,‘ war der Geburtstag des vergöts 
- terten Julius Cäfars, der nach der Verſicherung eines alten 
Scholiajten an den Idibus Juliis in Rom ſeyerlich begangen 
wurde. An einem folhen Feſttage ruheten alle Gefchäfte, 
und Torguat fonnte alfo ohne Bedenken mit feinem Freund 
eine Sommernacht bey Kleinen Sokratiſchen Bechern verplaus 
dern. Denn daß es, ungeachtet der Kumoriftifchen Lobrede auf 
die Trunfenheit Cin welcher, bey allem Scherz, foviel Wahres 
iſt) nicht auf ein Bachanal abgefehen gewefen ſey, — 
wohl nicht erſt ii zu werden, 


16) Horaz ſcheint hier eine Ähnliche feherzhafte Lobrede 
auf den Wein aus der erften Scene in Ariftophanes Rittern 
im Sinne gehabt zu haben: | . 

Was ? du erfrecheft dich den Mein zu fchelten? 
Wo wollteſt du mir einen ruͤſtigern 
Geichäftebefärdrer finden als den Wein? 

Eichft du, fobald die Leute trinken, wie fie gleich 
fo reich und glücklich wie die Goͤtter find, 

wie ihnen alles leicht wird, alles gleich 

zu Stande kommt, wie ihre Freunde num 
verlangen dürfen was fie wollen, ihre 

Droceffe alle flugs gewonnen find, u. ſ. m. 


(7) Die Sefellfchaft, welche der Dichter feinem Freunde 
au Ehren mitgeladen, koͤmmt im Horaz fonft nirgends vor; das 
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her um ſo glaublicher iſt, daß er ſie bloß als gute Freunde des 


Torquatus dazu genommen. Der Scholiaſt des Cruquius, der 
den Butra fuͤr ein Maͤdchen haͤlt und Bruta nennt, und die 
Neuern, welche auch aus dem Septicius e Septimia ge 
macht, haben ihrer Imagination zuviel erlaubt. Ich bin der 


Leſart der meiſten Handſchriften und dem Anſehen der verſtan⸗ 


digſten Ausleger gefolgt. Die Perſonen dieſes Butra und 
Septiz find unbekannt, die Nahmen nicht. Denn der letz⸗ 
tere finder fih (nah Bentleys Anmerkung) in verfchtedenen 
alten Schriftftelleen, und der erfte in einer Auffchrift beym 
Gruter, Ob der Sabinus Tyro, der dem Mäcenas ein 
"Gedicht vom Gartenban unter dem Nahmen Caepurica (Kaurs- 
einz) zugeeignet, und deſſen der einzige Plinius im zoten Cap. 
des XIX. Buchs erwähnt, derjenige gewefen von welchem hier 
Die Rede ift, können wir nicht fagenz es ift zu vermuthen. 
Aber wer er auch gewefen feyn mag, dafür ift geforgt daß ung 
fein Charakter nicht unbekannt if. Der einzige Vers, nifi 
prior coena potiorque puella Sabinum detiner, zeichnet ihn 
fo gut, daß wir feine Mühe haben, uns den ganzen Menfihen, 
wie er leibte und lebte, fo lebendig vorzumahlen, als ob wir 
ſelber beym Horaz, in Gefellfchaft der fhönen Cynara, mit 
ihm zu Nacht gegefien hätten. | 


£ 
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Sechſter Brief, 
j An Numicius. 


Einleitung. 


Dir Epiſtel gehört unter diejenigen, bie mit Briefen 


in der eigentlichen Bedeutung — nichts gemein haben, 
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7 als die Anrede an eine gemiffe Perfon, das Vale am 
Schluß, und den Anfchein, ohne Prätenfien an Methode, 
Kunft und mühfames Ausfeilen, fo zufällig” wie Gedan⸗ 
fen und Ausdrück fih dem Echreiber angeboten, bingez 
worfen zu’ fenn. Es ift ein Difeurs in Verſen, der eben 

„fo gut, ja noch fehiklicher, einen Plaz bey den Sermonen 
oder Satyren unſers Dichters häfte einnehmen fünnen, 

als die Epiftel an Maͤcenas, welche die 6te Stelle witer 
den Eatyren des erften Buchs erhalten hat. Warum 99, 
raz diefen Diſcurs gerade an einen Vıumrtius gerichtet, 
den weder die Gefhichte kennt noch die übrigen Werfe 
unfers Dichters nennen, iſt aus dem inhalt nirgends 
deutlich) zu erfehen. Numicius ift zwar der Nahme einer 
uralten Patricifchen Familie in Nom, aus welcher vieleicht 
dieſer hiey abſtammte: fie ſcheint aber nicht reich n Man 
nern die fi) hervorgethan gemeien, und fon von ; 
langem ber in Verfall und Dunkelheit geratben zu fan; _ 
denn die Gefchichte nennt in einem Zeitlauf von mehr al 
500 Jahren, meines Wiffens, nur zween, den T. Numis 
cius Priscus, der im Jahr 285 Konful war *), und Nu— \ 
micius Thermus, der unter Claudius oder Nero die Praͤ— 
tur befleidete, und vom lestern der Nahe feines Günft; 
lings Tigellin aufgeopfert wurde *). Daeg bey fo ber 
wandten Umftänden erlaubt iff, fich mit. feiner Imagina⸗ 

- tion zu helfen: fo ſtelle ich mir den Numicius, mit wel 
chem fich unfer Dichter hier befpricht (um doch Etwas bey 
feinem Nahmen zu denken) als einem Mann vor, der, 
ohne weder durch das Anfehen feiner Vorfahren, noch 
durch perfönliche Vorzüge, noch durch ein großes Ver— 
mögen zu irgend einer hervorſtechenden Nolte berufen zu 

ſeyn, gleichwohl in einer Zeit, mo foviel Leute ihr SE 

* machten, auch nicht der legte häfte bleiben mögen, und 

| | nur 


* Petav, Do&r. Tempor. T; II. pP» 314. 
=") Tacit. Annal, L, XVI. c. 20. 
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nur nicht recht mit fich felbft einig werden konnte, mie 
ers anfangen wollte, Der Mann, fcheint es, hatte feine 
Stunden, wo er einen Anftoß von Philofoppie, wie man's 
nennen möchte, befam, wo er Moral ſchwaͤzte, den Ver— 
fall der alten guten Sitten ‚beflagte, und große Luſt zeigte, 
wenigſtens für feine Perfon nicht mit dem Strome ſchwim⸗ 
men zu wollen. Aber dann war er, auf der ander 
Seite, „doc auch ein Mann nach der Mode, ein Liebhaber 
fhoner Künfte, fehöner Mädchen, und anderer fchöen 
Dinge; zumeilen, in Augenblicken von Ehrgeiz und Eitel— 
feit, fiel ihm auch wohl ein, daß einer feiner Vorfahren 
vor 500 Jahren Conſul gemefen war, u. dergl, Wenn 
er dann in Häufer fam, wo alles von Gold und Elfen; 
bein, prächtigem Hausgeräthe und Werfen griechifcher 
Kunft ſchimmerte; oder wenn er hörte, daß irgend ein 
Menſch von geftern her durch Speculation oder durch eine = 
reiche Heyrath ein großer Mann geworden ; oder wenn 
ee einen, der wenigſtens nicht beffer war als er, durch 
die Gunft des Bolfs zu irgend einer Curuliſchen Wuͤrde 
erhoben fah: fo Fam ihm auf. einmal wieder vor, daß die 


Philoſophie nur eine Närrin ſey; es däuchte ihm dann 


doch gar ſchoͤn, ein prächtiged Haus und Alles vollauf zu 
haben, fo und fo viel Lictoren vor ſich her treten zu fehen, 
und zwey Stufen höher als die übrige Welt in einem 
Lehnſeſſel von Elfenbein Audienz zu geben, Dies Hin; und 
Wiederſchwanken zwifchen- diefen verfchiednen Vorſtellungs⸗ 
arten und Gemuͤthsſtellungen gab nun dem guten Numi⸗ 
cius den unbeſtimmten Ckharakter eines Menſchen ‚ der 
felbft nicht recht weiß was er will, der in allem immer 
nur halb, ‚und am Ende bloß darum unglücklich ift, weil 
er fich nicht entichließen kann, auf weldye Art er glücklich 
ſeyn wolle. Horaz ecbarmte ſich alfo feiner, und erwieß 
ihm die Ehre (die feiner Eitelfeit nicht wenig fhmeicheln 
mußte)-ihm eine Fleine philofophifche Lection zuzuſchreiben, 
um ihn, mo möglich, zu uͤberzeugen, daß man — tag 


freylich | 


f 
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freylich die Menſchen —* nicht zu ſeyn pflegen — 
mit ſich ſelbſt einig ſeyn, iegend eine gewiſſe Parthey ers 
greiffen, und dann dabey bleiben, alſo das was man ſeyn 
will ganz ſeyn, oder den Anſpruch an Gluͤckſeligkeit mit 
dem an den Nahmen eines vernunftigen Weſens zugleich 
aufgeben muͤſſe. Dies if, daͤucht mich, der Schlüffel zu. 
dieſer Epiftel; und fo fällt das Anftoßige weg, das aug 
dem moraliihen Skepticismus, der darinn zu herrſchen 
fcheint , und bloße Be Ironie iſt, entſtehen 
koͤnnte. Horaz ſagt nicht: es iſt gleichviel, ob du 
es mit der Philoſophie des imnermus , oder mit 
der. Philofophie der Ährenmänner ad Fanım me- 
dium, oder mit den Leuten die alles was gleißt be⸗ 

wundern und haben moͤchten, oder mit denen haͤltſt die 
ihren Kopf heiter und ihr Herz frey zu erhalten ſuchen: 
er fagt nur: Erfläre dich für Eins und bleibe dabey! 
Denn, beffer du denfft und lebft nach dem Grundfaz, nad) 
der Regel, die du ein für allemal geprüft und deiner eig⸗ 
nen Natur angemeſſen befunden haſt — als du urtheilſt 
heute ſo, morgen wieder anders, bewunderſt heute was 
du geſtern verachtet, laͤſſeſt di morgen wieder reuen 
was du heute gethan, und kannſt durch dieſen ewigen 
Streit mit dir ſelbſt zu keiner Ruhe, keinem Genuß des 
Lebens kommen. — Ich weiß nicht ob ich dem YIumis 
cius duch Die Vorſtellung, die ich mir von ihm mache, 
unvecht thue: aber dieß weiß ich, daß «8 von fülchen 
Numiciern, tie ich mir ihn denfe, in der Welt wimmelt, 
und daß es alſo nicht am Horaz liegen wird, wenn mies 
mand durch diefe Epiftel weifer werden follte. 

















Das Erfie, Freund, wo nicht das Einzige 
was gluͤklich machen und erhalten kann, 
x ' [414 


iſt Nichts bewundern. (1) Wenn es Leute giebt, 
die dieſt © Sonne felbft, und diefe Sterne, 

dies große Uhrwerk der Matur , wodurch :? 

die Zeiten ſich in ſtetem Kreislauf drehen, 

‚gefezt und ohne Schaudern anfehn können: (2) 

— 2* du wird ein ſolcher Dann die Schaͤtze 
der Erde und des Meers ‚ ein Klümpchen Gold, 
ein Käufchen runder Perlen, oder wie 


den lauten Beyfall, Sauflern, Fechten, Sängern 


im Circus oder Schaufpiel zugeklatſcht, 


und was der Ehrgeiz von der Volksgunſt bettelt, (3) 


mit welhem Sinn, mit welhen Augen wird er 
dies alles anfehn? — Wer das Gegentheil 

von dieſen Dingen fuͤrchtet, und wer vor Begier 
ſie zu beſitzen brennt, bewundern beyde 

auf gleiche Weiſe; beyde quaͤlt die Furcht 

vot'm nemlichen Geſpenſt. Ob einer krank 

an Freude oder Unmuth iſt, an Furcht 

ſein Alles zu verliehren, oder an Verlangen - 
nah dem geträumten Gut — Mas liegt daran, 
wenn was er Über oder unter feiner Hofnung 
erblikt, ihm plözlih Much und Lebensfreude 
entzieht, und ihn an Leib und Seele laͤhmt? 

Der Weife zieht den Namen eines Thoren 

ſich zu, und Ariſtid wird ungerecht 

fobald er ſelbſt die Tugend weiter treibt 


109 


als 


10 — —  — — —— 


als recht if. Geh mir nun, und lüftre Silber 
und Marmorbilder an von alter Kunft, 
bewundre mir Korinthifche Gefäße, 

und feltne Gemmen und Sidon’fche Zeuge 
von hohen Farben! Thu‘ dir was darauf 
zu gut, daß taufend Augen wenn du fprichft 
auf dich gehefter find ? Sey ſtets der erfte 
im Sorum, und der Lezte der des Abends 
nah Haufe geht, damit du ja das Unglück nicht 
erleben müffeft, daß ein Kerl wie Yiutus, 

dir hinterm Ruͤcken, eine reihe Erbin 

erfchnappe, deren Geld ihn auf der Stelle 

zu deinem DBeffern macht! Denn freylich wärs 

‚ganz unasftehlih, wenn ein ſolcher Menſch, 

von folder Herkunft, einem Mann mie du 

den Vorſprung abgewoͤnne, und du Ihn 

bewundern muͤßteſt, nicht er Dich! — Wie ſchwach? 
Kannſt du der Zeit verwehren, daß ſie nicht 

ans Licht hervorzieh was izt noch mit Erde 
„bedett ift, und was izt im vollen Sonnenſchein 

ung anglänzt einft in tieffem Schutt begrabe? 

Und wenn der Saͤulengang Agrippas und die Straße 
des Appius dich noch ſo gut gekannt, (5) 
am Ende muſt du doch dahin, wo Numa | 
und Ancus. — „Wenn ein Eörperlicher Schmerz 
dic) peinigt, xufſt du gleich den Arzt herbey, 


= 
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und fuchff des Uebels loß zu werden. Gurt 

Wer etwas will muß auch die Mittel wollen, 

Du möchteft gtäftih feyn ? Wer will dag nicht? 
Und wenn die Tugend nun, und fie allein, 

dich glüflih machen kann: wehlan! fo laß 

es Ernſt dir feyn, entſchließe dich der Tugend 

dich ganz zu weyhn, und weg mit allen Ueppigkeiten! 
Haͤltſt du hingegen ſie fuͤr einen bloßen Namen, 
wie einen heilgen Hayn fuͤr bloßes Holz: (6) 
dann alle Segel aufgeſpannt, der erſte 

zu ſeyn, damit kein andrer fruͤher komme 

die Cibyratiſchen und Bithyniſchen Geſchaͤfte (7) 
dir vor dem Munde wegzufiſchen! Ruhe nicht 
bis du dir eine Million zuſammen— 

geruͤndet haft; dann wieder eine, und 

dann noch die dritte! Kannft du fie quadriten 
um foviel beiier! Geld ift Königin 

der Welt, fchaft alles dir, ein reiches Weib, 
Kredit und Freunde, Schönheit, Adel, Alles! 
_ Die Ueberredung wohnt auf deinen Lippen, 
und Venus ſchmuͤkt mie ihrem Gürtel dich, 
Der Kappadocier König ift an Sclaven reich 
und arm an Geld — wolltſt du um dieſen Preis 
ein Koͤnig ſeyn? Lucullus, ſagt man, fey 
einsmal gebeten worden, ob er nicht 

zu einem Schaufpiel hundert Purpurroͤcke 
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dem Praͤtor leyhen koͤnnte. — Hundert? habo⸗ 
Lucull verſezt, wie kaͤm' ich zu ſo vielen? 
Indeſſen will ich nachſehn laſſen; was 
ſich findet, ſteht zu Dienſt. Nach einem Weilchen 
hab er zuruͤkgeſchrieben: es haͤtten ſich 
Fuͤnftauſend Purpurroͤck' in ſeinem Hauſe 
gefunden, und ſie koͤnnten nur ſo viel 
| fie brauchten oder ‚Alle ‘hohlen laſſen. 

So recht! Das ift ein armes Haus, das nich 
von Sachen ſtrozt movon det Hausherr ſelbſt nichts en 
und die den Dieben nur zu flatten kommen, 


Wenn alfo, wie gefagt, bloß Geld und Gut 
uns glüklich machen und erhalten kann: 
ſo laß dies deine erſte Sorge beym Erwachen, 
und wenn du ſchlafen gehit die lezte fenn! 
Iſts Gunft beym Volk, Befoͤrdrung, Anſehn, NRang: 
ſo kauffen wir uns einen Sclaven, der F 
ganz Rom Auswendig weiß, (8) und, wenn wir durch 
die Straßen gehn, uns in die Seiten bohrt, 
um über einen Karr'n voll Steine, oder zwifchen 
emporgezognen Balken, Dieſem bald | 
Bald Jenem Biedermann die Hand zu reichen? 
„Der dort verniag ein Großes in der Fabiſchen 
„Der in der Claudifchen Zunft; und Diefer hier 
nDer giebt die Faſces wen er will und mag, 

„und 
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„und wem er Übel will, der mahe fh 
„nur keine Hofnung zum Curulſchen Throne! ; 

Nur allen Leuten freundlich zugenitt, 

und Bruder, Vater, wie's das Alter giebt, 

hinzugethan! gleich jeden auf der Stelle 

frifh adoptiert ! In einem Trageſeſſel 

von Elfenbein im Pomp zu Rath gefchaufelt 

ju werden, lohnt ſich ſchon der Muͤhe! 


* 


Lebt aber der nur wohl der treflich ißt? | 
Wohlan! Es tagt — auf! Wo der Gaum ung hinfuͤhrt! 
Zur Jagd, zum Fiſchen! Machten wirs auch nur 
wie dort Gargil, der einen langen Zug 
von Jaͤgersburſchen, Eſeln, Tuͤchern, Netzen 
und Knebelſpießen morgens uͤbern Markt, 
wo ſichs am dichtſten draͤngte, ziehen ließ, 
damit der Poͤbel gaffend fruͤge, wem 
der Jagdzeug zugehoͤr', und ſaͤhe — wie 
ein einzig Maulthier, ſtolz auf ſeine Ladung, 
die baar gekaufte Sau nach Hauſe trug. (9) 
Mit Einem Wort, iſt Freſſensluſt die Kofung, 
nun dann , fo wollen wir bey immer vollen Magen 
nie wieder aus dem warmen Bade kommen! 

Bir habens mit den Cenforn einmal ſchon 
verdorben, find, und find es gerne; 
Ulyſſens Schifsvolk, das des Vaterlandes 
uneingedenk, aus Circens Zauberbecher 
Horaz. Briefe 1. Theil. H zum 
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zum Vieh ſich ſaͤuft, ſich an den Sonngeweyhten Rindern 
zu Tode frißt, und aller Warnung lacht. 


Iſt endlich, wie Mimnerm, der Dichter, meynt 
kein gluͤklich Leben ohne Scherz und Liebe, (10) 
ſo leb in Scherz und Liebe! — Und hiemit 
gehab dich wohl. — Weißt du was Beſſeres, 
fo theil mirs unverhohlen mit: wo nicht, 
fo reicht wohl dieſes fuͤr uns beyde zu. 


Erläuterungen. 


(1) Di. gelehrte Schazfammer des Lambinus finnte 
mich zur Erläuterung diefes Briefs mit einem fhönen Bor: 
vath verfehen. Seine Belefenheit oder feine Collectaneen 
laſſen ihn nicht leicht im Stich, wenn dem Horaz ein Wort 
oder Spruch entfährt, woben ihm eine ähnliche oder unaͤhn⸗ 


liche Stelle aus irgend einem Griechiſchen Philoſophen oder 
Dichter einfaͤllt. Sein ſey alſo alle Ehre, die mir aus fol— 


gender Citation des Pythagoras und Plato haͤtte erwach⸗ 


ſen koͤnnen — und die Anwendung davon das einzige was 


ich mir vorbehalte. Pythagoras naͤmlich ſoll (wie Plutarch 


‚in feinem Tractat ser exsav &c. verſichert) geſagt haben, er 


hätte dies der Philofophie zu danken, daß er nichts be: 
wundre. Plato hingegen, der Gott der Philofophen, wie 
ihn Cicero nennt, fagt in feinem Theaͤtetus mit Maren 
Worten: Es fep Feine Pbilofopbifchere Leidenſchaft 


als Bewundern; denn von Bewundern fange alle Phi— 


loſophie an. Wie reimt ſich nun dies zuſammen? — 
— * Sehr 


E m lg 


Sehr gut, daͤucht mich. Es iſt Mar, daß ſich die beyden 
Philoſophen nicht widerſprechen. Der eine faͤngt mit Be— 
wundern an, der Andre hoͤrt mit Nichtbemundern auf. 
Jenen reizt die Bewunderung den Gegenſtand zu betrachten, 
zu unterſuchen, zu ergruͤnden; und ſobald er ihn genau 
kennt, und begreift wie Ind warum das Ding ſo iſt wie 
ed ift, fo begreift er, daß es, wenn es feyn jollte, gerade 
jo ſeyn muͤßte. Waͤhrend dieſer Operation ſtirbt die De; 
wundrung ab — gerade wie die Leidenfchaft eines Liebha; 
bers erfterben würde, wenn man ihm feine Schöne vorzer— 
gliederte — und da iſt num der ehmalige Bewunderer auf 
dem’ nemlichen Puncte, wo Pythagorqs am Ende feines Phi: 
loſophierens war. Das einzige was man diefem lezterm (weil 
doch das Avros edz bey uns nicht mehr gilt) zum Vorwurf 
machen könnte, iſt: daß er die Grenzen feiner Renneniffe 
zu den ©renzen der Yatur und BRunſt zu machen ſcheint: 
Denn diefe hatten doch wohl feine Schuld daran, wenn 
ihm am Ende feirtes Lebens nichts‘ mehr zu bewundern übrig 
blieb. — Doch, es wäre nicht artig, wann wir länger 
mit einem Worte fpielen wollten, um Citationen und Ge: 
lehrſamkeit auszuftamen. Wert Plato, das Bewundern 
(ro Iayızdav) einen Phitofophifchen Affeet nennt, fo denkt 
er was ganz anders dabey als Horaz wenn er das Nicht— 
bewundern zur. Bedingung der Gtlüffeligfeit madt. Die 
Platoniſche Bewunderung if, wie die Platoniſche 
Liebe, eine Leidenfchaft , die fich weder lehren noch auf 
andre Weife mittheilen läßt. Man muß von der Natur 
ausdrüffich dazu organifiert und geſtimmt ſeyn: und nut 
fehr wenige Sterbtiche find fo gluͤklich organifiert und fo 
fein geftimmt. Die Bewundrung hingegen, die uns Horaz 
Serbictet und wovon uns die Weisheit heilt, ift die Leidens 
ſchaft, womit Kinder, und alle Menſchen ohne Ausnahme 
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die am Derftande Kinder geblieben find, ihrer Unwiſſenheit 
und Sinnlichkeit wegen, Alles anftaunen was glänzt, und 
bunt und ungewöhnlich oder ſonſt in ihren Augen herrlich 
und begehrenswerth iſt: umd da dieſe Leidenfchaft bey ihnen 
wicht etwa den edeln Trieb die Sache philoſophiſch zu ums 
terfuchen , fondern bloß eine heftige Begierde fie zu bes 
figen erzeugt: fo ift ar, daß Nichts bewundern für 
die Semüchsruhe und Zufriedenheit eines Menfchen eine fehe 
erfpriesliche Sache, und vorausgefezt daß es die reiffe Frucht 
der Weisheit, und nicht bloße mechanifhe Wuͤrkung vor 
Dumpfheit oder Gefühllofigfeit feyr wenigftens in den Jah 
ren des Schreibers diefer Epiftel und feines Ueberſetzers, ein 
ſehr wünfchenswärdiger Zuftand if, 


Uebrigens bemerke ich nur noch im Vorbeygehen, daß in 
einem noch hoͤhern und philoſophiſchern Sinn — den unſer 
Dichter hier beſonders im Auge zu haben ſcheint — Nichts 
bewundern eine Grundlehre der Ariſtippiſchen Philoſophie 
iſt, die (wie beym erſten Briefe ſchon gezeigt werden) die 
Gluͤckſeligkeit des Weiſen in der Unabhängligfeit der Seele 
ſucht, und alfo eine erklärte Gegnerin aller Leidenfchaften ift, 
wodurch irgend einem Gegenſtand unbeftimmte Gewalt 
über und eingeräumt wird. 


(2) Die aberglaubifche Furcht vor den Geftirhen, vor Som. 
nens und Mondsfinfternifien, und vor jedem nicht ganz gez - 


wöhnlichen Meteor, war eine Krankheit der Einbildung, womit 
alle atten Völker, und die Römer fo fehr als die roheften Bar— 
baren, behaftet waren, und worinn fie durch die Religion des 
Staats felbjt, aus politifchen Urfachen, unterhalten wurden, 
Denn bey den Griechen und Nömern war es gar feine Frage: 
ob es erlaubt fey das Volk zu feinem eignen Beſten zu hinters 
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"geßen: und fie würden fich begnuͤgt Haben, dem der diefe Frage 
aufgeworfen hätte mit der Gegenfrage zu antworten: ob es 
erlaubt fey, den Rand eines Arzneybechers für Kinder mit Ho 
nig zu beſtreichen? — Die Römifchen Geſchichtſchreiber find, 
befanntermaßen, vol von Beyſpielen diefer aberglanbifchen 
Denkart ihrer Nation. Noch in Augufts Zeiten, wo die Ser: 
religion unter einer gewiffen Elaffe vielleicht fo gemein war als 
in der Unſrigen, herrſchte gleichwohl der Aberglaube unter 
dem großen Haufen mehr als jemald, und Auguft felbft war 
nicht frey von den lächerlichften Symptomen diefer Schwach: 
heit *). Ein Komet, eine Sonnenfinfterniß, ein Ning um die 
Sonne, eine leuchtende Kugel die durch die Luft fuhr, war 
genug das ganze Volk in zitternde Erwartung irgend eines 
großen Ungluͤcks zu feßen. Die Philofophen, welche durch 
Phyſiſche und Aftronomifche Kenntniffe von diefen eingebildeten 
Uebeln frey waren, wurden, wie noch immer gefchicht, von 
- den guten Seelen, die im glauben Fieber zuviel ald zu wenig, 
thun wollen, für Leute die Feine Religion hätten angefehen. 
Aber Horaz dachte wohl wenig daran, ihnen deßwegen, wie 
Torrentius meynt, hier einen Stich geben zu wollen, Er 
fließt bloß ad hominem, vom Großen aufs Kleine: einem 
Manne, der die Sonne feldft, eine fo mächtige und furchtbare 
Gottheit in den Augen der meiften Erdebewohner! mit kalt 
btuͤtiger Ruhe beobachten kann — wie flein und kindiſch müß 
fen dem die Öegenftände der heftigften menſchlichen Leidens 
-fhaften vorfommen ?_ Mie welcher Gleichguͤltigkeit wird er 
einen Klumpen Goldes, eine in fehimmernde Steinchen gefaßte 
und mit großen Perlen behangene Metella, oder den Bey: 
23. fall 


» Menn ihm fein — des Morgens den rechten Fuß 
von ungefehr in den linken Schub ſeite, hielte ers für ein 
ſehr boͤſes Anzeichen Cut dirum ) Sueton. in Aug. c+ 92 
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fall des Volks, der einem Gladiator, einem Saufler, eben 
fo laut als dem verdienftvolleften Manne zugeklatſcht wird, 
anfehen ? 


(3) Ungeachtet befannt genug tft, daß Auguft bey der 
großen Veränderung, die er in der Verfaſſung des Roͤmiſchen 
Staats machte, die ganze Faſſade des alten Republicaniſchen 
Gebaͤudes ſtehen ließe: fo muß es doch als etwas fonderbares 
auffallen, daß Horaz in diefem Briefe überall, wo er die po 
litiſche Verfaſſung Noms berührt, - gerade fo davon fpricht 
als ob er ein halbes Jahrhundert früher gefebt hätte. Die 
höchften Ehrenftelfen im Staat heiflen ihm amici dona Quiri itis, 
alles koͤmmt auf die Dolfsgunft an, und der gemeinite. Bürs 
ger iſt noch von folcher Wichtigkeit, daf diefer oder jener, den 
man nicht dafür anfehen follte, die Mehrheit der Stimmen in 
den Zunft-Lomitien auf welche Seite er will lenken kann — 
Cuiliber is fafces Jdabit. Von Rayſer Auguft und feinem 


| i Alltesüberwiegenden Anfehen und Einfluß it fo wenig die Rede, 


als 06 damals gar fein folder Mann eriftiert hätte. Mid 
wundert, dafi diefe anfcheinende Unfüglichfeit feinem Ausleger 
bemerfengwerth gefchienen hat. Mir ift fie ſtark genug aufs 
gefallen, um der wahrfcheinlichen Urfache nachzuforſchen; und 
ich glaube, der Knoten Löfe fich, durch folgende Darftellung der 
Öffentlichen Angelegenheiten in den Zeiten da diefer Brief ger 
fehrieben wurde, auf eine fehr befriedigende Weife auf. Octa⸗ 
vianus hatte, nachdem er durch den Tod des Antonius zum 
ruhigen Befig der vollen Avtokratie im Roͤmiſchen Reiche ge: 
langt war, einem Plan zufolge, den der Abbe de la Bleterie 
in 1ER befannten Differtationen fehr gut entwickelt hat *) 

| | dem 

») V. Memoir. de Litterat. T. XXXI. p. 234 ſeq. und die gan⸗ 


ze Solge von Abhandlungen über die Gewalt der Kayfer im 
verſchiednen folgenden Theilen diefer Sammlung. 
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dem Senat und dem Volfe alfe von ihm empfangne Triumvis 


raliſche Gewalt zurückgegeben, und die Römer dadurch, dem 


Schein nach, oder auf einen Augenblick wenigftens, in den 
vollfrändigen Beſiz ihrer alten Freyheit zuruͤckgeſezt. Nun 
machte zwar der Senat, deflen größter Theil aus Geſchoͤpfen 
ſeiner eignen Hand beſtund, und das Volk, welches von einer 
ganz ſchwaͤrmeriſchen Leidenſchaft fuͤr ihn beſeſſen war, keinen 
andern Gebrauch von dieſer Freyheit, als daß ſie ihm Alles 


was er ihnen ſo großmuͤthig geſchenkt hatte auf Einmal’ 


" wiedergeben wollten. Dctavianus aber, oder, wie er.nun hieß, 
Auguftus, zu vorfichtig dte monarchifche Gewalt, den eifrigften 
Wunſch feines Herzens, auf einen fo fandigen Brund zu bauen, 
hielt es für ſichrer, fich alle Zweige derfelden nach und nad) 
wieder geben zu laflen ; und nahm damals, nach langem Wie: 
derſtande, aufer der Tribuniziſchen die er ſchon hatte, nur die 
Confularifche Gewalt (tie gewöhnlich) auf ein Jahr, und die 
Oberfeldherrn⸗Stelle auf zehn Jahre an: mit dem ausdräflis 
chen Vorbehalt, folhe noch eher niederjulegen, wenn die ihm 
zugetheilten Provinzen in fürzerer Zeit vollkommen beruhigt 
werden fönnten. Seit biefer Zeit fhien nun alles wieder in 
Kom feinen gefezmäßigen Gang zu gehen: der Senat in ſein 
altes Anſehen, das Volk in alle ſeine hohen Vorrechte wieder 
eingeſezt. Das leztere hielt ſeine Comitia wie in den Zeiten 
der Scipionen und Emile, waͤhlte Zunftmeiſter, Aedilen, 
Praͤtoren und Conſuln; kurz, die Roͤmer waͤhnten noch immer 
Roͤmer zu ſeyn, und ſahen in Auguſt, der hinter der Scene 
alle Faden des ganzen Puppenſpiels in der Hand hatte, nur 
den Schuzgott ihrer Freyheit, den Wiederherſteller des Fries 


“ 


dens und der allgemeinen Stückfeligkeit. Aber Eonnte den _ 


furchtfame Auguft — bey allen feinen Kunftgriffen Die Augen 
der Roͤmer fo zu bezaubern, daß fie nicht ſehen woliten was ſie 
ſogar mit Haͤnden greiffen konnten — konnte er hoffen, daß 
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eine ſo grobe Illuſion von langer Dauer ſeyn werde? Daß 
ſeine Mitbuͤrger nicht uͤbernacht nuͤchtern genug werden 
koͤnnten, um zu merken, daß ein Mann, der die Wuͤrden 
eines Fuͤrſten des Senats, eines Oberzunftmeifters, 
- eines Confuls, und eines Öberfeldheren mit unbefchränf: 
ter Gewalt, in feiner Perfon vereinigte, alles im Staat 
koͤnne was er wolle; daß die Republik ein bloger Nahme, und 
‚der Sohn des Rathsherrn C. Octavius und der Dame 
Atia, ohne den Nahmen eines Königs, im Grunde fo gut 
König über Rom, Stalien, und das ganze Reich fey, als der 
König von Kappadocien Über feine Sclaven? Eine folhe Bes 
merkung, wenn fie bey abgefühltem Blute von dem größern 
Theile der Römer gemacht worden wäre, konnte gefährlich 
werden. Auguft mußte alfo einen neuen Schritt thun, neue 
Blendwerke mahen, um die Jllufion zu verftärfen; und wenn 
ers gar foweit bringen koͤnnte, daß die Römer durch neue Ers 
fahrungen fühlbar uͤberzeugt würden, daß die alte Freyheit 

ihrer Vorfahren Fein Gut mehr für fie fey, und daß es aljo 
immer noch am beften gethan ſey, die gemeine Wohlfahrt eis 
nem fo guten und weifen Negenten, wie Auguft fic) feit dem 
Ende des Triumvirats bewiefen hatte, gänzlich anzuvertrauen : 
fo glaubte er (und betrog ſich nicht in feiner Meynung) daß 
fogar eine od) ausgebehntere und unumfchränftere Gewalt, 
als diejenige in deren Beſiz er ſchon war, nichts verhaftes 
mehr haben würde. Zu diefem Ende dankte Auguft, im Jahre 
731, das Confulat, welches er nun. 9 Jahre hinter einander 
geführt hatte, feyerlichft ab; und fo groß war noch immer der 
Begrif den die Römer mit dem Namen eines Confuls verban: 
den, daß Auguft durch die Ablegung diefer Würde, ungeachtet 
er noch unter vielen andern Titeln Meifter von der Republik 
blieb, in ihren Augen in den Privatſtand zurückgetreten war. 
Zwas Überfiel bald darauf, „bey der großen Noth in welcher die 
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Stadt durch Epidemiſche Seuchen, Ergleßung der Tyber und 
Mangel an Lebensmitteln geſezt wurde, die Roͤmer eine große 
Reue, daß fie dieſe Abdankung angenommen hatten; und zu 
Vergütung der Sünde, die fie dadurch an dem göttlichen Aus 
guft begangen zu haben glaubten, wollten fie ihm die hoͤchſte 
Würde eines immerwährenden Dictators mit Gewalt aufdrin⸗ 
gen. Aber Auguft erinnerte fih an das Schickſal feines Groß⸗ 
Oheims, und lehnte diefe Wirkungen einer unmtäßigen mo: , 
mentanen Aufwallung auf eine folche Art von fi ab, die ihn 
noch immer mehr zum Abgott des Volks machen mußte. Er 
konnte (und wollte audygewißlich nicht!) die Entſchaͤdigung 
nicht auch von ſich weifen, die ihm das Volk dafür aufjwang: 
aber, um ihnen zu zeigen, wie fehr es fein Ernft fey, die Frey⸗ 
heit der Republik durch alle die Vorrechte, womit man ihn 
überhäuft Hatte, nicht zu befchränten, entfernte er fich im Jah⸗ 
re 732, unter .einem fiheinbaren Vorwand, aus Stalien , und 
brachte beynahe drey Jahre in Sicilien, Griechenland und 
Aflen zu, die Majeftät des Nömifhen Namens in den Pros 
vinzen diefes weitläufigen Neichd und unter den auswärtigen 
Nationen auf eine Art zu behaupten, die zu gleicher Zeit feinen 
Ruhm befefligte, und der Welt darüber, wer eigentlich ihr Bes 
berifcher ſey, feinen Zweifel übrig ließ. Diefe drey Jahre, 
da die Stadt Rom zum letzteñmal feiner Gegenwart beraubt 
und gleihfam fich felbft Äberlaffen war, tönnen in gewiſſem 
Sinne als die fezten angefehen werden, worinn die Römer 
der Illuſion noch frey zu ſeyn wuͤrklich genoſſen; und wo ein 
Ausländer, der, ohne von der wahren Lage der Sachen unter 
richtet zu feyn, in diefe Hauptſtadt der Welt gekommen wäre, 
wenig oder nichts von der Veränderung, die feit 25 Jahren 
mit ihr vorgegangen, hätte gewahr werden koͤnnen. Auguft 
felöft Hatte feine geheime Abficht, warum er fie jin diefem bes 
rauſchenden Freyheitswahne nicht ftören wollte; und fein ganzes 
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Betragen in Ruͤkſicht auf die innern Angelegenheiten Noms 
während diefer. langen Abwefenheit *), würde unerflärbar 
feyn , wenn man nicht annähme, daß er die Roͤmer bloß 
deswegen fich ſelbſt Äberlaffen Habe, um ihnen zu zeigen, wie 
wenig fie feiner entbehren könnten. Der Erfolg rechtfertigte 
die Politik feines Betragens; und er erreichte feine Abficht, 
. ohne daß er fich die mindefte Bewegung dabey zu geben fihien, 
aufs vollftändigfte. Die Römer, die fchon zu lange verlernt 
hatten durch den bloßen Reſpect der Geſetze in Schranken ge: 
Halten zu werden, bedienten fich der Freyheit der Comittal; 
Verſammlungen und des Wahlgechts ihrer höchften Obrigfei: 
ten auf eine fo übermüthige und tumultuarifche Art, daß die 
Stadt in Factionen getheilt und mehr als einmal durch ger 
waltfame Ausbrüche in Gefahr gefezt wurde. Aber fo groß 
war in diefen Augenblicken die Taͤuſchung des Freyheitswahnsh: 
daß ein gewiſſer Egnatius Flaccus, durch die bloße Gunſt 
in die er ſich als Aedilis beym Volke geſezt, gegen alle Ord— 
nung die Praͤtur erhalten hatte, und unmittelbar nach Verfluß 
derſelben durch eben dieſes Mittel das Conſulat an ſich zu reif 
fen fuchte, ohne ſich um die Folgen der aufrührifhen Scenen, 
die er dadurch) veranlaßte, zu befümmern — daß der damas 
lige Conſul Sentius Saturninus, der fi diefen widerge— 
fezfihen Anmaßungen mit einer Standhaftigkeit und einem 
Ernſt, die der alten Zeiten würdig waren *) entgegen feste, 
fein Bedenken trug Öffentlih zu erklären: wenn Egnatius 
auch vom Volf erwählt würde, fo werde er doch nie dahin gez 
bracht werden die Wahl für gültig zu erkennen und anzuzeiz- 
gen — daß eben diefer Saturninus die Candidaten zur 
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”) La Bliterie III. Memoire, fur la Nature du Gouvernement 
Romain &c. au Tom. XL. des Memoir. de Litter. p. 233. ſeq. 
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Qusftur, die er als unwuͤrdig ausgeſchloſſen hatte, und die, 


ohne fich daran zu ehren, in ihren Bewerbungen-beym Volke 


eifrig fortfuhren, ganz im Ton eines alt:Römifchen Oberhaupts 


der Republik, mit den Strafen wozu ihm das Conſulat die 


Macht gebe (confulari vindicta) bedrohte — und daß der 
Senat, als es mit den Egnatianifchen Unruhen ernfihafter zu 
werden anfieng, dem Saturninus den Alt: Repubtifanifchen 
Auftrag: videret Conful ne quid Respublica detrimenti 
capiat, machte, wodurch ihm eine aufferordentliche Gewalt 
Übertragen wurde, die feine andre Grenzen hatte als fein. eig: 
nes Urtheil über das was zum Heil des Staats nothwendig 
fey. Diefe Facta beweifen, däucht mich, fehr einleuchtend, daß 
weder das Volk, noch Egnatius, noch Saturninus, noch der 
Senat, in den Augenblicken, da fie fo Handelten, ſich erinnerten, 
dag fie einen Oberherrn hätten. — Die Illuſion konnte 
zwar, nach fo heftigen Convulfionen, nicht lange mehr dauren: 
aber genug, fie hatte doch etliche Fahre gedauert; und, da derger 
genwärige Brief, nach Bentleys fehr wahrfcheinlicher Bercchs 
nung, nicht vor dem Jahre 735 geſchrieben ift: fo erläutert 
fich durch das bisher gefagte, warum Horaz von den all: 
vermögenden Würfungen der Volksgunſt ‚und von der Art 


die höchften Ehrenftellen zu brigiren, in einem Tone fpricht, 


der nur wenige Sahre jpäter nicht mehr ſchiklich geweſen 
feyn würde. Damals, da er fo ſprach, paßten feine Aus: 
drücke fehr gut zu dem was vor feinen Augen gefchah: und 
es fey nun daß er felbft durd das Blendwerk von Freyheit, 


womit Anguft die Nömer zur Vollendung feines ehrgeizis 


gen Plans anföderte, hintergangen worden: oder (welches 
eher zu glauben tft) daß er feharffinnig genug gewefen, den 


leifen und geheimen Gang diefes Meifters in den fehlaueften 


Wendungen der Staatstunft von ferne zu mittern : fo 
war, in beyden Fällen, die Art wie er ſich ausdrüfte, für 
| den 
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den Augenblik ſchiklich — welches alles iſt, was ich mit 
dieſer hiſtoriſchen Erlaͤuterung beweiſen wollte. 


(4) Horaz faßt hier alles zuſammen, worauf die Rei— 
chen damals am meiften erpicht waren. Ihre Pracht und 
Verfhwendung in koftbarem Silbergefchirr uͤberſteigt beynahe 
"die Einbildungstraft. Ein Paar Jahrhunderte zuvor war 
noch fo wenig Silber in Rom , daß die vornehmen Leute 
einander ihr Silbergefhirr liehen, wenn ein großes, Saftmal 
auszurichten war. Die Römer leben doch recht vertraulich 
unter einander, fagten eingmal die Sefandten von Karthago: 
wir haben nad und nad in. ganz Nom herum gefpeißt, 
und Überall auf dem nämlihen Silber *). Aber feitdem 
Scipio Africanus die Beute von Karthago und Numan— 
tia, und Lucius Scipio die Schäße Antiochus des Großen 
nah Nom gebracht, hatten fi) die Sachen fehr geändert: 
und man fah izt mehr Silber und Gold auf der Tafel und 
den Schenftifchen eines einzigen vornehmen Römers, als eh 
mals in der ganzen Nepublif aufzutreiben gewefen wäre. Man 
wetteyferte nun, es einander an Schönheit der Stücke zu— 
vor zu thun, und man gieng endlich fo weit: daß at 
Werten eines Afragas oder Mys, auch nachdem die Zeit 
Heynahe alle Spur des Meiffels daran ausgelöfht hatte, 
ber bloße Name des Künftlers mit fehwerem Gelde bezahlt . 
wurde. Schon A. Craſſus, der berühmte Redner, Hatte 
ſilberne Gefäße wovon ihn das Pfund Hundert und fechs 
und fechzig Thaler koſtete, und ein Paar von dem Kuͤnſtler 
Mentor gearbeitete Becher, die er mit mehr als Viertau— 
ſend Thlr. bezahlt hatte. Etwas fpäter wurden zween Becher 


J mit erhabnen Figuren „ von der Arbeit des Fopirus, um 
Fünf 


9 Pfn. Hift. Nat, L, XXXIIL. e, IL 
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Funftauſend Thaler verkauft. Auch in der Größe der Ge⸗ 

fäße flieg die Pracht immer weiter, bis Drufillanus Bo⸗ 

tundus, ein Leibeigner des Claudius, den Uebermuth fo weit 

ich, eine Schüffel von 500 Pfund, und ned, acht Kleine, jede 
von funfzig Pfund, gießen zu laffen, zu deren Verfertigung 

eine eigne Werkitatt erbaut werden mußte. Noch höher 

als Gold ſelbſt wurden” die Trinkgefchirre und andre, Gefäße 
geihäzt, die aus dem fogenannten Korinthifchen Erzt von 
berühmten alten Meiftern verfertige waren: und die Elegans 

ten Herren diefer Zeit wußten fich fehr viel auf die Seins 

heit ihres Geſchmaks in Unterfheidung des Alters und der 
Aechtheit fotcher Stüde, und der Hand des Meifters dem 
fie zugefchtieben wurden, wiewohl ihre Einbildung das nıeis 
fie dabey that. ) — Die Leidenfhaft der Römer, für 
geſchnittne Steine, Trinkgefhirre aus Onyx mit erhobnen 
Bildern, Juwelen und Perien u. f. w. fchrieb fich von den 
Zeiten her, da Ponipejus feinen Triumf Über den Mithris 
dates hielt, und ſtieg in kurzem auf eben den Grad von 
Ausfchweiffung wie alle Übrige Zweige ihres ungeheuren 
Lurus. Man mußte goldne Betten und einen edelfteis 

nernen Zausrath (wie Seneca ſich ausdruft **) haben, 
um fi) über das Gewöhntiche zu erheben. Unter den Fofts 

barften Trinkgefchirren , die in diefen Zeiten Mode waren, 

findet man aud) häufig einer Gattung erwähnt, welche fie | 

Murrbina nannten, und die man, bey dem wenig befries 

digenden Bericht , den Plinius davon giebt, nicht ohne 

Wahre 


*) Mihi major pars eorum fimulare eam fcientiam videtur ad fe- 
gregandos fe a cacteris magis, quam intelligere aliquid ibi 
fubtilius, Plig, L, XXXIV. c. a. Wie es noch immer zu ge⸗ 
hen pflegt! 


) Ep, 119, 
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Wahrſcheinlichkeit mit dem gelehrten Saumaiſe *) für eis 
ne Art von Porcellan ‚haften könnte. Denn daß die Römer 
fie aus den entfernteften Morgenländern zogen, fagt Plinius 
ſelbſt, und dies iſt das einzige Begreifliche was er davon. 
ſagt. Daß aber dieſe Murrhina dem Golde an Werth 
vorgiengen, iſt außer Zweifel. Petronius Arbiter, als 
er vom Nero genoͤthiget wurde aus der Welt zu gehen, 
zerbrach vorher, um den Tyrannen des ſchoͤnſten Stuͤks ſei— 
ner Verlaffenfhaft zu berauben, eine große Vaſe von dieſer 
Art (trullam murrhinam ) welche über 12000 Thaler ge: 
koſtet hatte. — Alles Dies machte nun freylic einen un: 
geheuren Contraft mit jenen Zeiten, wo die Erſten Mäns 
ner im Staat noch aus Schuͤſſeln von Campaniſcher Töpfer; 
arbeit affen; wo der Eonful, Aelius Latus, das Silber: 
gefchire , das ihm die Gefandten der Netolier (die ihn bey 
irdnen Schüffeln angetroffen) zum Gefihenfe machen wollten, 
wieder zuchffchifte, und wo ein Scipio Africanus ſelbſt, 
der bey ſeinem Triumf uͤber Karthago 470000 Pfund Silbers 
ins Capitolium eingefuͤhrt hatte, nicht mehr als 32 Pfund 
an Silbergefihirr hinterlieg **), — und doch, nach dama⸗ 
ligem Maasſtab/, als ein reicher Mann ſtarb. 


5) M. Dipfanius Agrippa, der Mann, dem Au 
guft feine Größe zu danfen hatte, und der durch feine Vers 
mählung mit deflen Tochter Julia der zweyte in Rom wur 


de — ein Mann von niedriger Herkunft, aber von deflo 
größrer Seele, und, nach Seneca's Urtheil, ***) unter al 
| (en 


*) Exercit, Pliniang. p, 144. conf. Marierte Recueil des Pierres 
grav du Cab. du Roi p. 218. feq« 
) Plin. XXXUL II. 
""") Ep. 94: 
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N; 
fen die durch die Buͤrgerlichen Kriege mächtig geworden der 
einzige, der ed zum Gluͤk des Staats war. — Dieſer 
Agrippa , verherrlichte die Stadt Nom durch eine Menge 
‚großer Denkmaler, mehr als Jemand vor oder nach ihm 
gerhan hat, wie der angeführte Schriftfteller fagt. *) 
Wenn Auguft fih rühmen fonnte, daß er aus dem hölzers 
nen Nom ein Marmornes gemacht habe, fo hatte Agrippa 
wohl das wmeifte dazu beygetragen. Der Porticus deffen 
Horaz hier erwähnt. ift vermuthlich die prächtige Halle, 
womit Agrippa das, von ihm im Jahr *727 erbaute Dans | 
theon, eines der herrlichften Werke des alten Noms, aus⸗ 
zierte. Dieſe Halle und die dazu gehörige Area, war, wie 
es ſcheint, damals der Öffentliche Ort, wo die große Welt 
in Kom am gewöhnlichften beyfammen gefehen wurde : fo 
wie die Via Appia die Straße war, wo man fie am häufs 
figften fahren fah ; vermuthlich, weil fie die fehönfte und 
Breitefte aller Römtfchen Straßen war, und weil bie mei« 
ſten Großen ihre Landgäter in Campanien hatten, wohin 
fie führte. 


(6) Virtutem werba putas ut lucum ligna? Mich 
duͤnkt, es ift fehr Mar, daß Horaz hier auf die Vorſtel— 
lungsart der damaligen Freygeiſter ziele, denen ein alter den 
Göttern geweyhter Hayn (Lucus) weiter nichts als Baͤume 
d. i. ein Wald wie ein andrer Wald, war; wiewohl relis 
giofe Perfonen den Begriff von Etwas Göttlihem damit 
verbanden , und daher nicht anders ald mit Schaudern in 

das heilige Dunkel eines foldhen Hayns traten, der feiner 
Unverlezlichkeit wegen, natürlicher weife, verwachſner, fühler, 
finſtrer, 


*) De Benchc. 32. Denn von dem ‚Göttergleichen Werke , dem 
Coloffeum, konnte Seneca noch nichts wiſſen. 


—WW — 


finſtrer, als ein gemeiner Wold, und alſo ſehr geſchikt wat, 
das ſchauderliche Gefuͤhl zu erregen, welches der geheimen 
Gegenwart einer Gottheit beygemeſſen wurde. — Horaz 
fezt (glaube ich,) diefe beyden Prädicate, die Tugend) für 
einen bloßen Namen und einen Hayn für bloßes Holz hals 
ten, gerade deßwegen zufammen: weil, ordentlicher Weife, . 
derjenige der nicht an die Tugend auch nicht an die Nelts 


gion glaubt: wer aber an beydes nicht glaubt, muß entwe⸗ 


der ein fehr Übel zufammenhängender Menſch feyn, oder er 
ann fein höheres Gut kennen als den Reichthum, der ihm 
alles Übrige giebt was einen Werth in feinen Augen hat. 
Dies iſts was Horaz fagen will, und womit er, glaube ich, 


| fehr viel gefagt hat, 


7) Bas Horaz unter diefen Cibyratiſchen und Bithy⸗ 
nifchen Gefchäften (Negocia) eigentlich verjtanden, darüber 
Taffen ung feine Ausleger ziemlich im dunfeln. Von der Stadt 
Cibyra hat zwar der Abt Belley eine eigne Abhandlung ges 
fhrieben *); es ift ihm aber drinn bloß um die Erklärung 
einiger Cibyratiſchen Münzen zu thun; und er hat ſich diefer 
Stelle unfers Dichters gar nicht dabey erinnert. Diefe Stadt 
welche fehon lange zuvor, eh fie unter die Roͤmiſche Oberherr⸗ 
fchaft kam, fehr anfehnlich gewefen war, wurde es noch mehr, 
weil fie zum gewoͤhnlichſten Sitz eines Dioͤceſan⸗ oder Land⸗ 
gerichts uͤber 25 Staͤdte, unter denen Laodicea die vornehmſte 
war, gemacht wurde. Der Abt Belley läßt den Strabo **) 
fügen, daß fie große Einkuͤnfte aus ihren Eiſenbergwerken ge: 
zogen habe; Strabo fagt aber fein. Wort mehr als: Die 


Stadt Cibyra habe den — daß die feinſten ausgeſtoch⸗ 
| nen 


96. — de Litterature Tome XXXIX. p. 378. ſeq. 
*) Am Ende des ızten Buchs feiner Erdbeſchreibung. 


m 
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Arbeiten N in &ifen fehr güt dazu gemacht wurden, Einer 
von den Gäften in des Athenaͤus Sophiftengaftmal erwähnt 
auch der Cibyratiſchen Schinken, die, wie er fagt den Galli⸗ 
ſchen nichts nachgeben — und auch dies iſt fuͤr den Abt Bel⸗ 
ley ſchon hinlaͤnglich, uns zu verſichern, daß die Stadt Cibyra 
‚ein commerce confiderable mit. Schinken getrieben habe. 
Wenn es aber auch nicht fo eonfiderabel gewefen wäre, fo bleibt 
immer wahrfcheinlich, daß Cibyra eine der anfehnlichften Hans 
belsftädte in demjenigen Theil von KleiniAfien geivefen , dee 
damals vorzugsweife die Provinz Aften hieß, und, nebft 
Bithynien, zu den Provinzen gehörte,. deren Verwaltug 
Auguſtus dem Senat uͤberlaſſen hatte,. und die daher die Se⸗ 
natoriſchen hießen. Diefe beyden Provinzen, machten einen 
beträchtlichen Theil des kleinen Afiens aus, und die zum Bi 
thyniſchen Gouvernement gehoͤrigen Staͤdte, Chalcedon, Apa⸗ 
mea, Aſtacus, Pruſa, Nikomedia, Olbia, Heraklea, Amaſtris/⸗ 
Cimolis, Sinope, welche alle theils an dem Thraziſchen Bos⸗ 
porus theils an dem Pontus Euxinus lagen, waren eben ſo 
viele Handelsplaͤtze, durch deren Haͤnde der große Handlungs⸗ 
zweig gieng, der im dieſen Zeiten auf dem ſchwarzen Meere gei 
trieben wurde. Hier war alfo ein weites Feld für die Specu? 
Iationen der Nömifchen Ritter, und Übrigen Entreprenneurs; 
welche ſich dadurch bereicherten/ daß fie die Staatseinfünfte in 
den Provinzen pachteten, die Öffentlichen Werke in Accord nah⸗ 
men, und die Gegenftände der unermeßlichen Bedürfniffe der 
Stadt Rom ans allen Gegenden der Welt BHMRHALTIOEAPeE. 


(8) Ein Sclave, der das wundervolle Talent hatte, in 
einer Stadt wie Rom alle Leute mit Namen nentten zu Finnen, 
hieß 
N yo ro —R ——E Badınd, ferrum caelari facils, nicht tor- 
näri, wie der Tat. Ueberſetzer fagk 
Boraz. Briefe r THeik: & 
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hieß ein Nomenclator, und war ein ſehr unentbehrliches Haut: 
rathſtuͤck im Haufe eines vornehmen Nömers, dem an Volks 
zunſt etwas gelegen tar. Denn weil die Landidaten fid) auch 
den gemeinften Bürgern perfönlich empfehlen, fie freundlich 
dey der Hand nehmen und mit ihrem Nahmen anreden mußt 
ten: fo war es, bey den Spaziergängen die ein Kandidat zu 
ſolchem Ende zu machen hatte, unnmgänglich nothivendig, 
einen Nomenclator an der Seite zu haben, der ihm in die 
- Ohren raunte, wie der Zimmermeifter oder Steinmetz, oder 
was es fonfk war, hieß, den er um feine Stimme begrüßen 
wollte, und der fich dann natürlicher Weife fehr Dadurch beehrt 
fand, einem fo vornehmen Herrn fo wohl befannt zu feyn. 
Aber dies war nicht das einzige Amt der Nomenclatoren: 
denn ich fehe aus dem Seneca *), daß die damaligen Großen 
‚in Rom ihre Dienite auch vonnöthen hatten, wenn ihnen etwa 
einfiel wiffen zu wollen, wie diefer oder jener unter der Mens 
ge, bie in ihrem Vorzimmer aufwarteten, hieße; daß fie or 
dentlihe Regifter über die Freunde und Elienten ihres Herrn 
Halten mußten, und daß es zuweilen dem Nomenclator über 
laffen wurde wer zu Tifche gebeten werden follte. In diefen 
Zeiten war ber Luxus fo hoch geftiegen, daß eine gewiffe Art 
von übermüthigen Schlemmern fogar Nomenclatoren bey 
Saftmälern Hatten, welche den Säften die Schüffeln nennen, 
und was dabey merfwürdig war vordocieren mußten **). Die 
‚ allerfeltfamfte Art von Nomenclatoren aber waren unftreitig 
diejenigen, Lie fih zu Seneca's Zeiten ein gewiller Calviſius 
. Sa 


- *) Epift. 29, it. de Benef. L, VI. c. 32. 


Plinius erwähnt einer großen Art Auftern, die der Nomenela⸗ 
tor eines gewiffen Bon-Vivant mit Tridacna ausgerufen hätte, 
weil fie fo groß wären, dag man drey Biſſen aus einer machen 
fonnte« 2. XXXI. c. 6 
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Sabinus hielt. Der Mann war, mie damals und noch izt 
ſo viele feiner Ark, per fas er nefas mächtig veih geworden: 
und da er nun, Kraft feiner Opulenz, zu den Leuten gehörte 
bey denen man eine gewiſſe Erziehung vorausſetzt, und die bey 
Gelegenheit zeigen müffen daß fie gelefen haben: fo faufte 
er fih, um kurz aus der Sache zu kommen, eine Anzahl grie: 
Hifher Sclaen, wovon der eine feinen Homer, ein andrer 
feinen Nefiodus, neum andre die neun Lyriſchen Dichter, kurz 
jeder feinen eignen Autor auswendig gelernt haben mußte. 
Von dem Tage an, da Cafvifius diefe lebendige Bibliothet bey: 
jammen hatte, war «8, fagt Seneca, vor lauter Kikteratur gar 
nicht mehr an feiner Tafel auszuhalten. Indeſſen bewunderte 
man doc) feine Sclaven. Das denke ich wohl, fagte Eatvifius: 
das Stück koſtet mich aber ‘auch viertaufend Thaler fhwer - 
Geld! Kurz, der Dann hatte in feinem Kopfe, weil die Scla⸗ 
ven fein wären, fo fey auch alles was fie wüßten fein, und 
mar fehr gluͤcklich durch die Meynung, daß er fih nun, was 
die Litterarifchen Kenntniffe betreife, vor feinem reihen Mans 
ne in ganz Rom fürchten duͤrfe *), 


(9) Diefe Heine Abfchweifung ſcheint auf eine komiſche 
Scene anzufpielen, die der Prafer Sargil damals eben dem 
Publico zum beften gegeben haben mochte, und die unſerm 
Dichter noch fo frifch im Gedächtnis war, dag fie ihm gleichs 
ſam aus der Feder fiel. 


(10) Mimnermus, ein Erotiſcher Dichter, von Kolo⸗ 
phon gebürtig und ein Zeitgenofle und Freund des weifen 
Colon, erhielt wegen der ungemeinen Lieblichkeit feiner Verſe 
den Namen Avyuasadıs, Hermeſianax, fein Landsmann und 

2% ein 


) Serra. Bp, #7. 


S 


132 | on — 


ein Prieſter der Erato wie er, macht ihn bloß deswegen zum 
Erfinder der Elegie, weil er diefer Versart alle die Anmuth 
und Muſik gab deren fie fähig ift, und weil er der erfte mat, 
der fie anwandte die Freuden und Schmetzen der Liebe zu fin, 
gen. Seine Gedichte athmeten nichts anders, und fein gan 
308 Leben war, wie es ſcheint, zwifchen diefe beyde Befchäftis 
gungen getheilt, der Siebe zu pflegen, und die Liebe zu fingen, 
Sein Wunfch wat immer, 


Laß mich ben friſchem Blut und ſorgenfrey Sechlig erreichen, 
Aber, o Parze, dann flugs! ſchneide den Faden mir ab. 


Solon, der noch in einem weit hoͤhern Alter feine Schei⸗ 
tel wie Anakreon mit Roſen kraͤnzte, fehrieb ihm: 


Hendre mir das und finge daflır: mit achtsig, o Parie, 
Cinmer noch frühe genug) fchneide den Faden mir ab "). 


Aber die Parze ftrafte den Dichter, der, nicht fo weiſe wie 
Solon, verfäumt hatte, in den ſchoͤnen Zeiten des Lebens für 
den Winter zu forgen. Er wurde älter als ſechzig, und kraͤn⸗ 
kelte noch in dieſem Alter an Liebe fire eine ſchoͤne junge Floͤ— 
tenfpielerin, die ihm wenig Urfache gab fich für ihre Sütigs 
£eiten zu bedanken. Indeſſen waren doch die Elegien, womit 
er fie in ein liebliches Vergefien feiner grauen Haare einzuſin 
gen fuchte, fo ſchoͤn, daß man noch zu Athendus Zeiten nicht 
miüde werden konnte fie nachzufingen**). Es find nur wenige 
Fragmente von feinen Gefängen bis auf uns gefommen, die 
| | man 
Diogen. Laert. in vita Solon. 

* Ich verweife wegen aller diefer Umſtaͤnde auf bie fchönen Ab⸗ 


handlungen des Abts Souchay uͤber die Elegiſchen Dichter 
im Xten Theil der Memoir, de Litterate 


0 gg 
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man in den Brunkiſchen Analeften beyſammen findet: 
„aber fo wenig ihrer find, fo iſts doch genug, das Vergnuͤgen 
begreiflich zu machen, das die Alten aus feinen Elegien ſchoͤpf⸗ 


ten. Zufälliger weife iſt aud) der Vers darunter, auf welchen 
Horaã beſonders zu deuten ſcheint: u 


Tıc ds Goc, TI üs regmuov arsg Xevang Aldgadırng ; 
aebvaıny, ars wa unser Taura sic! 








Der fiebente Brief, 
Un Maͤcenas. 








Einleitung, 


© ſchoͤn und koͤſtlich Horazens Fleinfter Brief in 
meinen Augen iſt: ſo geſtehe ich doch, daß ich Dieſem, 
in ſeiner Art, nichts zu vergleichen weiß. Die edel⸗ 
ſte Freymuͤthigkeit erſcheint darinn von der gefaͤlligſten 
Laune, wie von der leichten Hand einer Grazie, in die 
feinſte Hoͤflichkeit gekleidet; aber gekleidet wie die Schoͤn⸗ 
heit, die nur das Vorurtheil zu ſchonen, nicht ſich 
ſelbſt zu verbergen Urſache hat; gerade nur ſoviel, um 
durch Naktheit nicht anſtoͤßig zu werden, Wie wabr 
und paſſend gilt von dieſer Epiſtel das 

Omne vafer vitium ridentis Flaceus amici 

tangit et admiflus cireum praecordia ludit, 
welches der liebenswuͤrdige Perſius zum Charafter uns 
ferg Dichters macht! Es ift ein Brief wie nur ein Ho⸗ 

| 33 105 
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raz an einen Mäcenas fhreiben konnte: aber er ſcheint 
Ah im Namen .aller feiner Mitbruͤder an alle Maͤcena— 
ten gefchrieben zu haben. | 


Mäcenas Hatte ohne Zweifel mitten in ſeinem unge⸗ 


| heuren Palaft, von deffen Thurmähnlicher Höhe er die 
Beherrfcherin der Welt in aller ihrer Herrlichkeit rings; - 


“um fich ausgebreitet liegen fah, mitten in feinen Wol⸗ 
luſthauchenden Gärten, und mitten an feiner Paraſi⸗ 
tiſchen Fuͤrſtentafel — doch zumeilen mächtig Lange; 
teile. Uebermaas von Glüffeligfeit ift ſchon eine Art 
von Elend: aber e8 fehlte diefem fo weichlichen, fo zart: 
fühlenden Gluͤklichen auch außerdem nicht an wuͤrklichen 
oder eingebildeten Duellen von unangenehmen Empfins 
dungen. Die Erfältung des Auguſt, die Andern vielleicht 
faum merflih war, die er felbft aber immer mehr zu 
fühlen glaubfe, je ſchneller und fichrer diefer Prinz zu 
einer Größe emporflieg, wo er auch ohne feinen Bey 
fand fich erhalten fonnte *) — eine Gemahlin mit 


welcher und ohne welche er nicht Ieben fonnte *) — 


die zunehmenden Beſchwerden eines Körpers , der Die 
natürliche Strafe eines allzuweichlichen Lebens zu fübs 
ken anfieng — ber Mangel an Schlaf, der ihn dahin 
brachte, beym ſanftverlohrnen Getön weit entfernter Sym⸗ 
phonien oder beym.abgemeßnen Gemurmel kuͤnſtlicher 
Waſſerfaͤlle, nach einer Stunde leiſen Schlummers zu 


haſchen *8) — die Leerheit einer von allen Arten Ge; 
nufles RER Seele, die feine ——— Paraſiten 
und 


9 Aerate proveda peciem — in amicitia Principis quam 
vim venuit, ſagt Tacitus von einem andern Guͤnſtling und 
Dertrauten des Augufis, und ſeit unmittelbar hinzu: idgue 
os Meotenssi aeciderat, Annal IV. c. 24. 

9) Sense Epift. 114. 

ve") I, de Provid e. 3. 
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und Freunde nicht immer auszufüllen mußten — UL 
led dies macht es fehr begreiflich , daß Mäcenas von 
Zeit zu‘ Zeit nach dem Umgang eines fo liebenswuͤrdigen 
Geſellſchafters, als Horaz in jüngern Jahren für ihn 
geweſen war, mit aller Ungeduld eines Großen, der nicht 
gewohnt ift Hinderniffe und Entfihuldigungen gegen feir 
ne Wünfche gelten zu laffen, fich fehnen mochte, ' Und 
was für Entfchuldigungen konnte denn auch unfer Dichz 
ter, der in der vollforsmenften Muße lebte, anzuführen 
haben ? oder wie fonnte er ſich mweigern, einen Theil 
diefer Muße demjenigen aufzuopfern, dent er fie zu dans 
fen hatte ? 


Horaz fühlte ohmezmeifel dies alles fehr wohl; aber 
unglüflicher mweife flimmten meder feine Neigungen noch 
feine Bedürfniffe mit den Wünfchen feines hohen Freun; 
deg überein. Je weiter er im Leben fortrüfte, je nö: 
thiger wurde ihm die Frenheit, mit ſich felbft und für 
fi) felbft zu leben; und um fo viel mehr fofteten ihn 
die Aufopferungen, die ihm in jüngern Jahren leichter 
getvefen waren, weil ibn fein Hang zum Vergnügen 
und zu gefelligen Ergdgungen im Haufe des Mäcenas 
ſehr reichliche Entfchädigungen (nach feiner damaligen 
Vorftellungsart) für das mas er hingab finden ließ. 
RPt aber, da er, ohne ſichs eben fehr leid feyn zu Taf; 
fen, fagen mußte, 


Non fum qualis eram bonæ 
fub regno Cynare, 


ist da feine zärtlihe Gefundheit ihm bie Landluft und 
eine vegelmäßigere Diät immer unentbehrlicher machte; 
da ihm fein Leben, je fehneller es ihm gleihfam unter 
den Händen entichlünfte , defto koſtbarer wurde; izt, 
da fein Blut abgekühlt mar, und dag Leere, dag bie 

4 Zer⸗ 
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Zerſtreungen und Ergoͤtzungen der großen Welt in feis 
ner Seele zurüfließen, es ihm zum unenebehrlichen Be; 
dürfnig machten, auf feine eigne Weife (und das war 
eine MWeife die von der Lebensart im Haufe Mäcens 
fehr ſtark abſtach) glüflich zu ſeyn: — izt fuͤhlte er 
das Muͤhſelige und Druͤckende jener Aufopferungen zu 
ſtark, um es laͤnger zu ertragen. Die Blumen, womit 
man ſeine Ketten umwunden hatte, waren verwelkt; und 
nun fuͤhlte er daß es eiſerne Ketten waren, die ſeine 
nach Freyheit duͤrſtende Seele unmilfig von ſich ſchuͤttel⸗ 
te. Kurz, die Zeiten der Taͤuſchung waren vorbey; 
und ſo gern er auch, aus Neigung, dem Manne den 
er in ſeiner Jugend ſo ſehr geliebt hatte noch immer 
gefaͤllig haͤtte ſeyn moͤgen, ſo ſehr er ſich aus Dankbar⸗ 
keit dazu verbunden fuͤhlte: ſo ſtark fuͤhlte er auch die 
Nothwendigfeit, wofern er nicht ganz das Opfer feiner 
Dankbarfeit werden folte, die Pflichten der Freund 
ſchaft mit dem was er fich felbft ſchuldig war, fo viel 
möglich, ind Gleichgewicht zu fegen, 


Der ganze Ton diefes gegenwärtigen Briefes, und 
beſonders einige Stellen deſſelben, ſcheinen voraus zu ſetzen, 
daß ihm Maͤcenas entweder ſelbſt in einem Briefe, wo⸗ 
rauf diefer Die Antwort iſt, oder vielleicht durch einen gez 
meinfchaftlichen Freund etwas infinuiert habe, das einen 
Vorwurf von Undanfbarfeit ahnlich fah. Mich däucht, 
die Wärme, womit er ſich Über diefen Punct erklärt, bes 
weiſe ganz deutlich, daß fein Hey; voll war, und daß es 
in einer Bewegung, die er nicht zurüfhalten Fonnte, fich 
in flärfere Ausdrücke ergoß als er bey Fältern Blute ge⸗ 
waͤhlt haben wuͤrde. Wenigſtens kann ich mir das, was 
er ihm vom Zurüfgeben, deffen was er von ihm em: 
pfangen fagt, nicht anders erklären. Go etwas konnte 
ein Horaz einem Manne wie Mäcen nur in einer unfreys 

willigen Ueberwallung des | in einem Moment von 
Hitze 


* 
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Hitze, wo er noͤthig fand ſich ein für allemal mit ihm 
ins klare zu feßen, fagen. Denn, wiewohl ers ihm mit 
aller möglichen Zärtlichkeit und mit fo vieler Schonung 
fagt, als die Bitterfeit eines edlen Herzens, das ſich unbillig 
behandelt fühle, nur immer zuläßts fo ift doch auch fo viel 
Ernft und Entfchloffenheit in dem Antrag — „Wiäcen 
follte ihn nur auf die Probe fteilen,, — daß er, wenn 
er weniger warm gewefen wäre, das Beleidigende deſſel⸗ 
ben notbwendig hätte fühlen muͤſſen. 


Wir begnügen ung hiermit blog den Gefichtspunet 
angegeben zu haben, aus welchem diefe Epiftel gefehen 
werden muß, und überlaffen nun dem Lefer das Vergnuͤ⸗ 
gen, feine eigenen Betrachtungen hinzuzuthun, Keiner von 
allen Briefen unferd Dichters verdient es mehr; denn in 
‚feinem, wenn ich niche fehr irre, druͤkt fi der indivi⸗ 
duelle Charakter feines Geiftes und Herzens jtärfer und 
wahrer aus; und, feiner ift in einer fo delicaten Lage 
geſchrieben. Sein Verhältnis mie Mäcen — ein Ver 
haͤltnis wovon doc immer die Gläffeligfeit feines Les 
bens abhieng — mar aufs aͤußerſte gefpannt; es konnte 
ſo nicht bleiben; und da e8 darüber ein für allemal zur 
Sprache kommen mußte: fo befand ſich Horaz in einem 
entfcheidenden Moment, morinn fein moralifcher Charas 
fter, feine gute Lebensart und die Ruhe feines übrigen 
Lebens, in gleicher Wage, auf der Spitze einer Nadel 
ſchwankten. Mich dünft, die Art wie er fich aus diefer 
Schwierigkeit gezogen, mache feinem Verſtand, feinem 
Herzen und feiner Urbanität gleichviel Ehre — wiewohl 
nicht zu laͤugnen ift, daß er mit einem Manne, wie wir 
den Mäcenas kennen, weniger Gefahr Tief, als, unter 
gleichen Umftanden, mit irgend einem andern dieſer Claſſe. 
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anr Tage nur, Mäcen, verfprach ich dir 
anf meinem Guͤtchen frifhe Luft zu ſchoͤpfen, 
nun laͤßt den ganzen Erntemonat durch 

der luͤgenhafte Menfch vergebens fich erwarten! 
Und gleichwohl, wenn du gerne mich gefund 
und guten Muthes fehn willft, wirt du ſchon 
die Dlachfiht, die du mit dem Kranfen truͤgeſt, 
dem Krank zu werden Fuͤrchtenden ſo lange 

zu ſtatten kommen laſſen, als die Hitze 

die erſte Feige reiffet, und der Deſignator a) 
mit ſeinem Zug von ſchwarzen Amtstrabanten 
zu Rom die große Rolle ſpielt (1) — die Zeit 
wo jeder Vater, jedes Muͤtterchen 

fuͤr ſeine Kindor zittert, und die eifrige 
Gefliſſenheit, Patronen und Clienten (2) 
genug zu thun, von boͤſen Gallenfiebern 
begleitet wird und Teſtamente oͤfnet. 

Und kaum iſt dieſe ſchlimme Zeit voruͤber, 

ſo, weiſt du, geht fuͤr deinen armen Dichter 
ſchon eine andre an. Denn wie der erſte Froſt 
Albaniens Geſilde übertündht: 

So muß er fih aus feinen Kalten Bergen 
zum wärmeru Meere 6) ziehn, und taugt nun fonft 


a) Feichenbeforcer. 


b) Rad Surrent oder Velia, oder nach Tarent, 
nbi sepidas. praches Jupiter brumas — 
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zu nichts als fih zu fchonen, und, zufammens 
gefhrumpft, die langen Nächte ſich mit leſen 

zu kürzen. Aber mit dem erften milden Luͤftchen, 
der erften Schwalbe, kommt er, füßer Freund, 
wenn du's erlaubft, dich wieder zu beſuchen. 


Du haft mid fo nicht reich gemacht, wie mein 
Kalabrier (3) den Gaft, von feinen Birnen 
zu effen noͤthigt. — „Lang er zu, Herr Nachbar!,, — 
Ich habe ſatt — „So ſteck er immer ein 
foviel,er will, — Ich danke fhönftens. — —Ex 
ſo nehm er doch! Er kanns ja ſeinen Kleinen 
zum Gruß nad Hauſe bringen, — Behr verbunden ! 
Es fol fo feyn als ob ich fehwer beladen > 
davon gegangen wäre — „Wies beliebt! 
Uns fpart er nichts, es bleibt nur für die Schweine, “ 
So giebt die plumpe unverftändige - 
Sutherzigkeit mit vollen Händen weg 
was feinen Werth in ihren Augen hat; 
und dies ift eine Saat, die immer Undankbare 
getragen. hat und ewig tragen wird, 
Wer weif’ und gut zugleich ift, fichet Jedem 
der's würdig ift, bereit, und weiß gleichwohl 
Theatergold fehr gut von Achtem Gelde 
zu unterfcheiden. Wuͤrdig will auch Ich 
des Beyfalls eines Freundes, der ſoviel 
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am mich verdient hat, immer mich erhaften, 
Doch, follt ih niemals mic entfernen dürfen, 

fo muͤßteſt du die Jugendſtaͤrke auch | 

mir wiedergeben können, und den Buſch 

von ſchwarzen Locken um die fihmale «) Stirne, 
den leichten Wiz, die frohe Laune wieder 

mir geben koͤnnen, der das Lachen anſteht, 

und machen daß mirs noch, wie ehmals, ziemte 
beym Trinkgelag des Schelmenmaͤdchens Flucht, 
das leiſe ſich davon ſchlich, zu bejammern. (4) 


Es war einmal ein Mänschen, das in einen vollen 
Getraidekaſten fih durch eine Heine Spalte 
hineingefchlichen und fi) dick und rund 
darinn gefreflen harte: aber wie es wieder 
heraus fich preſſen wollte, war's umfonft. 

Da rief ein Wiefel ihm von ferne zu; 
Mein gutes Mäuschen, zu entfliehm iſt hier 
ein, einzig Mittel; mager fchlupfteft du 
hinein, nun fihlupfe mager wieder "raus. 


Gilt diefe Fabel mir, fo geb ich, Alles wieder, 
Denn, wenn ich mir den guten derben Schlaf | 
der Armen lobe, iſts nicht — weil ich fatt 
von Ortolanen und Kapaunen bin, 
pP Rod 
OD Dom dein Dichten Locken beynahe verdeit = 
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noch würd’ ich meine unumfchränkte Muße 

um alles Gold Arabiens vertaufchen. 

Dft haft du meine leichtgenügfame 
Beſcheidenheit geruͤhmt: auch biſt du es 

an mir gewohnt mein König und mein Vater 
zu beiffen, und ich bin nicht fparfamer 

mit folhen Namen wenn du ferne biſt. 
Verſuch e8, 06 ich was du mir gefchenft - 

mit frohem Much zurücke geben koͤnne! 

richt übel fpricht dort Telemad) , der Sohn 
des duldſamen Ulyſſes d) — „Ithaka 

taugt nicht zur Pferdezucht; es mangelt uns 
an weiten Ebnen und an guter Weide. 
Behalt, Atride, dein Geſchenk, du kannſt 

es beſſer nuͤtzen, — Kleinen Leuten ſteht 

was klein iſt, an. Das koͤnigliche Nom 
iſt mir zu groß: dafuͤr gefaͤllt hingegen 

das ſtille Tibur mir, das friedſame Tarent, (5) 


Der edle Marcius Philippus war 
bekanntlich einer der beredteſten 
und Rechtsgelehrtſten Maͤnner ſeiner Zeit. (6) 
Einſt, da er um die achte Stunde, von Geſchaͤften 
nach Hauſe gieng, (7) und, als ein ziemlich ſchon 
bejahrter Mann, den Weg vom großen Markte 


| nad 
d) Odyſſ. IV. 601. fe 
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nach ſeinem Hanſe zu Carinaͤ, (8) ſehr 
beſchwehrlich fand, — erblikt er, ſagt man, einen 
gewiſſen Glattgeſchohrnen, (9) der in eines leeren 
Barbierſchopfs Schatten ſehr gelaſſen ſich 

mit einem Meſſerchen die Naͤgel ſtuzte. 

Geh, ſpricht Philipp zum Sclaven der ihm folgt, 
und der in ſeines Herren Laune ſich nicht uͤbel 

zu ſchicken wußte, geh, Demetrius, frag' 

und bringe mir die Antwort, wer er ſey? | 
Mas für ein Landsmann ? Welhen Siandes? Wie 
fein Vater heiſſe oder fein Patron? 


Der Diener geht und bringt die Nachricht: Mena 
Vultejus nenn’ er fih, fey feines Zeichens 
ein Mäkler, fieure wenig, Übrigens _ 
ein wohlbefannter unbefcholtner Mann, 
betviebfam wo was zu verdienen fey, 
um fich dafür in mäßigen Stunden wieder 
mit frohen Brüdern feines Sinne und Standes 
am Fleinen Heerde was zu lieb zu thun; 
verſaͤume nebenher nicht leicht ein Schaufpiel, 
und finde, Abends nach geendigten = 
Sefhäften, richtig fih im Campus ein. (10) 
„Das alles muß ich vom ihm felber hören: 
„Sag ihm; er fol zum Effen zu mir kommen?“ — 
Mein Mena ſtuzt wie es den Antrag. hört; 
Ä das 
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das kann nicht Ernft ſeyn, denkt ev, da muß was 
dahinter ſtecken — kurz, der Mann bedanke ſich 
und fchleicht davon. — „Er will nicht fommen, fagft du 
Nicht anders; aus zu wenig oder aus 

zuviel Reſpect beharrt der Schuft dabey 

er fomme nicht: — Den näcften Morgen trift 
Philippus ſeinen Mann bey einem Voͤlkchen 

in LinnensKitteln e) an, der ihnen Troͤdel 

verkauft — geht auf ihn zu, und gruͤßt ihn. Jener 
entſchuldigt ſich aufs beſte, daß er geſtern 

nicht aufgewartet — ſey verdingt geweſen — 

und bitte um Verzeyhung, daß er ihn 

nicht gleich gewahr geworden. — „Soll ich dir 
verzeyhn, ſo iſts auf die Bedingung, daß du heute 
mein Gaſt zu ſeyn verſprecheſt. — Auf Befehl! 
„So komm nach Neun. Indeſſen mache deine 
Geſchaͤft', und Gluͤck zu einem guten Zug!, 


2, 


Mein Mena ftellt fi ich ein, ſchwazt was ſich ſchikt 
und nicht ſchikt, laͤßt ſichs treflich wohl belieben, 
und wird zulezt mit ſchwehrem Haupt zu Bette | 
gebracht. Von nun an fihien der Fiſch von ſelbſt 
dem unſichtbaren Hamen zu zuſchwimmen. 
| | Vultei, 


e) Bauren — tunicato popello — die Romiſchen Bauern tru⸗ 


gen nur eine kurze Tunica * Toga; —— wie die un⸗ 
ſern auch. 


1 
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Vultei, der als Client ſich -alle Morgen 
{m Vorgemach und jeden Abend richtig 
bey Tafel einfand , kriegt zulezt, aus Anlaß 
der naͤchſten Ferien (11), Befehle, den Patron 
auf ſeine Guͤter zu begleiten. Auſſer ſich | 
vor Wohlbehagen rollt in ofnem Wagen 
mein Man, dem hohen Freunde gegen über; 
daher und kann nicht fattfam Worte finden 
bie große Schönheit des Sabiniſchen Himmels 
und Landes anzupreifen. Marcius, 
(der ihm ins Herz ſieht und bey Laune iſt 
ſich zu beluſtigen, oder auch vielleicht | 
mit guter Art des Menſchen loß zu werden) 
indem er ihm dreyhundert Thaler ſchenkt | 
und noch dreyhundert anzuleyhn verfpricht; 
beredet ihn ein Guͤtchen fich zu kauffen. | 
Der Kauf wird richtig, und (um nicht zu laitge 
dich aufzuziehn) der ſchinucke Städter wird. 
ein Bauer, klappert nun von nichts als Aeckern 
und Rebeland, fezt ulmen, (f) fät und pflanzt, 
berechnet ſtuͤndlich Einnahm und Gewinn, 
und wird, vor Hunger immer mehr zu haben 
in kurzer Friſt blaß, hager, alt und grau: - 
Mein wie erſt die Ungluͤcksfaͤlle kommen 
auf 
P5 Am welche man in Ftallen die Reben zu iegin pflegte, wi 
noch geſchieht. | 
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auf die er nicht gerechnet, feitte Schaafe | 
geftolen werden, feine Ziegen fterben, 
die Ernte fehlt, fein Ochs am Pfluge fäge: 
ſchwingt mitten in der Nacht mein Mena ſich 
in voller Wuth auf ſeinen duͤrren Klepper 
und ſporenſtreichs dem Conſular vors Haus. 

Ey, ey, ſpricht dieſer, da er ihn fo ſchmutzig 

und ungeſchoren ſieht, du thuſt der Sache 

zuviel, Vultei! biſt gar zu haͤuslich und 

dir ſelbſt zu hart! — Bey Gott, Patron, ruft jener, 
Wenn ihr mir meinen rechten Nahmen geben wollt, 
fo nennt mich einen armen Teufel! Denn 

der bin ich! Und bey euerm Genius, (12) 

bey diefer Hand, und euer hohen Hauſes 
Schuzgoͤttern, bitt ich und beſchwoͤr ich euch 
Sezt mi) in meinen alten Stand zuruͤk. 


Wer einmal eingefehn, iwieviel was er 
zuruͤklies beffer ift als was er fuchte, 
ber Eehr in Zeiten um. Das Wahre if 
ein jeder mefle fih mit Seinem Fuße! 


ur — Sa — ine 





Erläuterungen, 


(1) ST. Monat Sertil, der nachher dem Auguft zu Ehren 
diefen legten Nahmen befam, pflegten in Nom bösartige 3 die 
Horaʒ. Seife — ber 


N 
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ber faſt alle Jahre zu herrſchen und viele Menſchen wegzurafß 
fen. Weil nun die Leichenbeſorger in dieſer Zeit am meiften 
zu thun hatten, fo macht fie Horaz, indem er ihre Handlanger 
ſchwarze Lictoren nennt, fiherzweife zu Amtsperfonen vom 
erften Rang, deren Gewalt um diefe Zeit auch den Confuln 
und Prätoren furchtbar war. 


3 
2 | \ 
(2) Man kann fagen daß in Nom jedermann entweder 


Patron oder Client war. Alle Perſonen die zum Volke ge, 
hoͤrten, hatten ordentlicherweiſe unter den Patriziern oder (in 
den ſpaͤtern Zeiten) Überhaupt unter den Mächtigen, von wel: 
chem Rang fie fonft feyn mochten, einen Patron,"den fie ſich 


entweder felbft gewählt oder von ihren Voreltern geerbt hatten; 


denn das Verhaͤltniß von Patronat und Clientel war erblich. 
Nichts war heiliger in den erſten Zeiten des Roͤmiſchen Staats 


als dieſes Verhaͤltnis. Der Client wurde in gewiſſer Betrach⸗ | 


tung wie ein Pupill feines Patrons. betrachtet; er war, als 
vom Staat ſelbſt, der Treue und Fürforge deffelben anvertraut, 
und einen vorfezlichen Betrug an feinem Elienten zu begehen 
war ein Verbrechen, das den Thäter alles Schußes der Ge— 
fege beraubte, und ihn, nad) unſrer Art zu reden, Vogelfrey 
machte. Patronusfi Clienti fraudem faxit, Sacer efto! fagt 
das Gefeß der zwölf Tafeln. Der Patron war verbunden 
die Rechtshändel feines Klienten zu führen, ihn in allen vor: 


- tommenden Fällen, gegenwärtig oder abmwefend, zu [hüßen, 


und ihm in allem, was feine bürgerlichen Verhältniffe betraf 


- mit feinem Anfehen, mis feiner Rechtswiſſenſchaft, mit fetner 


Fuͤrſprache, kurz mit Rath und That beyzuftehen. Dafür 
waren hinwieder die Elienten verbunden, ihres Beutels zum 
Dienft des Patrons, wo es die Noth oder feine Dignieät 
erforderte, nicht zu ſchonen; zu feinem Loͤſegeld, wenn er in 
Sriegegefangenfihaft gerathen war, oder zur ſtandsmaͤßigen 

Ä WMor⸗ 
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Morgengabe ſeiner Toͤchter, wenn es dem Vater an Vermoͤgen 
fehlte, beyzutragen, u. ſ. w. Alle Freygelaßnen, mit ihren 
Kindern und Kindeskindern, lebten unter dem Schuze ihres 
ehmaligen Herrn, als ihres natuͤrlichen Patrons: und in den 
Zeiten, da der groͤßte Theil des Erdbodens (wenigſtens nach 
Roͤmiſcher Aeſtimation) die Herrſchaft dieſer wundervollen Ka; 
publik anerkannte, bewarben ſich ganze Staͤdte und Provinzen 
um den Vortheil, in der Clientel gewiſſer maͤchtiger Haͤuſer 
oder Perſonen in Rom zu ſtehen. — Unter die Pflichten der 
Elienten gegen ihre Patronen gehörten auch die Aufwartungen, 
Man gieng des Morgens früh den Patron zu grüßen, man 
machte ihm Cortege, wenn er in Amtsgefchäften ausgieng 
oder nad) Haufe kehrte, man briguirte für ihn, wenn er ſich 
um eine Staatswürde bewarb, — Kurz, die Gelegenheiten 
waren unzaͤhlich, wo die gegenfeitige Verbindung und heil 
nehmung zwifchen Patron und Client ins Spiel fm, — 


Alles dies erklärt-ung, was Horaz hier mit der ofhiciofa fe 


dulitas und opella forenfis fagen will, weiche während der 
heiffen Jahrszeit den Römern oft fo theuer zu ſtehen fomme; 
und giebt den Grund an, warum ich diefe Ausdruͤcke durch 
„Gefliſſenheit Patronen und Elienten genug zu thun, übers 
ſezt habe, 
(3) Diefer drolfichte Complimenten :Wechfel zwifchen el 
nem Calabrifhen Landmanm und feinem Gafte ift fo erzähle, 
dag man glauben muß die Sache fey dem Dichter felbft begeg⸗ 
net. Aber wie fam da Horaz, defien Gut im Sabinerlande, 
wenige Meilen von Nom gelegen war, zu einem Nachbar aus 
Ealabrien? Die meiften Ausleger behelfen fih damit, der Car 
labrier ftehe hier für jeden andern ungefchlifnen Bauer. Aber 
Horaz ift fonft nicht der Mann, der um feiner bloßen Bequems 
Hehkeit willen quid pro quo hinfest. Ich denke, man könne 
82 ganz 
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ganz wahrſcheinlich annehmen, daß er bey einer kleinen Serum: 
wandernnug in der ſchoͤnen Landſchaft von Tarent, wo er ſich 
mehrmals aufgehalten zu haben ſcheint, Gelegenheit geſunden 
habe, dieſe Erfahrung von der Höflichkeit der Calabriſchen 


\ 


Sandleute zu machen. 


= 64) Das fehelmifche Mädchen wovon hier die Nede iſt, 
hieß Cinara, und war von der Claſſe derienigen, welche, nad) 
damaliger Romiſcher Sitte zu.den Gaftmälern der Reichen eins. 
geladen wurden, wenn man einen Abend den Göttern. det 
Sreude opfern wollte, Unfer Dichter, der fie einft. geliebt, 
und feine Urfache gehabt hatte, fich weder über Unempfindlich: 
feit noch. Eigennuß von ihrer Seite zu beklagen *), fheint and: 
lange nachdem fie nicht mehr war (denn er beklagt ihren fruͤh⸗ 
zeitigen Tod in einer Stelle der 13ten Ode des vierten Buchs) 
ſich ihrer noch immer mit Vergnuͤgen erinnert zu haben. Das 
groͤßte Lob, das er, in der eben angezogenen Ode, der Ayce 
(einer andern ehmaligen Liebfchaft) beylegt, iſt, daß fie nah 
Einara das reizendfte Mädchen ihrer Zeit gewefen ſey: und 
in dem Liede, wo er bie Göttin der Liebe um Verfchonung 
Bietet, fagt er, nicht ohne einen traurigen Blick in die ehma⸗ 
figen guten Zeiten | 


‚non fum qualis eram bonae fub regno Cinarae — 
Ich bin nicht der ich war unter dem Negimene 
der guten Einara — 


Die Scene, an die er den Mäcen hier erinnert, hatte fich, mie 
es.fcheint, im Haufe deſſelben bey einer ſolchen fröhlichen Ger 
legenheit zugetragen: und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
m) Wie aus einge Stelle des Briefs an ‚feinen Gutsverwalter 
erhellet. | 5 
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der Streich, der dem verließten, aber zwiſchen Bacchus und 
Amor allzuforglos getheilten Dichter gefpielt wurde, ein vor 
Maͤcenas feloft heimlich mit Cinara angeftellter Handel war, 
am ſich und die Gefellfehaft an den poßierlichen Riagliedern, 
‚bie er bey Entdeckung ihrer Flucht anſtimmen würde, zu ers 
luſtigen. 


(5) Die Werke unſers Dichters enthalten viele Spuren 
von feiner vorzüglichen Liebe zu diefen beyden Orten. Möchte 
doch, fagt er in der fchönen Ode an Septimtus (welche mehrere 
Sjahre vor diefem Briefe gefchrieben ift) möchte doch einſt 
Tibur der Sig meines Alters feyn! Oder wenn die Parzen 
mir ſo guͤnſtig nicht ſeyn wollen, ſo ſey es Tarent! 


Dieſer Winkel der Erde lacht mir vor allen 

andern — — — 

Lang iſt da durch Jupiters Gunſt der Frühling 

und der Winter fo lau! Auch braucht , vom Weingott 

hochbeguͤnſtigt, der Aulon den dalernus — 
nicht zu beneiden *). 


Die Beywoͤrter vacuum Tibur und imbelle Tarentum find 
hier fo wenig unbedeutend als irgend ein Beywort im ganzen 
Horaz. Tibur war, an fih, ein Eleiner unbevölterter Ort, 
wiewohl die umliegende Gegend eine der anmuthigften in der 
Welt ift, und mit Sandhäufern der Großen in Rom angefüllt 
war, welche in der heißen Jahrszeit die veinere und frifchere 
Luft fuchten die man da athmete. — Tarent, ehmals die 
anfehnlichfte Stadt in Groß-Griechenland, war ſchon in den 
Br ihres größten Flors wegen der Weichlichkeit ihrer Des 
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wohner verfchreyt. Das Spartaniſche Blut ihrer. alten Vor⸗ 
fahrn war gar bald unter dem wolläftigen Simmel diefer Ges 
genden ausgeartet, Die Lage der „Tarentiner beftimmte fie 
zu einer weit ausgebreiteten Handelſchaft; ſie erwarben auf 
dieſem Wege große Reichthuͤmer, und wetteiferten nun mit 
den Sybariten felöft um den Vorzug der Ueppigkeit. Die 
übrigen Menfchen, fagten fie, verliehren unter ewiger Arbeit 
und Auftvengung ihre Zeit mit lauter Anftalten zum Leben: 
‚wir find die einzigen die nicht zu leben hoffen, fondern wuͤrk⸗ 
lid) leben — » usarsv @RR’ ydy Buwvaı *). Mit einer folchen 
Art zu denken bekuͤmmert man ſich wenig um die Nachfommens 
ſchaft; und diefe wars auch, die für die guten Tage ihrer Vor» 
fahren bäßen mußte. Zu Horazens Zeit war Tarent fehr here 
untergefommen: aber der fanfte gefellige Freudenliebende Chas 
rakter war ihnen geblieben; und es ift alfo fehr begreiflich, 
wie die Vorftellung, unter einem fo milden Himmel mit ſo 
gutartigen Menfehenkindern fein Alter. hinzubringen, für einer 
Philoſophen von Seinem Temperament. foviel Reiz haben 
konnte. 


(6) Vermuthlich iſt die Rede von L. Marcius Philip⸗ 
pus, der im Jahr der Stadt Rom 693 Conſul und im Jahr 
698 Cenſor war, Was Horaz hier von feiner Beredtſamkeit 
fagt, beftätigen mehrere Stellen des competenteften Richters 
in diefem Face, Eicero. Er charakterifiert ihn befonders als 
" facetum, d. i. als einen Mann, der gerne bons mots fagte; und 
das Hiftscchen, das Horaz hier von ihm erzählt, beweißt, daß 
er auch gerne feinen Spaß mit Leuten hatte, die dazu zu gebraus 
hen waren. Der Ton der Römifchen Sitten war in diefen Zeiten 
fhon um vieles von der alten Strenge herabgeftimmt; die ers 
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ſten Maͤnner der Republik ſchaͤmten ſich bereits eines Luxus 
nicht, den hundert Jahre zuvor die Cenſoren notirt haben wuͤr⸗ 
den; und Marcius Philippus wiewohl ſelbſt ein Vir Confu- 
laris und Cenforius, trieb z. B. die Leckerhaftigkeit bereits 
fo weit, daß er nur die Meers und Tibers Fiſche für Fifche 
gelten ließe. Einsmals, da er zu Cafino bey einem Clienten 
feines Haufes fpeifete, kam ein Hecht aus einem benachbarten 
Fluße auf die Tafel. Philippus koſtete davon, fpuckte aber 
ben Biſſen gleich wieder aus: Sch will des Todes feyn, fagt 
| er, wenn ich nicht dachte es fey ein Fifch *). 


(7) Die Römer behalfen ſich 480 Jahre mit der natuͤrli⸗ 
hen Eintheilung des Tages, in Morgen, Mittag und Abend. 
Erſt gegen Ende des 6ten Jahrhunderts der Stadt Kom ber 
ftimmte eine von Scipio Nafica geftiftete öffentliche Waſſeruhr 
die Stunden des Tages, deren zwölf, aber nach Befchaffen: 
heit der Jahrszeit von ungleicher Länge, feftgefest wurde. 
Man fieng mit Aufgang der Sonne zu zählen an, die fechfte 
fiel in den Mittag, und die zwölfte endete mit Sonnen Un: 
tergang. Der Mangel der Glockenuhren oder eigner Haus: 
uhren wide in jedem guten Haufe durch einen Sclaven er: 
fezt, der fonft nichts zu thun hatte, als die Stunden zu beobs 
achten und anzuzeigen **). | 


| (8) Eine Gegend des alten Roms zwiſchen den Exqui— 
ten, dem Palatium und dem Berge Cilius, ***) in welcher 
auch Pompejus und Cicero ihre Käufer hatten. Sch bes 
gueme mich nad) der Nömifchen Art zu reden, wenn ich Zaͤu— 
fer fage ; denn was für Käufer das waren, worinn fchon 
84 damals 
) Columella de Re Ruſt. VIII. 16. ; 
”*) Memoir. de Litterat, T.I. p.4099. 1, 
Alex, Donati de Urbe Roma, L. III. c. 13, 
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damals die. Magnaten der Republik wohnten, Tann man 
daraus ſchließen, weil Cicero, der doch bey weitem feiner 
von den reichften feiner Zeit war, das feinige um mehr als 
345000 Thaler gekauft hatte. *) 


(9) Ob das Beywort adrafus fcherzweife die Prätens 
fion diefes Pflaftertreters an eine gewifle Hauptſtaͤdtiſche Ele⸗ 
ganz, (wie ichs mit Torrentins verftanden habe) oder ob 
es feine Sparſamkeit andeute (wie Gefiner meynt) oder ob 
es eine Satyre auf das fehlechte Scheermefler fey womit der 


ehrliche Mann fich etwa felbft rafiert haben mochte (wie es 


Baxtern beliebt) — videant Grammatici! 


(10) Im Campus Martius, wo fi: die Römifchen 


Bürger um diefe Tageszeit in großer Menge einzufinden 


pflegten, um von Stedtneuigfeiten, Staatsſachen, Wahl: 
gefchäften, theuren Zeiten und dergleichen fich unter einan: 


der zu befprechen, den ritterlichen Spielen der edlen Nömis 


Then Jugend zuzufehen, u. ſ. f. 


(11) Der Tert ſagt, als die Lateiniſchen Serien 
angekündigt wurden — nämlich vom Conful , von deffen 


Willtühr es abhieng, die eigentliche Zeit diefer vom Tarı - 


quinius Superbug eingefejten Ferien zu beftimmen. Sie 
dauerten etliche. Tages Befchäftigte Männer, wie der Coms 
ſular Philippus war, pflegten fich folcher Gelegenheiten zu bes 
dienen, etliche Tage auf ihren Landgätern zuzubringen. 


(13) Bey dem Genius ihres Herrin pflegten eigentlich 
nur die Leideignen zu ſchwoͤren; es wurde aber in der Folge 
ein Compliment, das auch Elienten ihrem Patron machten. 
— — Achter 
H Ep. ad Fam, Vz 6. | 
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Achter Brief. 
An Eelfus Albinovanus, 





Einleitung. 


Coeſqus war der Zuname zweyer bekannter Roͤmiſchen 
Familien, naͤmlich eines Zweigs der Papier, und eines 
der Cornelier. Es laͤßt ſich aber, bekanntermaßen, 
daraus allein nichts auf die Abſtammung dieſes Celſus 
ſchließen. Torrentius ſpricht von einem Quinarius ) 
den er beſitze, der auf einer Seite einen Merkurius Pe⸗ 
taſatus, mit der Umſchrift L. Parı. ceısı, und auf 
der andern eine Lyra zeige: er läßt aber billig dahinz 
geſtellt, ob es dem Celfus Albinovanus gelte, an den 
diefe Fleine Epiftel, und in dem Briefe an Julius Slos 
rus die fcherzhafte Warnung vor dem Schiffal der Nez 
fopifchen Krähe gerichtet ift, und deffen £yra, tie ich 
damals ſchon bemerkt, weder feine Zeitgenoffen noch die 
Nachwelt fonderlich bezaubert zu haben ſcheint. 


Was wir von diefem Celfus gewiß wiſſen, if alfo le— 
diglich was ung Horaz felbft von ihm ſagt. Er fcheint eis 
ner von den Exoteriſchen Freunden unferg Dichters gewe⸗ 
fen zu ſeyn; ich meyne, von der Art guter Freunde, 
mit denen man weder befannt, noch — big auf einen gez 
wiſſen Grad — vertraut zu werden vermeiden kann: die 
wir gefunden haben weil fie ung füchten, und benbe; 
halten, damit fie und nicht fehaden ; deren Freundfchaft 
wir und nicht gerne rühmen, wiewohl fie gelegenheitlich 
mie der unfrigen groß thun; kurz, mit denen wir un; 
fer ganzes Leben durch umgehen, ihnen Dienfte eriveis 
fen und wieder von ihnen empfangen, und von aller 
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Welt unter ihre Freunde gezaͤhlt werden, ohne daß ſie 
jemals unſerm Herzen nahe gekommen ſind. Celſus 
hatte die Eitelkeit, in einer Zeit wo Varius, Virgil, 
Horaz, Catull, Ovid, Tibull und Properz allen Seines⸗ 
gleichen den Muth haͤtten niederſchlagen ſollen, auch fuͤr 
einen Dichter paſſiren zu wollen, und beſaß als Ge; 
heimſchreiber des Tiberius das Ohr eines der erſten 
Maͤnner im Staat. Dieſe beyden Titel waren hinlaͤng⸗ 
lich, ihm eine Art von Achtung, und von unſerm Dich⸗ 
ter (der ſeine Ruhe liebte und es nicht gerne mit den 
Wespen verdarb, die zwar keinen Honig machen aber 
ſehr gut ſtechen koͤnnen) einen Brief zuzuziehen, der ge⸗ 
nug von der Mine der Vertraulichkeit hat, um bey ei⸗ 
nem Menſchen wie a für einen 
zu gelten. 


Der alte Eominehtator des Cruquius, dem es ber; 
muthlich anftößig war daß Horaz in diefem Briefe fos 
viel Böfes von fich felbft fagen follte, hat in diefem 
allem Ironie gewittert, und fich eingebildet, Horaz has 
be bloß darum ſich ſelbſt Ohrfeigen gegeben, damit 
Celſus fie fühlte, ° Die meiſten Neuern Ausleger ſtim⸗ 
men ihm hierinn ohne weitere Unterſuchung bey. Baxter 
iſt (wenn ich nicht irre) der erſte, der in allem was 
unſer Dichter von ſeiner ſchlimmen Laune ſagt, die 
Symptomen der Melancholie, oder, wie ich lieber ſagen 
wollte, der Aypodhondrie, wahrnahm; denn die Aerzte 
werden, denke ich, geſtehen, daß man die Wuͤrkungen, 
welche dieſes Uebel auf das Gemuͤth, zumal bey Perſo⸗ 
nen von zartem Nervengewebe, thut, nicht beſſer be; 
ſchreiben kann. Indeſſen halte ich fuͤr nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Zug fidis offendar medicis, ira- 

Jrar amicis &ec. dem Gelfus gelte: und daß Horaz 
ihm. diefe ganze vertrauliche Eröfnung feines damaligen 
keibes⸗ und. Eeclenzuftandes bloß deßwegen Mae, 
ade, 
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habe, um diefen Fleinen Stich anzubringen, den der 
junge Here vieleicht durch unzeitige Empfindlichfeit über 
das mag unfer Dichter einige Zeit vorher an den Zus 

lius Florus zu feinen Handen gefehrieben hatte, verdient 
haben mochte. 
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Geh, Muſe, wenn ich bitten darf, und bring 

dem Celſus, Nerons Freund und Schreiber, meinen Gruß, 

und meine beſten Wünfche. Fragt er dich 

wie mirs ergeh, fo fag ihm: daß ich, bey den ſchoͤnſten 

Entfchliefungen doch weder für die Meisheit | 

noch fürs Vergnügen lebe — nicht, weil etwa 

der Hagel meinen Wein zerfchlagen, oder 

die Hitze meinen Oelbaum ausgedorrt, 

und unter meinen Herden, die den Klee 

entlegner Fluren mäh’n, die Seuche, wuͤthet — 

bloß, weil ic ſchwach am ganzen Leib’, und leider! 

noch ſchwaͤcher am Gemuͤth, nichts hören will 

was etwa meine Krankheit lindern koͤnnte, 

mich von der Aerzte gutem Nath gar fehr 

beleidigt find’, und meinen Freunden zuͤrne 

die mir den ſchlimmen Dienſt erweiſen und 

aus meiner Schlafſucht mich zu ruͤtteln fuchen: - 

kurz, alles haben wil was, aus Erfahrung, 

mis Schaden thut, und alles lieh, woven . 
> ich 
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ich glaube daß mirs dienlih fey — zu Rom 
nach Tibur hin mich fehne, und zu Tibur (1) 
nad) Kom. Dann, liebe Mufe, frag ihn wie 

Er ſich befinde, wie er feine Sachen treibe, .. 
und wie er mit dem Fürftenfohne, wie 

init feinen Kameraden ſtehe? Spricht er, wohl: 
fo fag ihm daß michs freue; doch, vergiß 

mir ja nicht, diefe Heine Lehre ihm 

ins Ohr zu. flüffern: So mie du das Gluͤck, 

ſo werden wir, Freund Celſus, dich ertragen! (2) 


Erläuterungen. 


(1) Dans Vorwurf, den Horaz hier. fid) felbft in eigener 
Perſon macht, hatte er ſchon viele Jahre zuvor, in ber 7ten 
Satyre des zweyten Buchs einem feiner Leibeignen in den 


Mund gelegt 


Romae rus optas, abfentem rufticus urbem . 
Tollis. ad aſtra, levis. 


Die Hypochondriſche — ‚ über die er hier klagt', war 
ihm alfo nichts .Nenes — wiewohl ſich die Sache auch oh⸗ 
ne Hypochondrie, und ohne daß Horaz deßwegen einer un; 
männlichen Veränderlichkeit fehuldig wird, fehr natürlich ers 
Hlären ließe. Uebrigens iſt noch, als die Urfahe warum er 
bier gerade Tibur nennt, zu bemerken, daß er vermuthlich 
in diefer fhönen Gegend einige Grundftüce, oder eine kleine 
Meyerey, die zu ſeinem Sabiniſchen Gute gehoͤrte, beſaß — 


und ſo iſt die Stelle in ſeinem dem Sueton zugeſchriebnen 
Leben 
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Leben zu werftehen , wo geſagt wird, daß er auffer der Sa, 
biniſchen Villa auch eine zu Tibur gehabt habe — welchem, 
wenn es nicht auf dieſe Weiſe erklaͤrt wird, Horazens eigne 
Worte in der zoten ode des zweiten Buchs widerſprechen 
wuͤrden. 


(2) Baxter, ber, vor lauter Sorgfalt dem Horaz zu 
geben was Horazens ift, ihm auch wohl von feinem eignen 
leyht, meynt, er habe bier eigentlich den .Tiberius und def 
fen Übrige Comites im Sinne gehabt, und bloß aus Urbas 
banitdät wir. gefagt . um der Moral, dte er dem Kelfus ins 
Ohr flüftert, das auffallende zu benehmen. . Mich dünft aber, 
er habe weder mehr noch weniger fagen wollen, als was 
Sjedermann ,: der die Sprache verfteht, ben feinen Worten 
denfen muß. Wir bedeutet im Gegenſaz mit Du, die ganz 
ze übrige Welt: „Wie Du das Gluͤck, das dir zu lachen 
fcheint ertragen wirft, fo wird Die Welt Dich ertragen: 
wirft du dich befcheiden darinn finden ‚ fo wird der Neid 
ſchweigen muͤſſen und du wirft den Beyfall deiner Freunde 
und die Achtung der Welt davontragen:. ‚läffeft du dich übers 
müthig dadurch machen, und verliehrft den Kopf daben, fo 
wirft du jedermann gegen dich haben, deine beften Freums 
de werden ſich zurüfziehen, und die . an deinem Sa 
arbeiten, u. f. w. 


Neun⸗ 
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Neunter Brief. 
An Claudius Tiberins Nero, 





Einleitung. 


Diet fleine Epiftel, fo wie die. vorgehende, ſcheint ge⸗ 
ſchrieben zu ſeyn, während daß Tiberius fi, in Geſchaͤften 
die ihm vom Auguft Übertragen worden waren, in dem 
morgenländifchen Theile des Nömifchen Reiches aufhielt. 
Sie ift das vollfommenfte Mufter eines Empfehlungsfähreis 
bens an einen Großen, dag ich kenne; fie hat einen Ton, 
den nur die große Welt geben kann, und,. bey dem Anz 
ſchein der größten Unbefangenheit und Offenheit, ift jedes 
Wort wie auf einer Diamantivage abgewogen. Niemand 
wußte jemals beffer als Horaz, was ſich für ihn ſelbſt, für 
die Perſon, mit der ers zu thun hatte, und für denjenigen, 
‘dem er Dienfte leiften wollte, ziemte. Je mehr es ihm 
(wie man aus dem Schluß des Briefes fieht) mit feiner 
Empfehlung Ernft war: um fo mehr mußte er bey einem 
jungen Manne von Tiberd Gemuͤthsart, mit Delicateffe zu 
Werke gehen. Allzuviel Dienfteifer,' ein allzuwarmes Lob 
würde feinem jungen: Freunde nur gefchader haben: dent 
Kälte, Stolz, Zurückhaltung und Mißtrauen waren immer 
Grundzüge im Charafter des Tiberius geweſen; auch in 
feiner Jugend, wo er am beften tar, und wo die Ruͤk⸗ 
fichten, die er von allen Seiten zu nehmen hatte, feine nas 
türlichen Lafter gleihfam in Reſpect erhielten und in fein 
Innerſtes zurückfchreften. Eben fo wenig würde ſichs für 
Horaz gefchift haben, gegen diefen jungen Magnaten, der 
wiewohl von dee Hofnung dem Auguft im Reiche zu folgen 
noch weit entfernt, gleichwohl als der ältefte Sohn der 
Allespermögenden Yiyia eine der erſten Perfonen im Staat 

| war, 
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war, fich ein wichtiges Anfehen und die Mine zu geben, 
als ob er wegen feiner Verbindung mir verſchiednen Großen 
und weil er bey Auguſt ſelbſt wohl gelitten war, ein Mann 
zu ſeyn glaube, deſſen Empfehlung etwas zu bedeuten habe. 
Aber dies war noch nicht alles was Horaz in acht zu neh⸗ 
men hatte. Natuͤrlicherweiſe mußte er dem Tiber bey die⸗ 
ſer Gelegenheit etwas ſagen, das ſeiner Eigenliebe ſchmei⸗ 
chelte ohne wie eine Schmeicheley auszuſehen: und Horaz, 
der bey aller ſeiner Ariſtippiſchen Geſchicklichkeit mit dem 
Großen umzugehen, ſich immer von dem Niedrigen Cha⸗ 
rakter eines Schmeichlers rein zu erhalten gewußt hatte, 
wollte auch nichts fagen, als was am Ende ganz Kom 
für Wahrheit anerfennen mußte, Die Wendung die er 
nimmt, um bey allen diefen Klippen glücklich vorbeysufoms 
men, iſt, daͤucht mich, die befte die ihn fein Genius nur im⸗ 
mer eingeben fonute; und die Simpficitär diefer Wendung 
gerade Das was am meiften Bewunderung verdient. Er 
kleidet Die ganze Sache in eine naive Erzaͤhlung ein, wie 


es zugegangen, daß fein junger Freund Septimiug fovie, 


über feine Schaambhaftigfeit *) vermocht Habe, ihm zu eis 
nem Schritte zu bringen, der ihm daS Anfehen gebe, alg 
db er beym Tiberius viel zu gelten glaube. Die Art wie 
er fich hieruͤber ausdrückt, iſt von Affectation und Nieders 
trächtigfeit gleich entfernt. — Alles was er zur Empfeh⸗ 
lung feines Freundes fagt, find die zween lezten Worte des - 
Briefes; aber in diefen Worten ſchreibt er ihm gerade die, 
zwo Eigenfchaften zu, welche Tiberiug anı meiften zu fchäz 
sen das Anfehn Haben wollte, Alles was er diefen Prin⸗ 


_ gen: 


*) Der gemeine Gebrauch fest der Bedeutung dieſes Wortes zu: 
enge Grenzen unter uns, Bey den Römern ſchaͤmte man ſich 
auch — unhöflich zu fenn, fich zuviel heraussunehmen, zur 
Uneit zu reden, Eur; irgend etwas zu thun das ſich nicht 
ſchikte; und ich ſehe nicht warum es bey ums nicht auch fo 

ſeyn fol | Ä 
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zen ſelbſt ſchmeichelhaftes ſagt, liegt in dem einzigen 

Verſe: | 

| dignum mente domoque legentis honefta Neronis, 

— des Herzens 

und Hauſes Nerons, wo der Zutritt nur 
Verdienſten offen iſt, nicht unwerth — 


Anſtreitig iſt dies viel Lob in wenig Worten: aber es wuͤrde 
in Vergleichung mit der großen Meynung, weiche Rom vom 
Tiberius gefaßt, und mit der öffentlichen Achtung, die er 
fid) durch feine Sitten und fein kluges Berragen erworben 
Hatte *), eher zu menig ſeyn: menn man nicht glauben 
fönnte, eben dies, daß der Dichter fo fparfam und zurück 
Haltend mit feinem Lobe ift, fen die feinfte Art einem Prinz 


zen zu fehmeicheln, ‚der ſehr wefentliche politifche Urfachert 


Hatte, einen tödtlihen Haß gegen alle Schmeicheleg zu 
affettieren, : . 


Kon dein Septimius, welcher ihm in diefem Briefe 
zur Stelle eines Comes empfohlen wird, Haben wir wenig 
zu ſagen. DBapter verfichert, daß er Titug Septimius ge⸗ 
Heiffen habe, ein Roͤmiſcher Nitter und ein treflicher Dichter 
auch ehedem ein Commilito des Horaz geweſen. Geßner 
ſezt hinzu: es ſey eben der, an welchem die ſechſte Ode im 
zweyten Buche gerichtet ſey. Wenn dieſe Vermuthung 
Grund hätte, fo wäre er einer von den verttauteften Freun⸗ 
den unſers Dichters geweſen, und die anſcheinende Kaͤlte, 
womit er ihn dem kalten und mißtrauiſchen Nero empfiehlt, 


wäre als ein fehr ſtarker Zug feiner feinen Menſchenkennt⸗ 
niß anzuſehen. Denn das ſicherſte Mittel ſeinen Freunden 


bey 


*) Tgtegius vità famdque quoad privatus vel in imperiis ſab Aus 
guſto fuit. Tacit, Annal. VI. 51. 
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beh einem Großen von dieſer Gemuͤthsart zu ſchaden, iſt 
wenn man ſie mit Waͤrme und Eifer lobt oder empfiehlt. 


Wie gluͤcklich uͤbrigens unſer Dichter mit dieſer Ems 
pfehlung geweſen ſey, koͤnnen wir nicht ſagen. Auf allen 
Fall belehrt uns Suetonius, daß die Ehre von der Cohorte 
des Tiberius zuſeyn eben nichts fo wünfchenswürdigeg 
mar, als Septimius und fein Freund Horaz fich damalg 
einbilden mochten; wenigſtens nicht von Seiten. des Ers 
trags ). Denn er gab feinen Commenfalen, gegen die ges 
meine Gewohnheit, Feinen ordentlichen Gehalt, machte 
ihnen auch fonft Feine Geſchenke; ein einzigesmal ausge, 
nommen, wo Auguſtus, (der feine angehörige Feiner Art 
von Vorwurf gerne ausgeſezt fehen mochte) feinen eignen 
Beutel aufehat und unter dem Nahmen feines Stiefſohns 
eine Gratification unter die Cohorte deffelben austheilte, 
welche, um die Danfbarfeit-diefer Herren ſtark zu erregen, 
fehr mäßige Wuͤnſche bey ihnen vorausſezte *). 


SGSGeeptim 


) Sueton. in Tiberio c. 46. 


*”) Die ganze Summe betrug ungefehr 50,000 Thaler. Ziberius 
machte drey Claſſen. Unter die erſte, dir aus Perſonen von 
Diſtinetion beſtand, theilte er 25000 , und unter die sent 
166663 aus. Die dritte Elaffe machten die griechiſchen Ges 
Ichrren aus, die er, Der Mode zu gefallen, mit fich fihleppter 
wiewohl er weder ihre Nation noch ihre Sprache lisbte. Er 
nannte fie nie feine Freunde, wie die übrigen, fondern nus 
Coerächtlicherweife, feine Griechen; und diefe mußten fich 
on dem Meft begnügen laſſen. 
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Septim iſt wohl der einzge, Claudius," 

der das Geheimnis ausgefunden hat 

wieviel ich bey bir gelte: Wenigftens 

indem er mid, erfucht und durch fein Bitten | 

mich. nöthigt, die von ihm zu ſprechen, und ihn bit 

als einen zu empfehlen, der des Herzens | 

und Haufes. Nerons, wo der Zutritt nur 

Verdienſten offen iſt, nicht unwerth ſey, 

indem er alſo mich für einen deiner 

Vertrauten hält, fo fieht und weiß er freylich 

was ich vermag weit beſſer als ich feldft. 

Nun hab ich alles zwar hervorgefucht 

den Auftrag von mir abzulehnen : doch 

ans Furcht, er koͤnnte denken, daß ich meinen 

Eredit aus bloßem Eigennuß verläugne, und. 

mic) ärmer -ftelle als. ich wuͤrklich fey: 

fo blieb mir endlich. nichts als mit dem Vorzug 

| der Stirne eined Manns von Lebensart DE 

mir durchzuhelfen. Sollteſt du indeſſen 

die einem Freund zu lieb hintangeſezte Scham 

verzeyhlich oder gar verdienſtlich finden: : 

ſo ſchreibe dieſen in die Zahl der Deinen, 

und nimm ihn, auf mein Wort, fuͤr brav und gut. 

mac N 
Zehn⸗ 


Ca Dies Rathſel bedarf doch wohl Feiner nähern Erklärung? 
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Zehnter Brief, 
An Fuſcus Ariſtius. 





Einleitung. 
Di Schyliaften und Augleger find nicht einig mag fe 


aus diefem Ariſtius machen ſollen. Dem einen iſt er ein 
Komiſcher, dem andern ein Tragifcher Dichter, dem dritten 
“ein berühmter Rhetor, dem vierten ein Schulmeifter wie er 


ſelbſt. Am beften wirds vielleicht derjenige errathen haben, 


der fich ihn als einen Main vorftellt, der weder fehr weich 
noch fehr arm, weder fehr vornehm noch fehr. niedrig, aber 


in jeder Betrachtung vorzüglich genug tar, um. einen 


Plaz in der augerlefenften Gefellfhaft in Rom zu behaupten. 
Denn in diefe feze ihn Horaz, am Schluß der zehnten, 


Satyre des erften Buchs, und zwar unmittelbar neben 
den nachmaligen Auguft *); wäs er ſchwerlich gethan haͤt⸗ 
te, wenn Ariſtius nicht gewohnt geweſen wäre. ſich in fo 
guter Gefellfchaft zu befinden. Die Feine zufällige Rolle 
die er eben diefen Fuſcus Ariſtius in der vorgehenden oten 
Satyre fpielen läßt, zeigt ihn als einen Mann von Jovia⸗ 
lifchee Gemuͤthsart, oder was die Römer bominem face- 
tum nannten? und wenn wir dag alles, und die Ode, 
die Horaz in feinen juͤngern Jahren an ihn richtete **) und 
befonders einige Züge des gegenwaͤrtigen Briefes zufan 
men nehmen: haben mir hinlänglichen Grund uns. dieſen 
Ariſtius als den vertrauteſten und liebſten der Freunde un⸗ 
ſers Dichters, als den eigentlichen Freund ſeines Sarzens, 
zu denken. Mich duͤnkt dies ſagt uns gerade ſoviel von 

se „sm, 


*) prober haec Derrrins optimus, arque Eufens — 


"TE — 
*) Die 2ate im iſten Buch. 
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ihm, als wir brauchen um jede Zeile dieſes Briefes dops 
pelt intereſſant zu finden, und es iſt die beſte Silhouette 
und ein fo gutes Bildnis, als irgend ein damaliger Pors 
traͤtmahler mahlen fonnte, wert). 


uebrigens ift aus dem Briefe felbft zu ſchlieſſen, daß Ari⸗ 
ſtius, — der fi, nach einer allen gebohrnen Bürgern der 
Hauptſtaͤdte der Welt gewöhnlichen Vorftelungsart nichts 
‚glüctlichers denfen Fonnte als in Rom zu leben, — von 

: den Vergroͤßrungs⸗ oder Bereichrungs; Projecten, welche 
die Epidemifche Krankheit der damaligen Römer war, nicht 
ganz frey, und in diefer Abſicht mit den Großen verwickelt 
genug gemwefen: daß. Horaz, det alte diefe Dinge mit viel 
gleichgältigeen Augen anfah, und bierinn allein anders 
dachte als fein Freund, eine Fleine und ‚Aufferft ſanft bes 
gebrachte Warnung nicht für-überflüßig halten mochte, ' 


— 











Dem Freund der Stadt Ariſtius entbieten - 

"wir Landliebhaber unfern Gruß — hierinn, 

und nur hierinn allein, verſchieden, ſonſt 

in allem andern ‘wahre Zwillingsbruͤder; 

was Einer will, dem nikt der andre zu, 

zween trauten Taubern aͤhnlich, die in Einem Schlag 
beyfammen alt geworden. Du dort huͤteſt 

das Neſt: ich lobe mir das Feld, den Bad, 
den Moos umwebten Felfen und den Wald. 
ir iſts nun fo: Ih leb und bin ein König 
ſobald ich alle jene Herrlichkeiten 

verlaſſen habe, die ihr bis zum Himmel 


—— nn 165. 
mit Einem — Schall erhebt 
Wie jener Knecht, der aus des Priefters Haus 

entlief, verbitt ich mir die ewigen Honigfladen: (1) 
ich brauche gutes Hausgebaknes Brodt, | 

dns baß mir ſchmekt als alle eure Kuchen. 


Wenn nad Natur zu leben Weisheit iſt, 
und wer ei Haus ſich bauen will zufoͤrderſt . 
am einen guten Grund fih umfehen maß: 
So ſprich, wo kennſt du einen beſſern Ort 
zum Gluͤklichleben als das Land? Wo find 
die Wintertage lauer? Wo die Luͤfte friſcher, 
des Hundsſterns Wuth zu mildern und den Grimm 
des Loͤwen, den der Sonne ſchaͤrfſter Pfeil 
getroffen hat? Wo unterbricht den Schlaf 
die Sorge winder 3 ? Glaͤnzt das Wieſengras | 
und duftets — ſchlechter als die bunten Steinchen 
womit Ihr euer Eſtrich einlegt? Oder iſt 
das Waſſer reiner, das in euern Plaͤtzen 
das enge Bley zu ſprengen ſucht, als das 
den Bach, hinab mit ſanftem Murmeln rieſelt? 
Ihr ſelber pflanzt ja zwiſchen Marworſaͤulen 
Gebuͤſche — lobt ein Haus, je freyer eb 
ind Feld hinausſieht? — Wie veraͤchttich ihr 
ſie von euch ſtoßt, die ſtaͤrkere Natur 
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tommt immer unverſehns zuruͤck, und dringt 

durch euern falſchen Eckel fiegreich durch. 
"Kein Kaufmann, der den Purpur von Aquinum 

nicht vom Sidonifchen zu unterſcheiden (2) 

gelernt, wird fich gewiffer Schaden thun 

und bittrer feinen Unverftand bereuen, J 

als wer im Leben nicht den Schein vom Wahren 

zu unterſcheiden weiß. Je reizender | 

die Gunft des Glaͤts in deinen Augen iſt, 

je ſtaͤrker wird ſein Wechſel dich erſchattern. 

Was man bewundert laͤßt man ungern fahren. 

Flieh alfee Große! Unter armem Dache 

kannſt du an wahrem Leben Koͤnige 

und ihre Freunde weit zuruͤcke laſſen. OB 


Der üderfegne Hirſch vertrieb das Pferd, a) 
das ihm an Streitbarkeit nicht gleih war, vom 
| gemeinen MWeidplaz ; bis das ſchwaͤchre Roß 
beym Menſchen alle a und ſich den Zaum 
gefallen . 


a) Dies ift die berühmte Fabel, womit der Dichter Stefichorus 
den Himerenſern, ſeinen Landesleuten, die Thorheit zu ver⸗ 
ſtehen gab die ſie dadurch begangen hatten, daß ſie den 
Fuͤrſten von Agrigent, Phalaris, den fie gegen ihre Nach— 
barn zu Hülfe-gernfen , zum Geldberrn ı mit unbefehränfter | 
Gewalt erwaͤhlt batten., 
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gefallen Tieß : Nun kam es zwar als Sieger 

voll Uebermuth zurück von feinem Feind; = 
allein ihm blieb dafür, troß allem Schůuͤtteln, 

der Zaum im Maul, der Reiter auf dem Ruͤcken. 
So, wer aus Furcht der Armuth ſeiner Freyheit 
entſagt, die kein Metall bezahlen kann, 

ſo muß auch er nun einen Herren tragen: 
Vergebens beißt er mit geheimen Grimm 

in ſein Gebiß; er iſt auf ewig dienſtbar, 

zur Strafe, daͤß er ſich an wenigem 

nicht gnuͤgen ließ. Wem was er hat nicht reicht, 
dem geht's wie Jenem einſt mit ſeinem Schuh: 
der war zu eng und brennt'; er ließ ihn aͤndern, 
nun war der Schuh zu weit, er ſchwamm darinn 
und lag Beym erften Anftoß auf der Nafe. 


Du, mein Ariſtius, bift weife gnug 
mit deinem Loos vergnügt zu feyn, und wirft 
nicht unbeſtraft mich laffen , wenn. dir daͤucht 
ich ſammle mehr als noͤthig iſt, und wiſſe 
nicht aufzuhoͤren. (4J Unſer Geld, wenn Wir 
nicht feiner Meifter find , wird’ uͤber Uns, 
und zieht den Strict woraus gejogen werben follte. (5) 


Dies, Freund, dictiert ih, an der guten Göttin 
Vacuna halbzerfallener Kapelle 
| XF iimns 
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insg Gras geftrett,, und, aufer daß 7 Sig 


nicht bey mir hatte, übrigens vergnügt. 


Erläuterungen. 


(?) Die Zug fieht einer Anfpielung auf ein Geſchicht⸗ 
hen diefer Ars ähnlich „ das fi damals vor kurzem zuges 
tragen haben mochte, und dem Ariftius fo befannt war als 
dem Horaz. Liba, oder eine Art von Kuchen aus Mehl 
und Honig zubereitet, wurden faft bey allen Opfern, und 
befonders dem Bacchus, dem Pan !und den ‚übrigen Felds 


. göttern gewöhnlich dargebracht. 


Sie blieben den Prieftern 


zu ihrem Antheil; und die Honigfladen mußten fi in den 
Haͤuſern diefer Herren ftarf anhäuffen, weil die Sckaven 
flatt des Brodts damit gefüttert wurben. | 


(2) Die Alten, welche die Purpurfarben fo hoch ſchaͤz⸗ 
ten, hatten deren vielerley Arten, die an Schönheit und 


Preis fehr verſchieden waren. 


Zu . Anfang des Auguftifchen 


Sahrhunderts foftete ein Pfund mit Tyriſchem Purpur dop: 
pelt gefärbter Wolle mehr ald 1000 Denatien , das tft über 
365 Rthlr. und doch war der Gebrauch derfelden unter den 
Großen in Rom ſchon fo gemein, daß P. Lentulus Spinter, 
wie er Ardilis wurde, diefe Art von Purpur nicht gut ges 
aug fand feine Toga damit zu verbrämen; denn, fagte et, 
wer. bat izt nicht Polfterdeken von dieſem Purpur ? *) 
Der immer steigende Luxus nöthigte alfo die Fabricanten 
auch immer feinere und theurere Nuͤancen der Purpurfarben 
au erfinden, um die Üppige Eleganz der Reichen zu befriedis 


.%) Plin, H. N. IX. 39: 


gen: 


** 
ae 
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gen; und naturlicher weiſe reizte dies die Gewinnſucht, durch 
Verfaͤlſchung der Farben, die am meiſten geſucht und alſo am 


beſten bezahlt wurden, die unvorſichtige Eitelkeit in Contris 


bution zu ſetzen. 


(3) Dies war alſo das Reſultat, was Horaz, der ſo⸗ 
viel mit Großen umgegangen war, aus ſeiner Erſahrung 
gezogen hatte? — Auch der Ausdruck Voͤnige und Freun— 
de der Könige ift Hier merfwärdig, und in Ruͤkſicht auf 
die damalige Römifche Verfaſſung von gröfferer Bedeutung 
als‘ wenn man diefen Vers nur wie eine allgemeine Gens 
ten; ließt. Horaz Meß fich nicht durch YIamen und Nies 
publicanifches Puppenfpiel täufhen ; er fah durch alle die 
Blendwerke durch, womit Auguft den Nömern zu verbergen 
wußte, daß fie einem Könige dienten — wiewohl die 
Wendung, womit er dies zu verfichen giebt, behutfam genug 
ift, daß er ſich nicht fuͤrchten durfte, auch dieſen an einen 
vertrauten Freund vertraulich geſchriebnen Brief bekannt 
werden zu laſſen. 


(4) Die ungemeine Delicateſſe, mit welcher Horaz ſeinen 
Freund behandelt, die Beſcheidenheit, womit er ihm ſeinen 
Rath giebt, die Behutſamkeit, womit er dem leichteſten An? 
ſchein einer Anmaßung und eingebildeten höhern Vollkommen— 
Heit an Einfiht und Klugheit zu vermeiden weiß, verdient, 
däucht mich, des Lefers befondere Aufmerkſamkeit. Wie fchön 
iſt die Wendung die er hier nimmt, um allem, was er bisher im 
der Abficht den Ariftius zu erinnern und zu warnen vorgebracht,. 
das. Anfehen zu geben, als 06 ers eben fo wohl fich felbft at 
feinem Freunde gefagt hätte — indem er diefen bittet, woh; 
auf ihn acht zu geben, und ihn nicht unbeftraft zu laſſen, wenn 
er ihn auf dem Wege fehen follte, feinen eignen Marimen zus 
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wider zu handeln. Es ift in allem diefem, tie in dem ganzen, 
Ton des Briefes, etwas das ſich beſſer empfinden, als bes 
ſchreiben und in Regeln bringen läßt. Es iſt nicht die Behut⸗ 
ſamkeit der falten Höflichkeit, nicht die Zuͤruͤkhaltung der Furcht 


zu beleidigen — es ift die Behurfamfeit der Liebe, der Hoch— 
achtung, der wahren Beſcheidenheit — eine Delicateſſe, die 


der Freundſchaft edler Gemuͤther weſentlich iſt, ohne die, im 
Grunde gar keine wahre Freundſchaft beſtehen kann, und die 
man daher auch bey alten bewaͤhrten Freunden in wahr: 


nehmen wird, 


(5) Woher das Bild, in welches der Gedanfe hier einges 


kleidet iſt, eigentlich genommen fey, haben die Ausleger noch 
nicht unter ſich ausmachen koͤnnen. Immer iſts der Natur 
der Sache gemaͤß, daß das Subject, das an einem Stricke ge⸗ 
hen ſoll (es ſey Menſch oder Vieh) demjenigen folge der es 


fuͤhrt; das Gegentheil iſt widerſinniſch, und hat, auf welche 


Art es auch begegnet, allemal mißbeliebige Folgen. 


(6) Daß Vacuna eine alte Göttin der alten Sabiner, 


in deren Lande Horazens Mayerhof lag, gewefen, iſt außer 
Widerſpruch: ob fie aber bey diefem Volke die Stelle der Mis 
nerva, Diana oder, Ceres vertreten habe, oder- nicht vielmehr 


eine Göttin für fich gewefen fey, welcher die Bandleute, nach. 
Vollendung aller Feldarbeiten, zu opfern pflegten: iſt eben fo 


wenig auszumachen, ald, ob Horaz das Datum feines Brier 


fes bloß darum hinter den verfalnen Tempel der angeblichen, 


Göttin des Muͤßiggangs gefezt habe, um (wie Torrentius 


meynt) über feine eigne Müßiggängerey zu ſcherzen. Ich 
nehme ſeine Worte im buchſtaͤblichen Verſtande. Die Vacuna 


hatte in der Gegend des Horaziſchen Landguts noch ur alte ges 
heiligte Hayne (Plin. L. III. c. 12) und, wie es ſcheint, auch 
eine 
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eine alte Capelle, welche, weil fie von niemand in baulichen 
Ehren erhalten wurde, nad) und nach zufammengefallen war... - 
Ich ftelle mir unfern Dichter vor, wie er hier in einer anmus 
thigwilden einfamen Gegend, neben diefer halbzerfallenen baͤu⸗ 
rifchen Capelle, tm Graſe ſizt, und feinem abwefenden Freunde 
Gedanken mittheilt, die einer folhen Scene angemeflen find; 
und ich finde dies Bild angenehmer als den des 
Torrentius. 





J 
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Eilfter Brief. 
An Bullatius. 


Einleitung. 


Der Nahme und die Perfon diefes Bullatius find beyde 
‚gänzlich unbekannt, Daß er ein guter Freund „unferg 
Dichters, und, ungeachtet der Dunfelheit feines Nahmens, 
wenigſtens fein eigner Herr, und nicht ohne Vermögen ges 
wegen, wäre aus dem Ton diefes Briefs und verfchiedenen 
Umftänden zu vermuthen, wenn man Luft hätte, den Abs. 
gang biftorifcher Nachrichten durch Vermuthungen zu er, 
‚ fegen, Er fcheint durch fehlgefchlagne Hofnungen, oder 
(tie ich faft eher glauben möchte) vielleicht bloß durch eine 
hypochondriſche Verftimmung, und weil es ihm beſchwer⸗ 
lich zu werden anfieng, daß ihm gar zu wohl war, — einen 
Guignon gegen Nom gefaßt zu haben, und auf den Ent⸗ 
ſchluß, eine Reife nad) Griechenland und Afien zu thun, ges’ 
fommen, ja fogar mit dem Gedanken, ſich in irgend einer 
hübfchen Stadt dieſer ſchoͤnen Weltgegend feſt zu ſetzen, um: 
gegangen zu ſeyn. Horaz, der feinen Mann ohne Zwei⸗ 
fel genauer fannte, hat in dieſem die Abſicht, ohne 
gera⸗ 
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geradesu gegen feine Laune anzuftoffen, ihn von der Aus⸗ 
führung eines folhen milzfüchtigen Einfalls, unvermerkt 
abzülenfen. Ex’fucht ihn desivegen zu überzeugen, daß 
einer fogar zu Ulubraͤ — wohin gebohrne Roͤmer nicht 
weit zu reiſen hatten — ſo gut als zu Rhodus oder in 
der ſchoͤnen Mitylene im Verborgnen gluͤcklich ſeyn koͤnnte 
— ſofern er nur in der innerlichen Verfaſſung ſey ir: 
gendwo gluͤcklich zu ſeyn. Dieſe Moral wird in einem 
ſo leichten muntern Ton mit ſo vieler Anmuth herbeygefuͤhrt, 
daß es dem Bullaz ſeyn mußte als habe er ſich die lezten 
Verſe ſelbſt geſagt: und dies iſt die gute Art zu moraliſie⸗ 
ren, die unfer Dichter dem Sofräates und dem Gofrati: 
fhen Ariſtipp abgelernt bat, und worinn ihm, meines 
Wiſſens, Fein Andrer gleich gekommen ill. 











Mi hat, mein lieber Wandrer, Chios, wie 
die Stadt der Sappho a), wie die fehöne Samos, 
wie Sardis, weiland Königs Kröfus Stz, 
wie Smyrna die und Rolophon gefallen? (1) 
Haft du. fie Über. oder unter ihrem Ruhm 
gefunden? Scheint dir gegen Nom und gegen 
des Tibers prächtige Ufer alles andre Elein 
und unbedeutend? Oder hat von Attalus 
beruͤhmten Städten (2) Eine Reiz genug 
dich feft zu halten? Oder bift du etwa 
des Meeres: und der Landesſtraßen ſchon 
fo Überdrügig, daß es dir ſogar 

F dt 


a) Mitplene in der Infel Lesbos. 
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in Cebedos gefällt (3), — Dur kenneft ja 
das arme Lebedos? Und doch, wiewohl: Fidend 
und Sabii dagegen, Volkreich find; 
noch wolle? ich, müßt’ es feyn, mein ganzes Leben, 
der Meinigen vergeffend und von ihnen wieder 
vergeſſen, dort verlieben, wärs auch nur 
der Wuth des zürnenden Neptuns 
auf feftem Land gefahrlos zuzufehen! | 
Und dod, wird Niemand, den auf einer Reiſe 
kon Capua nah Nom ein Regenguß 
durchnäßt und wohl befprüßt zum erften beften 
willkommnen Wirchshaus trieb, deswegen gleich 
auf Lebenslang ſich drein vermiethen wollen: 
und wer vom Froft gelitten, preifet Defen 
und Bäder drum nicht als das einzige an 
was gluͤcklich mache: oder, wenn dich etwa 
der Suͤdwind tüchtig im Aegeermeer | 
herumgeworfen, wirft du drum ſogleich 
im erſten Port dein Schif verkauffen wollen? 


Wem ohnehin ſchon wohl iſt, dem Hilft Rhodus 
und Mitylen, die Schoͤne, (4) juſt ſoviel 
als freyes Feld bey Schneeluft, als ein Ueberrock 
zur Zeit der Sonnenwende, als der. Tiber 
im Winter, and im Augfimond ein Kamin. 
So lang das Gluͤck uns anlacht, bleiben wir 


) 
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zu Rom, und loben uns die ſchonen Inſeln alle e 
von ferne! Nimm du jede frohe Stunde, — 
die Gott dir ſchenkt, mit Dank an, und verliehre nie 

das Gegenwaͤrtige durch Entwuͤrfe von Vergnuͤgen 

fürs Kuͤnftige; ſondern richte fo dich ii, 

daß, Wo du immer lebſt, du gern gelebt 

zu haben ſagen koͤnneſt. (5) Denn wofern 

Vernunft und Klugheit , nicht ein Ort der weit umher 

das Meer beherrfcht, die Sorgen von uns nimmt: 

fo ändern jene nur die Luft, nicht ihren Sinn, 

. die Übers Meer der Langeweil' entlauffen. J 

Wie ſauer laſſen wirs uns werden — Nicht 

zu thun! Man jagt zu Wagen und zu Schiffe 

dem Gluͤklichleben nah, und — was du ſuchſt * 
iſt Hier, ſogar zu Ulubraͤ, (6) wenn nur | 
dein eigen Herz dich nicht im Stiche laͤßt. — a 


Erläuterungen 


m Horaznennt Kier einige der Äfteften , berühmteften - 
und ihrer Lage, ihres Bodens und Klima’d wegen anmus 
thigſten Griechiſchen Inſeln und Staͤdte, welche Bullatius 
auf feiner Neife zu beſuchen hatte. Es ift keine darunter, 
von deren Mer Ewürdigkeiten nicht ein Buch gef hrieben ivar, 
oder hätte gefchrieben werden Finnen ; und dies ift gerade 
Urfache genug ” nichtd weiter ‚von — zu — 22 


(2) Eine von den Städten die zum Reiche der — 
ge von Reguinne gehöcten, welches Attalus III., da er im 
Jahr 
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Jahr der Stadt Rom 621 ohne Leibeserben verſtarb, der , 
Roͤmiſchen Nepublit vermachte, nachdem die Attaliden fols 


cheb 154 Jahr befeffen hatte. Pergamus, Myndus, Apol⸗ | 


lonia, Tralles, Thyatira, und andere waren die beträchts 
lichſten Staͤdte dieſes Koͤnigreichs, welches ſich über vers 
ſchiedne Provinzen des Weſtlichen Theils von Klein: Afien 
erſtrekte. 


| .@)- Diefes Lebedos, ungefehr vier Meilen von Kolo⸗ 
phoa, an der Joniſchen Kuͤſte gelegen, war zu Herodots 


Zeiten eine von den zwoͤlf vornehmſten Staͤdten des ſchoͤnen 
Joniens, berühmt wegen eines. alten Tempels des. Apollo 
Clarius, und eines jährlichen Feſts des Bacchus, wo die: 
fogenannten Texiyra: diefes Gottes, d. i. Dichter, Muſici, 


und Schaufpieler, aus ganz Jonien zu einem, Öffentlicher 
Wettſtreit zufammen fanien *). Torrentius wundert ſich 


daher, wie Horaz einen ſolchen Ort mit dem unbewohn⸗ 


ten Babii habe vergleichen können: würde dies aber fehr 
natürlich gefunden haben, wenn er ſich aus dem Paufar 


nias **) erinnert hätte, daß Eyſimachus dieſe Stadt 


zerſtoͤrt und die Einwohner nach Ephefus verſezt hatte: fo 
daß fie zu unfers Dichters Zeiten nichts beſſers als ein arıız 
feliges menfchenleeres Dertchen war, dem durch die Ver—⸗ 
gleihung mit Gabii und Fidenä noch Ehre angethan wurde. 


— Uebrigens bemerkte ich nur noch, daß in allen dieſen 


Oder, welche Horaz hier auf einander haͤuft, eine feine 
Ironie über feines Freundes unruhige und unbeftändige Sins 


Nesart verftekt liegt. Ein Menſch der fih einbilder, es wer⸗ 


de ihm beffer werden wenn erden Ort verändre, wiewohl 
er ‚bie Urſache, warum 1 {hm nicht won iſt, mit ſich niınme, 
fühle 
) Plin. HA. N. L V. 29. Scrabo L. 14. 
) In Attic. c. 9. 
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— fuͤhlt an dem erſten fremden Orte, der ihm gefällt, jo: 
“gleich eine, Neigung in ſich, ewig dort, zu bleiben : _ allein 
Naum hat er ſich ein wenig da umgeſehen, fo ſpuͤrt er ‚wies 
der daß. ihm etwas fehle, mas er, dott nicht findet. Er 
geht alſo weiter, trift von ungefehr anderswo an] was ihm 
dort fehlte „und, glaubt nun, ‚den. teten Ort gefunden zu 
haben;‘ aber nicht lange, ſo regt ſich feine Unruhe wieder: 
ähm fehlt nun was anders, das er anderswo fuchen muß; 
und: fo macht er. einen Verfuch nah dem andern, und wird 
feines Irthums immer nur gewahr um einen neugn zu bes 
gehen. Dies war, mie es ſcheint, Das Uebel des guteh 
Bullarius,<und dies ifts, was ihm Horaz durch alle die fob 
genden Inductionen, mit einer gutherzigen Art von Scherz, 
zu verfichen geben will, u u er — 


ii 


(4) Mitylene hieß Vorzugsweiſe die Schöne , Me» 
any mar warn (Longi Päftoral. 1. 1.) ſowohl wegen-thret 
herrlichen Lage und anmuthigen Gegend, als wegen det 
Schönheit ihrer Bauart und Gebäude (Cicero II. de 
Lege Agrar. c. 16.) Sie war feit deit Zeiten ihrer be 
rühmten Bürgetin Sappho immer ein Gig der Muſen 
and der Künite gefdefen, und befand- ſich damals, als Mora} 
dies ſchrieb, wieder in, fehr blühenden Zuftande; ungeachtet 
fie von dem grauſamen L. Sulla, dem Triumvir, vor um 
gefehr fechaig Sahren, beynahe gänzlich) zerſtoͤrt worden war. 


c() Dies iſt die Moral, auf die Horaz immer zuruͤk⸗ 
koͤmmt, und in der ſich feine ‚ganze Philofophie concentriert; 
die Regel, nad). welcher er lebte, das Arcanum,, dem er für 
ne Gluͤkſeligkeit zu danken hatte, . und bie einzige Ars; fem- 
per gaudendi , welche die Erfahrung bisher bewährt hat. 
Nur Schade,“ daß fie, wie Geſchmack, wie Liebe, wie 

* — Bona 
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Bona Mens, für alle die fie nicht wuͤrklich ſchon beſitzen 
ein Geheimniß iftz und daf zu einem Menfchen, der nicht em⸗ 
pfinden, nicht leben, und nicht genießen kann, zu fügen: 
empfinde, liebe, genieße! — gerade foviel iſt, als einen Gichts 
Krüchigen zum Tanz und einen Blinden zum Anfchauen eines 
prächtigen Sonnenaufgangs einzuladen. Horaz mar nach Seele 
and Leib zu diefer glüflichen Phitofophie des Lebens geftimmt : 
Bullatius, wie zehnraufend andre feiner Gattung, war’s nicht; 
er fürchte immer was er bloß darum nie finden konnte, weil 
ers fuchte, oder fo weit fuchte was ihm fo nahe war. 


(6) Ulubraͤ, ein Feiner Ort, in der Gegend der Pomre 
‚nifchen Sümpfe, war ungefehr fo .ein Ding wie Lebedos, fo 
Hein, leer, und unbedentend, daß es eine Schande wäre mehr 


Davon zu fagen. 








Zwoͤlfter Brief. 
An Iccius. 








Einleitung. 


Di. hiftorifche Nachricht, die wir von den Umſtaͤnden 
des Mannes, an den diefe Epiftel gefchrieben ift, geben 
Sinnen, läuft auf fehr wenig hinaus: aber von feinem 
Character läßt fih, aus Bergleihung berfelben mit der 
2often Ode des erften Buchs, die ebenfalls an ihn gerichs 
tet iſt, verfchiedenes entdecken, dag über diefen Brief ein 
Kicht verbreitet, ohme welches ung die feinften Schönheiten 
deffelben unbemerflich bleiben würden. Diefer Icelus 
‚ soraz. Briefe 1. Theil. alfa 


k 


De — 


alſo ſcheint einer «bon den Freunden unſers Dichters: vom 
dev zweyten Ordnung gewefen zu ſeyn; von denjenigen, 
mit denen man ſich in, dev Jugend zufammenfrift, und, 
dem. man. eine Zeitlang ungefehr einexley Weg mit iin 
geht, unvermerkt vertraulich genug wird, um fein üb riges 
Leben durch auf dem Fuß. einer alten Cameradſchaft 
ihnen zu ſtehen. Iccius legte fi fih in feiner Jugend mit 
großem Eifer auf das was man damals Philofophie ats 
‚te, kaufte alle Pücher "der Sokratiſchen Schule um * 
en, 





















berühmten Stoikers Panstius zuſammen, "und 
nach den Anftalten die ev machte zu ſchließen, nichts gerin⸗ 
gers im Schilde zu führen, als die Liceronen und Dartor, 
nen in dieſem Sache: verdunfeln zu wollen. Inʒwiſch en 
wurde, einige Jahre nachdem Caͤſar Octavianus die Re⸗ 
gierung des ganzen Reichs an ſich gehracht und, dev Welt 
einen allgemeinen Frieden gegeben hatte, ‚in Kom ſtark da⸗ 
von geſprochen, daß nun nichts mehr übrig ſey, als die 
graufane Schmach zu.rächen die der Roͤmiſche Nahme Mur 
ter M. Craſſus von den Parthern erlitten hatte; und man 
ertvartete von dem Erben Cäfars und Eroberer Egyptens, 
daß er auch noch-diefes mächtige Neich, nebft Arabien und 
den übrigen Morgenländern, deren für unermeßlich gehalt 
ne Neichthümer det Roͤmer fchon lange mit luͤſternen Aus 
gen anſah, der Nömifchen Oberherrſchaft unterworfen 
werde. Auguſtus fhien dieſe Wünfche eines Volkes, von. 
dem er angebetet wurde, umd dem unter feiner Anfı jrung ' 
und mit feinem Glücke alles möglich ſchien, zu bilfie gen 
und da im’Yahte 729 wuͤrklich der —— son € 
pten, Aelius Gallus, einen Feldzug gegen den König 
gluͤklichen Arobiens unternahm: fo glaubte nun jederme m 
daß die Ausfuͤhrung der ſchimmernden Entwürfe, m 

die müßioen Quiriten ihre Einbildung zeither geweidet 
hatten, vor der Thuͤre ſey. Auf einmal drehte fi ſich Ja 
die. Vorſtellungsart des Philoſophen Iccius i — 
uͤberlegte, wie vortheilhaft es fuͤr * ſeyn ame. an“ eine 
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unternehmung theil zu haben, wo der geringſte Officier 
wahrſcheinlicherweiſe ſein Gluͤck auf immer machen wuͤrde: 
und er fand ſoviel mehr Realitaͤt in dem Gedanken, durch 
einen einzigen Feldzug reich zu werden, als in den nuͤchter⸗ 
nen Spefulationen der Philsfophie, die uns immer nur 
durch Entbehren gluͤklich machen will — daß er ſtehendes 
Fußes alle feine Platonen und Panätiuffe wieder verkaufte, 
ſich einen tüchtigen Tarraconifchen Panzer dafür anfchafte, 
uhd (wie Horaz in der befagten Ode fpottend fagt) ſich zu 
einem gewaltigen Kriege gegen die Arabifihen Fürften und 
ihre Schazkammern rüftefe. Da aber, wider alles Ver—⸗ 
hoffen, die Unternehmung des Aelius Gallus gleich in der 
Geburt verunglückte, fo wurden auch die feurigeh Hofnuns 
gen des Iccius eben fo ſchnell wieder zu. Waffer, Indeſ— 
fen, da num einmal die Echneide feines Verftandes ‚auf 
Bereicherungs⸗Projecte gekehrt mar: fo nahm er ,. in Ers 
wartung beßrer Zeiten, mit einer Intendanten;Stelle über 
die weitlaͤufigen Güter; welche M. Agrippa (um die e Zeit 
der größte Roͤmiſche Herr nach Auguflus) in Sieilien befaß, 
vorfieb; und’ in diefem Poften. befand er ſich noch, als Ho⸗ 
raz die gegenwärtige Epiftel an ihn abgehen ließe x... - 


Aus diefer fehen wir, daß Iccius och immer Anſpruͤ⸗ 
che an den Titel eines Philofophen machte, aber auch noch 
immer feine fehlgeſchlagnen Anfchläge auf die Schäte der 
morgenländifchen Könige hicht verfchmerzen konnte. Der 
Intendant des Ayrippa geizte nach) dem Ruhm eines aufs 
geflärten Geiftes; aber bey allen feinen Speculationen 
fund es in feinem Innwendigen nichts defto beffer; Geld; 
geiz und Habfucht blieben feine herrſchenden Leidenfchaften: 
und wenn er den Stoifer fpielte, und fich die Mine gab 
als ob er ihren großen Grundfas „daß die Tugend. fich 
ſelbſt genugſam fen,, zur Negel feines Lebeng machte: fo 
gefhah es (wie ihm Horaz auf eine fehr feine Art zu ver 
ſtehen giebt) blog um feine Kargheit zu masfieren, und 

M 2 feinem 
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feinem Lieblings⸗ Laſter einen: ſchoͤnen Namen zu geben, 
Kurz, Iccius, machte den Philofophen, wie, eine feige 
Memme den Eifenfreffer macht; aber feine Ohren guften 
doch immer aus der Loͤwenhaut hervor, und er verrieth ſich 
durch) feine Unzufriedenheit - und ewigen Klagen, womit, 
wie eg feheint, auch der Brief angefüllt war, anf welchen 
dieſer Horazifche die Antwort iſt. i | 


Das feine, dem flüchtigen Blik faſt unmerfliche, aber 
doch, wenn mang fchärfer betrachtet, noch ziemlich, deut—⸗ 
liche Perfifflage, das in diefem Briefe herrſcht, ift ein 
Muſter in diefer Art: die Jronie ſtreift ſo leicht an der Eis 
genliehe des Verſpotteten hin, ‚daß Iccius felbfl;. wenn ers 
auch fühlte, wenigſtens am beften that fi) nichts davon 
anmerfen zu laſſen. — Es iſt angenehm dieſen Brief und 
die beyden vorgehenden, — da es in allen dreyen darum 
zu thun iſt, an Perſonen die man ſchonen milk: etwas zu 
tadeln, — in Abſicht des Tons mit einander zu vergleichen. 
In dem Briefe an Ariſtius iſt der Tadel ſo⸗ beſcheiden, 
freundlich und mild, daß er kaum dieſen Nahmen verdient: 
in dem an Yullatius iſt er mit gutlaunigem Scherz umwi⸗ 
ckelt: nur. dieſem bier iſt etwas Salz beygemiſcht, das 
zwar vom feinſten Attiſchen iſt, aber doch einen fluͤchtigen 
Geſchmack von etwas das nahe an die Verachtung greängt, 
ben fich führt. Man ſieht daß ex den Ariſtius hochſchaͤzt, 
dem Bullatius gerne helfen moͤchte, und den Iccius zum 
Beſten hat. | 














MW ofen du deines Antheild an ‚Asrippa’3 

Sieitifchen Früchten, die dusfammelft, nur 

recht zu genießen weift, „mein Seins, 

fo ſeh ich nicht wir Zeus dich reicher machen tounte. 
| | er rer Ba 
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Lab ab von Klagen, Fteund! Der iſt nicht arm 

wer reichlich hat was er zum Leben braucht. 

So lange deinem Magen, deiner Hüfte 

und: deinen: Fügen wohl iſt "könnten Koͤnigsſchaͤtze a) 
nichts beſſers, nichts von srößerm Werth Hinzu chim, 
Denn du im Ueberfluß, der dich umflieft, 

vielleicht von Kräutern und von Neffen lebſt, (2 

du wärdeft, glaube mir, nicht. anders leben 

wenn dich Fortuna ſtraks bis an den Hals 

in einen Goldſtrom fezte: fen ed nun ° 

weil Reichthum die Natur nicht aͤndert, oder 

weil einem Sioiter, wie du, die Tugend 
— und Aber Alles iſt. (2) 


Wenn Demokrit, derweil ſein Geiſt, vom Run. 
abwefend , ins Ideenland hinuͤber 
geflogen iſt dem Vieh der Nachbarn ſeine Aecker 
und Gärten preißgiebt, (3) wundern wir und deffen? 
Da, mitten in der allgemeinen Seuche 
von Ueppigkeit und ſchaͤbichter Gewinnſucht, | 
Du, fatt der Dinge die-den Heinen Seelen 
ſo wichtig als fie Die verächtlich find, - 
noch um fo hohe Tragen dic bekuͤmmerſt, (4) 
Mi. 5 ‚all: 
.® SHpraz erinnerte ſich vielleicht an E bestas Arabiım — 


womit er den Iccius ſchon al in der Dde an.ihn aufs 
sgsjogen batte. 


182 | . ER 


als: was das Meer in feinen Schranken halte? 
eher der Jahreszeiten Ordnung? Ob 

von ſelber die Planeten oder aus 

Gehorſam fo verwirrt und doch fo richtig irren? 
Warum des Mondes Scheibe wechſelsweiſe 

bald ab bald zunimmt? — Kurz, den ganzen Plan 
der Zwierrachtvollen Eintraht der Natur, o 
und wer von beyden, der Pythagoraͤer 

von Agrigentum, 5) oder der fubtile 

Stertinius — nicht wille was er fagt? (5) 


Indeſſen, ſey' es daß du Fiſche, oder 
nur Lauch und Zwiebeln wuͤrgeſt (6) — Laß den Groſphus bir 
empfohlen feyn, (7) und komme, falls er was begehrt, 
gefällig ihm entgegen., Grofphus fang " 
nichts wollen als was recht und billig iſt. 
Man kauft die Freunde wohlfeil wenns den Guten 
woran gebricht. Zulezt, um auch was Neues 
vom Staat zu ſchreiben, wiſſe daß der wilde 
Cantabrer endlich: durch Agrippa's, und 
Armenien durch Nerons Tapferkeit - 
bezwungen iſt: Sniefällig anerkennt 
Phraates Caͤſars Dberherrlichkeit; (8) 
und über ganz Stalien hat. die Fülle 
ihr goldnes Fruchthorn gänzlich ausgeleert. (9) 
= ERTL? BEI Set ER er Br er 1) of 
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(1) Des Neſſeln, und zwar: nicht bloß die taube (ILa- 
mium) ſondern die eigentliche Brenn-Neſſel, unter den Ger. 
muͤſen waren, womit fih in Rom — arme und gemeine Leu: 
. te wenipftens — behalfen,-ift aus- einer Stelle des Plinius 
far. *%) Man af fie zwar nur im Frühjahr, wenn fie 
noh zart waren.: aber Horaz beſtimmt aud) Feine. Zeit 
wenn Iccius Neſſeln eſſe; und überdies ftehen die. Meſſeln 
bier Bloß für jede fchlechte Koft. Der Umſtand, daß dieſer 
Vrief im Herbſt geſchrieben worden, iſt alfo fein Grund, 
warum wir mit Geßnern glauben ſollten, die Rede ſey hier 
nicht von Brenn-Neſſeln ſondern von. dem Fiſche Urtican 
Da es keinen eigentlich ſo genannten Fiſch dieſes Namens 
giebt, fa meynt dieſer gelehrte Ausleger vermuthlich ‚die for 
genannte Seeneſſel (Urtica Marina) -ein ſehr weitlaͤuftiges 
Geſchlecht Polypenartiger Seegeſchoͤpfe, welche faſt in-allen- 
Meeren zu finden find, und wovon Plinius **) eine Ber 
ſchreibung giebt, die von unſern Meueften Naturforſchern 
theils vermehrt theils berichtigt worden iſt. Wer indeſſen 
den weiſen Iccius lieber See⸗Neſſeln als Brenn Neſſeln efa 
fen" laſſen will, mit dem. werde ich um fo. weniger hadern, 
da. mic). der Kte Theil des N. Schauplaßes der ‚Natur bes. 
lehrt: daß wanigftens Eine Gattung, diefer See-Neſſeln, 
Cauh- See⸗Qualm und, Rozfifch genannt). gut zu eſſen fen, 
and in der Mordfee und. dem. Eismeere den “eo u 
for iu fiatten kommt, ***)J) Es - 
| M 4, —8 E Hu, 
) L XXL c. 25. Sn der geogen — von 1771 und 72. 
lehrte die eiſerne Noth auch in manchen Gegenden Teutſch⸗ 
„Jands den Hunger mit biefer, ungewbhnlichen an von Ge⸗ 
"müfe' zu befänftigen, ——— R | 
m. — 37107 On RE SE 1 
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c(2)Gdraz, um ſich über die Dhabi Prätenfon 
des Icclus auf eine feine Art luſtig zu machen, giebt ſich 
ſchetzweiſe die Mine als ob er auch zum Handwert gehöre, 
und wartet ihm hier mit einen Dilemma auf; in welchem 
mehr Schalkheit, als es fcheint, verborgen Tiegt. Ich vers 
fiehe es fo: Wie? du bift ein Weifer, und Elagft daß dur 
nicht veicher biſt ? Lind wenn nun auf einmal alles was 
du anrührft zu Golde würde; mas Hätteft du davon Fi Würs 
bdeſt du dann weniger von Kraut und Brenn s Neffein lebe 
als ijt, ba du im Ueberfluß der beſten Lebenmittel darbeſt? 
Ganz gewiß nicht! Denn, entweder iſt deine itzige Lebensart 
bie Frucht deiner natuͤrlichen Sinnesart, oder deiner Philoſo⸗ 
phie: iſt Jenes, fo wird Geld deine Natur nicht andern — 
Cteutſch herausgeſagt: wo iſt jemals ein Filz durch Reich⸗ 
thum vom feiner Kargheit geheilt worden?) Iſt dieſes,ſo 
iſt dir, als einem erklaͤrter Stoiker, die Tugend’ allein zum 
Gluͤklichleben genugſam, und du achteſt alles übrige nichts: 
Alſo u.  w. Q. E. D, "Der gelehrte Geßner muß nicht 
heiter geweſen ſeyn, ba es ihm vorkam, er toͤnne in allem 
dieſem keine Spur von Ironie wahrnehmen; er ſehe nichts 
als ingenuum laudatorem amici et virtutis. Gerade dieß 
iſts, was ich mit aller Anſtrengung meiner Augen nicht fes 
hen kann. Cin- ädhtenStoifer , der im ganzen Ernſt fein 
Gluͤck in die Tugend , und in ſie allein, fert, md esiän:.ähr 
gefunden Hat, iſt der Zufriedenſte aller ‚Sterbtihenz er 
klagt nicht, wie Iccius, daß er. arm fey, zumal wenn er an 
allem nn — — Er F — arm, ſondern 
» wu = Bie 
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| = er. einer Pr von Urüca erwähnt; die am nfer von Ei⸗ 
vita Vecchia haͤuffig gefunden, und unter die Delicias Der 
Abmifchen Tafeln gerechnet werde. Von dieſer taan a 
wenigſtens hiet nicht die Rede Tom 
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Die find es (nach feiner Art zu denken) die das alles. nicht 
entbehren koͤnnen, was er weder vermißt- noch wuͤuſcht. 
Wenn alfo Horaz von einem folhen Menfchen als, einem 
Weiſen ſpricht, fo iſts doch wohl Ironie, oder, — Horaz ift 
hier etwas was er in feinem; ganzen Leben nie gemefen % 


(3) Cicero beftättige diefe Anekdote. eine. an. u 
— Weiſe, als daß Bruckers Machtſpruch; non au- 
diendi ſunt Horatius er ‚Cicero, etc, *). dagegen gehört ! 
werden fönute. Democritus (vere falfone quaereremus) 
dicitur oculis fe privaſſe: eerse, ut quam minime animus 
à cogitationibus abduceretur,-patrimanium neglexit, agros 
deſeruit ineultos. De Finib.V. 29. Daß in. der Anwenz 
dung welche Horaz von diefem Beyfpiel auf den Sccius macht, 
und in det fihalkhaften Wendung — „Wie? wir wuns 
„dern; uns. über den Demofritus u. f. w. Da wir 
„Roh das große Beyfpiel, dag du uns giebſt, ‚vor 
„Augen. baben,, — eine Sronie liege, die ſogar Iccius 
hey allem feinen Duͤnkel merken mußte: dies hat fchon Tors 
rentius — — ar noch. immer . . fehen 
ISIN 30 Le vr, ad IT PH . 

(4; um einen Schriftſteller recht — * 
man ihn durch ſich ſelbſt auslegen. Horaz, als ein aͤchter 
Zuͤnger der. Sokratiſchen und Ariſtippiſchen Schule, kannte, 
ſchaͤzte, und trieb keine andre Philoſophie, als die welche 
ſich auf die Kunſt zu leben und zu genießen einſchraͤnkt. 
Was uͤber uns iſt, dachte er, gebt uns nichts an. 
Ob mit Recht oder Unrecht, iſt hier nicht die Frage: ge— 
nug a Pr pp gedacht Dar, wird Niemand, der mit feinen 
MS | srl 
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Schriften verttaht iſt / bezweifeln. Es iſt alſo abermals Iro⸗ 
nie, wenn er ſich ſtellt als ob er den Iccius wegen ſeinem 
Vorwitz nach dem Wie und Warum der Koͤrperwelt und 
ihrer innern Oekonomie, fo ſehr bewundre. Hätte Iccius 
in dieſen Wiſſenſchaften wuͤrklich etwas gethan das der Nez! 
de werth waͤre, ſo waͤr' es ein anders; aber da waͤre doch 
wohl was davon bis zu und gekommen, und man fände ei» 
‚ne Spur davon in andern Schriftſtellern, gefezt auch ‚feine 
eignen Werke wären verlohten gegangen. Allein , aller 
Wahrſcheinlichkeit nah, war mehr Eitelfeit und Windmache⸗ 
rey als Neakität in feinen fublimen Studien; und fo hat 
te Horaz eine doppelte Urſache feiner zu fpotten : einmal; 
weil es an einem Intendanten über die Landgüter des Agripr 
pa, und an einem Manne der ſelbſt fo fehr nad) Reich⸗ 
thum duͤrſtete, laͤcherlich war, ſeine Zeit mit Speculationen 
über den Weltbau zu verliehren; und endlich, weil ers nicht 
einmal foweit darin brachte, um ſich in dieſem zn einen. 
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6). Dieſer Vers: Empedocles, an Stertinium deliret 
acumen? fezt das Sronifche der ganzen Stelle außer Aller 
"Zweifel. Stertinius war, wie es ſcheint, ein damaliger 
Pfuſcher in der Stoiſchen Philoſophie, der von Leuten, die 
ſich von einem dicken uͤbelgekaͤmten Bart, einem ‚guten Cy⸗ 
niſchen Mundftäc‘, und einer unverfchämten Fertigkeit. Über. 
Weidſpruche zu declamiren, in Reſpect ſetzen laſſen, fuͤr ei⸗ 
nen großen Mann' gehalten wurde; und. dies. um fo. mehr, 
da er (mad) Verſichrung des Cruckiſchen aften Commentatord) 
ein Wert über die Stoiſche Philoſophie in Zweyhundert 
und Zwanzig: Buͤchern gefchrieben ‚hatte — das vers 
| muthlich ſeinen Vater nicht uͤberlebt hat; denn, außer Ho⸗ 


razen, der ihn ſpottweiſe in dr Eu a des zweyten 
Buch 


\ 


— 
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Buchs den achten Weifen nennt , \ift kein alter "Schrifts 
ſteller, dem feine Exiſtenz bekannt oder. der Erwähnting werth 

gefhienen hätte. Horaz perfifliert. zugleich Die Sache ſelbſt 
— indem er einen alten Pythagoraͤer von ſo beruͤhmten Ma: 
men wie Empredofles mit einem Stertinius zufammenftells, 
und zu einer Frage macht, welcher von beyden am aͤrgſten 
radottire, — und den Iccius, der ſich viel damit wußte, 
zwifchen zween ſo fuͤbtilen Phtiofophen b den — machen 
zu können. 


(6) Eine feine Wendung ‚m dergleichen zu hun 
als ob alles vorgehende auch nur ein ſo harmlofer Scherz, 
wie dieſer Bier, geivefen ey. Die Pythagorder, und na; 
mentlich Empedokles (der vermuhtlich beym Iccius in 
beſonderm Anſehn ſtund) glaubten, daß die menſchlichen 
Seelen nicht kur in alfe Arten von thieriſchen Körpern, fon: 
dern auch im die Pflanzen übergeßeit', und diefelben et: 
ne Zeitlang.beleben müßten... Empedokles trieb die Sache 
foweit, daß er verficherte, er erinnere ſich noch ganz wohl, 
ein Mädchen, eine flanze, ein Fiſch und ein. Vogel gewe: 
fen zu ſeyn'*).Auf diefe Philofophifche Ertravaganz fpielt 
Horaz mit dem Worte würgen (trmeidare) an. Geßnern 
fteigen hier bed dei’ Fiſchen ſeine See⸗Neſſeln wieder auf: 
aber gewiß dachte Horaz deſto weniger daran. Fiſche mach— 
ten bey den Roͤmern die vornehmſten Schuͤſſeln auf den 
Tafeln der Reichen und Wolluͤſtigen aus; et ſezt fie alſo 
- der ſchlechten Koft ‚entgegen , wozu ev. oben die Urticas 
vi F 


0) Dom | 


g D Diog. Laert. VII. 78: 


et _— 


(7): Pompejus Grofphus war ein Roͤmiſcher Mitter, 


f 


N 


ber in Sicilien anſehnliche Güter befaß, wie wir aus der | 


Iöten Ode des IUIten Buchs ſehen, worinn ihm Hora nut: 


Hundert Heerden Eieiliſcher Kühe brülfen er 
Dir entgegen, dir wiehern zum Wettlauf ſchnele F 
Stuten, und Wolle mit Getuliſchem Purpur 

doppelt gefaͤrbet 

Aleidet dich — | | 


(8) In diefer demüthigen Stellung koͤnnen wir biefen Par} 
thiſchen Fuͤrſten noch auf Mänzenjdes Auguſtus fehen. Torrent. 
Daillant führt deren eine an p- 23. Tom. II. Numismat. 
Imp, Praeftantior, edit. 1694. 


(9) Diefer Brief iſt alſo im Herbſt des Jahrs 735- 
geſchrieben. ©. Petav. Doctr, Temp. Tom, Il. p. 269. 














Die Dreyzehnte Epiſtel. — 
An Vinius Aſella. 








— Einleitung. a 
Di der chelche Mann, an den dies Briefchen gerichtet 
iſt, nicht Vinnius, ſondern Vinius geheiſſen habe, wol⸗ 
len wir dem Bentley gerne glauben, ohne mit ihm dar⸗ 


über zu hadern, ob fein Grund. „man fenne zwar .eine- 


- Nömifche Familie Vinia, aber feine Finnia,, Stich 
hält; denn dieſer, Vinius wenigfiens ſcheint fein. Manz 
von 


nn Be?) 


von Familie geweſen zu ſeyn. Er nannte ſich eigentlich. 
€. Vinius Fronto, ſagt der alte Scholiaſt des Cru⸗ 
quius; weil aber fein Vater den Beynahmen F/ina (Eſe⸗ 
lin) führte, fo erbte diefer Dahme mit der Veränderung in 
Afela (kleine. oder junge Efelin) auf den Sohn fort. 
Was feine Herkunft und Condition betrift, fo zweifle ich 
feinen. Augenblid, daß Torrentius mit: der Spike einer. 
Nadel darauf gercoffen ‘hat, wenn er vermuther, daf 
Dinius oder Dinnius sEfelein weder mehr noch wenigen, 
als ein ehrlicher Sebinifcher Landmann aus Horazeng 
Nahbarfihaft gewefen, welchen er feine Briefe nacı Nom: 
mitzugeben pflegte, und den er dieſesmal mit dem befonz 
dern Auftrag abfhifte, dem Auguft ein Exemplar feines 
ſoͤmtlichen Werfe zu überbringen, 

Der ganze Brief dreht fich um ein fcherzhafteg Worg. 
fpiel mit dem Nahmen Afelle, wozu die toͤlpelhaft⸗ naive, 
treuherzige und kurzſinnige Sabiniſche Plumpheit des gus 
sen Vinius den Stoff, und feine Uebernahme nur die‘ 
Einfleidung gegeben zu haben ſcheint. Es iſt eine In⸗ 
firuction, wie fich Afella ben dieſem Gefchäfte zu beneh— 
men habe; aber, mit einer poſſierlichen Ernfthäftigfeit, und 
mit einer gutherzigen Mine ihn vor Fehlern ju warnen, 
gerade fo verfaßt „wie Horaz fie Hätte nrachen müffen, 
wenn er einen wuͤrklichen Eſel, der vor feinen Mitbrüdern 
nur die Gabe der Sprache und zwey Arme ftatt der Vor⸗ 
derbeine voraus gehabt hätte, nach Nom’ hatte abordnetr 
wollen. Ich kenne nichts drollichters in diefer Art, im 
der es fo leicht iſt zu verungläcen, und worinn es nur 
Leuten, die ihres Witzes vollig fiher find, in einem Aus 
genblick von Faune gelingen kann. Aber ich erinnere 
mich deffen was Cicero den Caͤſar irgendwo fagen läßt: 
ego omnmi de ve facetius puto polfe ab homine mon. 
inurbano quam de ipfis facetüs, dilputari. Da 
es alfo gefährficher iſt Aber einen guten Scherz zu diſſer⸗ 

2“ twin, 


° 


tieren ale ſelbſt gut zu fehersen: ſo ſey es dem Leſer Übers 
laſſen, wiebiel oder wenig Geſchmak er dieſer Horaziſchen 
Fazezie abgewinnen koͤnne. — 











Mas ich beym Abſchied, lieber Vinius, 

ſo oft und: Stuͤck vor Stuͤck dir eingeſchaͤrft, 

ſey nochmals beſtens dir hiermit empfohlen. 

Du abergiebſt Auguſten meine Schriften (1) 

verſiegelt aber ja nicht anders als ſofern 

er wohl und munter iſt, und ſie verlangt. 

Nimm ja dich wohl in Acht, damit du nicht 

vor fauter Eifer es recht gut zu: machen, 

die Waare die du trägft in Unwerth bringeft! 

Falls etwa dich des Päfchens Schwere: druͤkte, 

wirfs lieber weg, als daß du da, wohin 

du's tragen ſollteſt, plump und ungebuͤhrlich | 
mit. deinen Körben anprellft, deinen väterlichen Ä — 
Zunamen zum Gelaͤchter und dich ſelbſt 

zur Fabel machſt. Brauch deine Kraͤfte bey * 
den Hägeln, Fiüſſen und Moräſten, die3 
du zu paſſiren haſt und biſt du nun 
an Ort und Stelle glütlich angelanttt 
und moͤchteſt des Gepaͤks dich gern entladen, ee 
fo trags nicht etwa unterm Arm daher als wie 
der Baur ein Milhlamm, oder wie die alte na 
| Mehr: 
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Weinflafche Pyrrhia ihr geſtohlnes Garn,..(2) . — 
noch wie der Landmann, den ſein Zuͤnfter in — Sa N 
zu Tiſch gebeten, die Pantoffeln. (3) Auch 

erzaͤhle nicht den Leuten auf der Strafe, ws ? 
du habeft ſchwitzen müflen, Caͤſarn Verſe 

zit bringen, die. gar großen Spas ihm machen wuͤrden; J 
und, wie das wundergietige Volkchen auch U 
dich bitten möchte, (9 ſchuͤttle du die Ohren 

und. dringe vorwärts. Nun, hiemit fahtwohl! 
Gluͤk auf die Reiſe I. «Hüte dich. vorm ſtraucheln, 
und brich en an meinem a — } 


"erläusernigen 


(+) Din zwey — feiner Sermonen, das Buch der 
Epoden, und. bie drey Bücher der Oben; als worinn alle feine, 
damals ſchon publicierten Werke beſtunden. Es ift nicht. zur 
glauben, (mwiewohl. es. fehr. möglich.ift). daß. Auguſt diefe 
Werke nicht: einzeln. ſchon gefehen haben follte aber, da: 
fie nicht alle beyfammen hatte, fo hatte er vermuthlich den 

Wunſch geaͤuſſert, ein vollftändig Exemplar zu haben, und — 
es. von ihm ſelbſt zu Haben , wiewohl Horazens Schriften 
bey den damaligen’ — is um * Preis au — 
waren. if; ee 


(2) Anſpielung an eine niedrig komiſche Perfon in einem 
damals befannten Pöffenfpiel, welche die zwoo Untugenden 
hatte, gerne zu trinken und gerne zu ftehlen. Sie hatte in 


der Trunkenheit etliche Stränge Garn gemaußt; wie aber der 
Wein 
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Wein zutraulich und unbefonnen macht, fo vergaß fie daß 
ihr Gatn geftohlen war, und trugs fo Öffentlich unterm Arm 
daher, daß fie, zu großer Freude des zufchauenden zumicats 
popeli , nothwendig gleich entdekt werden mußte. 


(3) Da die mehreften Zünfte der Römifchen Buͤrgerſchaft 
Tribus swßice waren, und ein großer Theil dieſer Zunſt⸗ 
genofien wuͤrklich als Bauren auf dem Lande lebten, fo ber, 
hielten fie auch die alte Einfalt der Sitten am längften bey. 
Wenn z. B. ein folder Biedermann von einem vornehmen 
Zunftgenofien in der Stadt etwa zu Tiſche gebeten wurde: 
fo gieng er baarfuß, und trug feine Pantoffeln, um fie nicht 
ſchmutzig zu machen, unterm Arm. Wenn man alfo einen 
römifchen Landmann mit ben Pantoffeln unterm Arm eins 
Herfchreiten fah, fo wußte jedermann, daß er zu Gaſte geber 
zen war; und hierinn liegt das tertium comparationis, 


* (4) Geßnern verläßt Horazens Geiſt ſchon wieder, Ora- 
tus multa prece, nitere porro, — welches ich, dem Zufammens 
Hang und Ton der ganzen Stelle gemäß, mit Bartern ſo 
verfiehe: wie fehr dich die Leute auch bitten möchten, ih: 
nen. zu fagen was du zu thun habeſt, laß dich nicht ver⸗ 
führen, ſondern draͤnge dich ſtillſchweigend durch fie fort — 
heiße ihm: „ich Habe dich num genug gebeten: laß du dire 
„nun angelegen feyn dein beftes zu thun. „ — Der Lefer, 
qui naſum habet, mag entfheiden! — Daß porro auch foriel 
als vorwärts bedeute, iſt bekannt. | 


Der 
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Der vierzehnte Brief. 
An den Verwalter feines Landguts. 





— — Einleitung. 


N, Verwalter eines Landgutes (villa ruftica) hie bey 
den Römern der Villicus; er war felbft ein Leibeigner 
Knecht (maneipium) ſollte aber, von Rechtswegen, bey 
den Feldarbeiten aufgewachſen ſeyn, und von der ganzen 
Landwirthſchaft eine vollſtaͤndige praktiſche Erfahrenheit | 
haben. Sein Amt war, das Gurt auf alle mögliche Weiſe 
geltend zu machen, zu erhälten, und zu verbeffern, Alle 
übrige Knechte und Tagloͤhner, und alle Cheile dee Wirth⸗ 
ſchaft ſtunden unter ihm; er hatte alle Einnahmen und 
Ausgaben zu beſorgen, „legte dem, Herrn des Gutes die 
Rechnung ab, und regierte, mit einem Wort, unter den 
Befehlen deſſelben, die ganze villam.rufticam. . 2 .; 
ra ſheint mit dem Seinigen nicht zum Beſten "ber; 
fehen geivefen zu ſeyn. Der Menſch Hatte‘ in Rom eine 
Zeitlang was wir Lakeyen⸗Dienſte nennen gethan; es wollte 
ihm daher daſer wieder aufs Land verſezt wurde, nicht 
recht dort gefallen; er ſehnte ſich immer wieder nach der 
Stadt/ und es lag nicht am ihm; wenn ſein Herr dem Lands 
leben: nicht voͤllig entſagte. Er konnte gar nicht begreiffen, 
was ein Daun, der es doch in der Hauptſtadt fo gut has 
ben koͤnnte, alle Tage mit großen Herren ſchmauſen koͤnne 
u, ſ. m. an dent Aufenthalt im einem fo abgelegnen, einſa⸗ 
men, leidigen Banrengut für Vergnügen finde. Horaz 
nimmt bievon Gelegenheit... ihm_mit feiner gewöhnlichen 
Sopialität den Tert zu leſen: Indeſſen fcheint er doch diefen 
Brief weniger für feinen Villicus als zu feinem eignen 
Soraʒz. Briefe 1. Theil. Rn Zeit 
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Zeitvertreib, während eines tiber fine Neigung verlänger: 
ten Aufenthalts in der Stadt, und vielleicht aud) nicht ohne 
Ruaͤckſicht auf das Publikum geſchrieben zu haben; dem er, 
bey jedem guten Anlaß, feine Art über die Angelegenheiten 
des Lebens zu denken, und dem eigentlichen Grund feiner 
Eiche zum einfamen Landfeben — Die vielleicht dem groͤß⸗ 
ten Theil feiner Stadtfreunde eben fo wenig als feinem 
Villicus einleuchten wollte — gerne begreiflich gemacht 
haͤtte. Tess Ä 











Verwalter meiner Waldungen und meines 
mir ſelbſt mich wiedergebenden | 
mir nicht zu kleinen Gutes, das hingegen 
dir ſo veraͤchtlich iſt, wiewohl's in alten Zeiten 
fünf Feuerftellen- Hatte, und nad) Baria | 
fünf dorten zünftige wakre Männer fhikte: J 
auf, laß uns eifern, welcher von uns beyden, 
Du meine Felder, oder ich mein Herz — 
von Dorn und Diſteln beſſer ſaͤubern koͤnne, 
und ob das Landgut oder ob ſein Herr 
in beſſern Stande ſey? — Was mich betrift, 
wiewohl mein Kamia, a) ber feinen Bruder 
betraurt, (2) um den verlohrnen Bruder Tag und Nacht 
untröftbar weint, mich noch in Nom zurüfhält: 
fo zieht mein Herz doch immer mid) dorthin, 
und 


a) Das Wort mein fieht zwar hier nicht ine Text, aber es fin; 
det fich in der.aöften Ode des I. Buchs — necte men La- 


miae coronas · 
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und ſtrebt mit Sehnſucht die verhaßten Schranken, 


die meine Frepheit hemmen, durchzubrechen. 
Ich preiſe den der auf dem Lande lebt, 
Du nennft den Städter gluͤklich: Freylich muß 
dann jedem dem des Andern Loos gefällt 
verhaßt ſein eignes ſeyn. Mit Unrecht klagen wir 
den Ort, der keine Schuld hat, an:. die Schuld 
liegt bloß am Kerzen, das fich felber nirgends 
entfliehen fan. Als Hausknecht in der Stadt 
wie feufzteft du dich immerfort aufs Landt: . 
Izt da dein Wunſch erfülle iſt, fehneft du 
dich nach der Stadt zuruͤck, und ihren Spielen 
und Baͤdern. Jh bin (wie du weiſt) zum mindſten 
mir felber gleich. (3) Du fiehft mich immer traurig . 
und böfen Muths, fo oft als die verhaßten 
Geſchaͤfte mit Gewalt nad) Nom mich ziehen; 
Wir lieben nicht die gleihen Dinge: dies 
macht zwifhen dir und mir den Unterſchied. 
Was du für oͤde rauhe Wildnis haͤlſt 
hat hohen Neiz für mich und meinesgleichen t 
dafür iſt uns hingegen auch zuwider 
was dir das angenehmfte däucht. Bordell 
und Schenke, merk’ ich wohl, das ifts was bir 
die große Sehnſucht nad der Stadt erwekt, (4) 
und daß in unferm Winkel eher Weyhrauch 
und Pfeffer veiffen wird, als eine Traube, 
| Na | und 
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und daß fein Wirthehaus in der Nähe iſt 
worinn du dich erhohlen, Keine willige 
Satpfeifferin, zu deren lärmendem 
Gedudel du die Erde ftampfen koͤnnteſt. 
Indeſſen fehlts, die Grillen zu vertreiben, 
dir, wie du ſelber ſagſt, an Arbeit nicht. 
Da find roch wüfte Lehden aufzußrechen, 
und koͤmmt der müde Stier nah Haus, fo muß 
friſch abgeftveiftes Laub zu feinem Futter 
bereit feyn: auch ift da, zum Ueberfluß 
ein Bach, der deiner Trägheit viel zu thun macht, 
und nur durch Damm auf Damm bey Regengäflen 
gezwungen wird der Wieſen zu verſchonen. 

— 

Nun hoͤre noch, warum ich nicht mit dir 
aus Einem Tone ſing! Ich weiß die Zeit 
ſo gut wie du, da leichte duͤnne Roͤcke 
und eingeſalbte Locken mir noch ziemten, 
die guten Tage, da ich unentgeltlich 
der raͤuberiſchen Cinara gefiel, b) 
und mirs ein leichtes war, beym Trinkgelag, 
vom hellen Mittag an; Ein goldnes Flaͤſchchen 
Falerners nach dem andern auszuſchluͤrſen. 


It 


b) Das Beywort rapaci, welches er dieſer Cinara deren er ſich 
fo gerne erinnerte; hier giebt, iſt nicht da, um Bdſes vom ihe 
zu ſagen; ſondern bloß um das unentgeltlid Cimmunem) 


deſto mehr zu heben. 
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St, aber lieb ich eine kurze Mahlzeit 

und nah am Kiefelbach ein Mittagsfchläfchen 

im hohen Graſe; nicht, als fhämt ich mid) 

geſpielt zu haben: aber Schande waͤr's 

zu rechter Zeit dad Spiel nicht abzubrechen. 

Dort ©) nagt fein feheeles Aug’ an meinem N 
kein unbekannter Feind vergiftet dort 

mit leifem Biß mein unbemerktes Leben. 

Das fchlimmfte, was mir meine Nachbarn thun, 
if, wenn fie Stein und Schollen aus den Furchen 
mich ſtoßen ſehn, des fleißigen Wirths zu lachen. (5) 
Du bift nun einmal auf die Stadt erpicht, 

und möchteft lieber dort mit andern Knechten 

an ſchmalen Biſſen nagen; als hier reichlich leben: 
dagegen neidet dir der Stadtbediente 

bag freye Holz, ben Garten, und die Heerde 

die du gebrauchen darfſt. So wuͤnſcht der traͤge Stier 
den Sattel, und der Klepper moͤchte pfluͤgen. 
Am beſten, daͤucht mich, iſts, ein jeder treibe 

das Handwerk das er kann, und treib es gerne. 


Erlaͤuterungen. 


(1) Maria war eine Elsine Municipalſtadt am Anio (Te; 
verone) ungefehr wo noch izt der Flecken Daro liegt. In 
den alten Zeiten, — da Stalien noch ungleich bevoͤlkerter 

i 23. war, 


9) Nämlich zu uñica, auf meinem Gute. 
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war, als es ſeyn Fonnte, nachdem es durch den Krieg mit. 

den Bundesgenoffen (bellum Sociale) und die darauf: fols 
gende fämtliche Buͤrgerkriege entwölfert worden, und nachdem . 
die Großen und Neichen in Nom beynahe alles urbare Land 
an fich gebracht und in prächtige Villa's verwandelt hatten, 
— machte das einzige, eben niche fehr beträchtliche Gut 
unferg Dichters einen kleinen Weiler aus, der für fünf 
Familien zureichte, die in dem benachbarten Varia zünftig 

waren. Horaz feheint diefes Umftandes mit einem DBergnüs 

gen zu erwähnen „ in welches ein Tropfen unfchuldiger Ei 

telfeit gemifche iſt. Es iſt ein zu-feltner Fall, daß ein 
Dichter von feinem Landgute fprechen kann, als daß mat 
den Wenigen, die feit dem armen Homer in diefem Falle ges 
wefen find, das Vergnügen gern davon zu ſprechen übel 
nehmen fönnte, j 


(2) Diefer Lamia, an welchem Horaz foviel Antheif 
nimmt, feheint der nämliche zu. feyn dem die 26fte Ode im 
Erſten und die ı7te im Dritten Buche gewidmet ift, Tor 
rentius fagt , man finde in dieſem Zeitpuncte nur Zween 
CLamia von den Sefchichtfcehreibern erwähnt, einen D. Aelius 
Lamia, der unterm Auguft im Cantabrifchen Kriege con 
mandirt und fich fehr hervor gethan haben- foll, (wovon ich 
‚aber feinen Beweis finde) und einen Luciug Samia, der im 
Jahr 755. das Confulat verwaltet hat. Vaillant in feinen 
Numis Antiquis Familiar, Rom, T.1. p. 19. beweifet aus 
. Münzen, daß jener Triymvir, Monetalis *) unter dem Aus 
| guft, 
j J—— | 
=) &o bieffen in diefen Zeiten die Dberauffeher über das Mlınis - 

mefen. Drey derfelben befiellte der Eenat , der das Recht 

Kupfermuͤnzen zu fingen behielt: und drey, welche Auguft 

beſtellte, 
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guſt, und daß Beyde, Soͤhne des L. Aelia Lamia gewe⸗ 
fen, der im Jahr 711. die Praͤtur bekleidete und von wel⸗ 
chem Cicero in einem Briefe an M. Brutus als einem 
feiner ergebenſten und angenehmſten Freunde ſpricht. (Fa- 
miliar. XI, 16.) Es ift alfo fein Zweifel daß es Quintus 
Lamia war , deffen Tod fein Bruder Lucius, der Freund 
umfers Dichters, fo ſchmerzlich beweinte, 


(3) Geßner kann es nicht recht leiden, daß Horaz fih 
hier mit- feiner Beſtaͤndigkeit in feiner VBorneiguna zum Lande 
leben groß machen foll, und verieifet und deßwegen auf 
die 7te Satyre des Zwenten Buchs, worinn er fich von fei: 
nem Sclaven Davus vorwerfen- läßt: 


Romae rus optas, abfentem rufticus urbem 
tollis ad aftra levis, u. f. w. 


Zu Nom ifts ſtets das ewige Gefeufje, . 

ach, mär ich auf dem Land! — Kaum dit du da 

fo wird die Stadt big an die Gtern erhoben, 
Trift ſichs, sufälliger weiſe, daß du nitgends 

zum Eſſen eingeladen biſt: da geht | 
bey dir Nichts über Hausmannskoſt — Man bleibt 

fo huͤbſch gefund daben und fehläft fo fanft }y, 

Wer dächte nicht wie wohl dir wäre, daß 

du aa zechen mürffelt ! Aber Ing Ä 

| 1. * me 


beſtellte, verwalteten für ihn das Recht das er hatte, ſo⸗ 
wohl Kupfer als, Gold und Silbet muͤnzen zu laſſen. Diefe 
heiſſen deßwegen "auf den Müngen Triumvirb A. Au A. F. F. 
d. i. aere, argento, auro, flando, feriundo; v, Graevii Thess 
Tom. XI. pap- 766. Lamia mar einer von diefen leitern. 


zoo 


nur einen Lauffer kommen, der dich auf die Nacht, 
fobald die erſten Lichter brennen, bey: Maͤcen 

zur Tafel bittet — Himmel! welcher Lerm 

da gleich im Haufe aufgeht ! Wie du zappelſt, tobſt, 
und ein Gefchren erhebft, wenn nicht gleich alles da ift 
was du, dich fehhn zu machen, ndthig haft, u. f. w. 


Wir werden eine Ähnliche Stelle im funfzehnten Briefe fin 
den, auf die fih Geßner mit noch beſſerm Grunde berufen 
fonnte : aber er hätte nicht vergeffen follen, daß man fid), 
weder in Scherz noch Ernſt, der Fehler anflagt ‚die man 
würftih hat. Die entfchiedne Liebe unfers Dichters zum 
Landleben fpricht allzulaut aus allen feinen Werken, als daß, 
er nicht mit Wahrheit hätte fagen können, er fey fih in 
diefem Stücke felber gleich. Voruͤbergehende Launen find 
feine Charafterjüge: und wenn mans immer ſo fharf, wie 
Geßner hier mit Horazen, nehmen wollte, fo würde weder 
Sokrates noch Eato von ähnlichen Vorwürfen frey feyn. 


(4) Horaz Hatte, da er einen feiner Stadtbedienten 
zum Villicus machte, eine Regel aus der Acht gelaflen, 
welche Eolumella den Gutsherren ſehr empfiehlt: ne Villi- 
cum ex eo ordine inſtituant, qui urbanas ac delicatas 
ertes inflituerunt. Denn, fagt er, focors et fomniculo- 
fum genus id Mancipiorum, otiis, campo, circo, thea- 
tris, aleae, popinis, lupanaribus conſuetum, u. ſ. w. *) 
Aber freylich hatte auch Horaz unter der kleinen Anzahl ſei— 
ner Sclaven nicht viel zu waͤhlen; und dann laͤßt ſich aus 
einigen Stellen dieſes Briefes und dem Ton des Ganzen 
ſchließen, daß ehedem, da er noch Bene in der Stadt 

wohnte, 


®) De Re Rußica I. 8. p. 139. Edit. Gesneri. = 
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wohnte, diefer Verwalter‘ er Homme de confiänce geweſen 
ſeyn mochte. 


(5) Die Eigenſchaft, aus einem kleinen unbedeutend fchei: 
nenden Umftande, durch Bemerkung feiner feinern Beziehuns 
gen, und jener dem fchärfften Auge kaum fichtbaren Faden, wo⸗ 
durch er mit andern entferntern Umftänden zufammenhängt, 
diefe leztern zu errathen, — dieſe feltne und fehäzbare Gabe, 


welche wir mit einem aus Noth den Nömern abgeborgten 


Worte, Sagacität nennen, ift beynahe⸗ keinem Gelehrten noͤ⸗ 
thiger als dem Alterthumsforſcher. Wie aber alle Sinne an 
der Grenze ihres aͤuſſerſten Umkreiſes unzuverlaͤßig werden: 
ſo iſt auch nichts, was leichter in Irrthum fuͤhren kann, als 


dieſe Sagacitaͤt, wenn fie nicht mit einem eben fo feinen 


Wahrbeitsfinn verbunden ift, und von einer geübten Ver: 
nunft gegen Trugfchläffe und ifalfche Inductionen gefichert 
wird. Beyſpiele hievon find in den Schriften der meiften 
Alterthumsforſcher nicht ſelten: aber fchwerlich wird man in 
irgend einem ein Luftigeres finden, als dasjenige, das ung der 
gelehrte Abbe Capmartin der Chaupy in feinem voluminos 


fen Werke über Horazens Landgut bey Gelegenheit diefer 


Stelle — rident vicini glebas et faxa moventem — vor 
einer Sagacität, welche ficht was fonft fein Menſch fehen kann, 


gegeben hat. Wer follte fi) auch nur im Traum haben eins | 


fallen laffen, daß man aus diefen Worten, deren wahrer Sinn 
fo ofen zu Tage liegt und ein fo naives charakteriftifches Bild 
macht, den Schluß ziehen koͤnne: SJoraz babe einen [hör 
nen Garten gehabt? Horace, fagt der überfcharf: 


firmige Franzofe *) ſe reprefente & fa Campagne comme. 


remuant la terre et en otant les pierres; ce: n'etoit point 


N5 Sans 


.*) Decouverte de la Maifon, de Camp, d’Horaee, Vol. I, P. 349: 


= 
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fans doute ni dans les champs Ay'dans les vignes qWil fe 
livroit A eet exercice penible, mais dans fon 
jardin. La culture de cette portion fi agreable d’une 
pofleffion a dequoi plaire 2 tout le monde, — imd nun 
(denn wie wollte ein folcher Autor dem Heiz eines fo ſchoͤnen 
Lieu-commun wibderftehen können?) ergießt er fich in ein Lob 
der Annehmlichkeiten des Gartenbaus, erinnert fich der groß 
fen Männer des Alterehums, die ihr Vergnügen daran gefuns 
den, ſchwazt von dem Spectacle intereffant de la Nature, und 
endigt mit der feinen Anmerkung, Je Hoyau ne doit donc pas 
plus nous furprendre que /a plumeè dans les mains d'Ho- 
race. Und das Alles bey Gelegenheit einer Stelle, wo No: 
raz fo wenig an einen Garten und eine Radehacke und ein 
‚exercice penible gedacht, als an den Babylonifchen Thurm! 
Das rident vicini hätte den Herrn Abt fo leicht auf die rechte 
Spur helfen koͤnnen — Aber er hatte nun einmal fein eles 
gantes Chateau d’Horace im Kopfe, und das Chateau muß: 
te ja freylich auch einen ſchoͤnen Garten & la fe Notre haben, 
er mochte herfommen wo er wollte, 








0 Funfzehnter Brief. 
An Numonins Dale, 








Einleitung. 


Man findet beym Vaillant im feinen Numis Fami- 
liar. Romanar. einen Denariug, der auf der einen Seite 
einen Römifchen Kopf mit der Umfepeife C. Nurmonius 

Naalq, 
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Faala, und auf der andern Seite zween Soldaten, die 
eine Verfchanzung gegen einen dritten, dev fie von auffen 
angreift, vertheidigen. Vaillant glaubt, C. Numonius 
Vala, oder Baala, habe diefe Münze fchlagen laffen, um 
feine Soldaten damit zu bezahlen, da er unter dem bekann⸗ 
ten Quintilius Darus in Germanien, als deffen Zegatus, 
commandierte Ye Jedermann Fennt das unglückliche 
Schickſal diefes Roͤmiſchen Feldherrn und feiner Regionen, 
welches weder der Treue noch Tapferfeit des Cheruskers 
Arminius Ehre macht. Numonius Vala, dem Pater: 
culus übrigens das Zeugnis: eines ruhigen und redlichen 
. Mannes giebt, bewies bey dieſer Gelegenheif\weder die 
Gegenwart des Geifteg, die man von einem ruhigen, noch 
den Muth, den man von einem Nechtfehafnen Manne er; 
warten fonnte. Er glaubte, wie es ſcheint, durch einen 
eilfertigen Ruͤckzug wenigſtens die Neuterey noch retten zw 
fönnen; aber das Glück betrog feine Hofnung; er rettete 
nichts, und ihm überlebte die Schande, durdy' eine vorei⸗ 
lige Flucht den Untergang feiner Mitbinger befördere zu 
haben, 


Sulvius Urſinus, und andere halten dieſen Numo—⸗ 


nius Dala für denjenigen, an welchen die gegenwärtige 
Epiftel gerichtet fey, Es ift nicht unmöglich, aber auch 
nicht erweislih. Alles was fich aus dem Briefe felbft er⸗ 
giebt, ift, daß e8 ein Mann von anfehnlichem Vermögen 
gemwefen, und daß Horas auf einem Fuße von Vertraulich⸗ 
keit mit ihm gelebt, welcher gewöhnlich eine nicht fehr große 
Berfchiedenheit in den Jahren vermuthen läßt, Er ſcheint 
in Campanien und Lucanien Bandgüter gehabt zu haben ; 
und Horaz, dem fein Arzt gerathen hatte, auf den Gebrauch 
Falter Bader, den Winter in einem mildern Klima als dag 
Römische und un zuzubringen, ſucht alſo vor allen 

TE Dingen 


*9 Vellej. II, 129. 


[2 


* 
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Dingen von den beyden Orten, zwifchen denen feine Wahl 
noch ſchwebte, die nähern Ba einzuziehen, 


Der ganze Brief ift in einer fehr Jovialiſchen Stims 
mung gefchrieben, und hat mehr als die meiſten übrigen 
von der anmuthsvollen Nachläßigfeit, welche den Nach⸗ 
ahmern fo leicht feheint, und gerade von allen Schreibarten 
die unnachahmlichfte if. Gleichwohl ift eg nicht die Ne- 
gligentia diligens, wovon Licero in einem Gapitel feines 
Redners an M. Brutus fpricht; nicht die ſchlaue Nach⸗ 
laͤſſigkeit, wo die Begierde zu gefallen gleichſam im Hinter⸗ 
halt liegt, und die Kunſt ſich nur verſteckt um deſto ſichrer 
zu uͤberraſchen. Es ſcheint vielmehr die von aller Kunſt 
und Abſicht entbloͤßte Nachlaͤbigkeit des Witzes und der 
Laune zu ſeyn, wo man anfaͤngt ohne zu wiſſen wie 
man aufhoͤren wird; wo die Feder von ſich ſelbſt zu 
gehen ſcheint, Gedanken und Ausdruͤcke ſo wie ſie ſich 
darſtellen ohne Unterſuchung paſſiren, und der Schreiber 
in der leichtſinnigen Froͤhlichkeit ſeines Herzens ſich von 
feiner Moͤglichkeit, daß ihm etwas übel genommen mwers 
den koͤnne, träumen läßt. Dieſe Art von Triftram: 
Shandiſcher Nachlaͤßigkeit — die freylih nur Leuten 
wohl anftehen kann quibus ingeni benigna vena eft, — 
berefcht Hier bis in dem Mechanifchen Theil des Style, 
in der Conſtruction der Perioden; und es finder fich 
gleich vom zweyten Vers an (in der Weberfekung der 
Vierte) ein fogenanntes Jyperbaton von mehr als zwan⸗ 
zig Zeilen, wo die Parenthefen in einander ſtecken mie 
Zwiebelhäute. Man wird ſchwerlich im ganzen Triſtram 
eine fo ſeltſam conftruirte Stelle finden, und fie würde 
ohne die Wendung die ich genommen habe im Teutfchen 
nicht erträglich gervefen feyn — wiewohl fie im Original 
die Grazie eines glüflich gewagten Salto mortale hat... 
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Wi⸗ mild zu Velia der Winter ſey, 
wie zu Salern die Luft? (1) Und was das Land 
fuͤr eine Art von Menſchen trag' ? ‚Und wie | 
der Weg dahin — Doch, eh ich ‚weiter frage, 
mein lieber Vala, wifle, daß mir Muſa 
Antonius (2) das warme Bad zu Bajd 2 | | 
foviel als unnüg hält, und mit den dortigen Leuten 
mich ganz entzweyt hat — die fi: ordentlich 
ereifern, wenn fie mic zu diefer, frofkigen Jahreszeit 
noch gar in altem Waſſer baden ſehen. | | 
Denn,. daß ein Kranker ihre Myrtenwäldchen 
verlaflen, ihre weit und breit für Gicht 
und Podagra gepriesnen. Schwefelquellen Ä 
verachten und ein folder Waghals feyn kann, _ | 
den Quellen Elufiums a) feinen Kopf und Magen 
zu unterſtellen, und: das falte Land 
der Sabier 6) ihrem milden vorzuziehen: 
ift freylich eine That, worüber billig 
der ganze Flecken feufst. Gleichwohl kann's nun 
nicht anders ſeyn. Wir muͤſſen weiter reiſen, | 


und 
a) Sin den alten Zeiten eine der Hauptfiädte Hetruriens und der 


Sitz des beruͤhmten Lueumons Porfenna. Ihre Falten 
Quellen kamen durch den Arzt Muſa in Eredit. 


b) Die Gegend um Gabii, einem damals fchlechten Ort swifchen 
Rom und Pränefle. Sie war gebirgig, und Horaz ſcheint 
fie damals um der reinern Luft willen befucht zu haben. 


Pu — _ — 

und bey den wohlbefannten Ruheſtellen 

vorbey den Klepper treiben. „ Nun, wohin? 

| „Der Weg geht nicht nad) Bajaͤ oder Eumd, 

wird ihm vergebens Mit dem linken Zügel” 

der ungehaltne Reuter fagert 

dad Pferd Hat ferne Ohren im Gebiß. 

Um alfo, Freund, zurůck zu meinen Fragen 

zu kommen — melde mir (denn deine Antwort 

wird meine Wahl entſcheiden) wo von beyden 
beſagten Orten ſichs wohlfeiler lebt? | 

Auch, ob fie Negenwafler trinken oder 

lebendiges Brunnenwaffer ? Nach dem Wein 

in diefer Gegend iſt nicht Noth zu fragen. 

Auf meinem Gütdhen kann ich mic) mit alfem 
behelfen: komm ich aber an die Kuͤſte, 
da muß ich edfe milde Weine haben, om 
Mein, der den Spleen verjagt — mich, wie er durch 
die Adern rinnt, mit Muth und Hofnung ſchwellt, 
und ſchwazhaft mid und beym Lucaniſchen Mädchen 
zum Juͤngling macht. Auch möcht ich wiſſen, welche 
von beyden Gegenden mehr Haſen, welche 

mehr wilde Schweine naͤhrt? Und wo die See 

an Fiſchen und an Auſtern reicher iſt? (4) | 

Denn meine Abſicht iſt, huͤbſch glatt und als ein aͤchter 


Phaͤazier c) von bort a zu fommen: 
au 


e) Das ift, wie ein 1 glatter wohlgenaͤhrter Sing des Alcinous. 
©. Pie zwerte er êñ 


— 2007 
Zu Rom war ein gewiſſer Maͤnius, 

der, als er all ſein Erbgut, Muͤtterlichs 
und Vaͤterlichs, baldmoͤglichſt dur die Gutgel 
gejagt, für einen Mahn von Wiz und Laune 
und guten Tifhfreund zu paſſiren anfieng; 
ein Vagabund, der-fih an feine eigne 
gewiffe Krippe hielt, allein, bey Ieerem Magen, 
den Freund vom Feind: nicht unterfchied, und En 
auf jeden loßgieng der gegeſſen hatte; 
die Scylla und Charybdis aller Fleiſcherbaͤnke! 
| was ihm in Wurf kam, ſtuͤrzte, wie in einen 
grundloſen Strudel, ſtraks in feinen Bauch. ji 
Geſchah's nun, daß er den gewähntihen 
Patronen folder Voͤgel d) und den Furchtſamen e) 
Nichts oder wenig abgejagt: fo frag er 
dir ganze Schäffeln voll. Laldaunen auf 
und fo viel Schaffleifch, daß drey Bären fatt 
davon geworden wären; zog dabey 
ald wie ein zweyter Beſtius f) auf die Prafier loß: 
Man ſollte, ſagt' er, allen folhen Buben 

a ar ‚ein 
» Den veichen Krallen: 0 


e) Die folchen Burfchen aus Furcht vor ihrem Iofen Maule sumei, 
len etwas in den Rachen warfen. 


ſ) Ein damals wehlbekannter reicher Geizhals, der, wie alle Har- 
 nagons, ein großer Lobredner der Mäfigfeit und cin ranger x 
Cenſor aller Laſter war welche — Geld ft 
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ein gluͤhend Eiſen auf die Baͤuche brennen. 
Doch eben dieſer Maͤnius, wenn ihm irgend | 
einmal ein größter Fiſch ind Garn gegangen, 
und alles wieder flugs in Rauch und Afche 
verwandelt war — Beym großen Herkules, 
Mich nimmts nicht Wunder, fprad) er, wenn id) gente .. 
al ihr Vermögen eflen feh: es geht 

doch in der Welt nichts über eine fette Deoffel, 

nichts Über einen guten Schwartenmagen! (5) 

So einer, lieber Valla, bin aud) ich. (6) 

Gewöhnlich ift mein Wahlſpruch: Klein und ſicher! 

‚ Und weil ih muß, fo kann id, wie. ein andrer, 

bey Hausmannskoſt den Philofophen machen. 

Doch ſtoͤßt mir etwas beflers auf: ſogleich 

wird umgeſtimmt, uud nun behaupt ich laaut 
daß niemand weiſe ſey und wohl zu leben 

verſteh', als nur ihr andern, deren wohl⸗ 

begruͤndete fruchtbare Capitale 

aus fetten Gütern uns entgegen glänzen. 


0 Erläuterungen, 


(1) Satern und Bella (auch Elena, Helia ‚ und Hyela 
genannt) waren zwo Kleine Städte, jene am 'nordlichen, 
diefe am oͤſtlichen Ufer des größern Buſens, den das Tyrhe⸗ 
niſche Meer zwiſchen den Vorgebuͤrgen der Minerva und 
des Palinurus macht. Jene wurde zur Picentinifchen Lands 


ſchaft (ager Picentinus) welche die Küfte des gluͤklichen 
Cam⸗ 
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Eampanien son Rucanien fcheidet. So wenig dieſe Orte ſonſt 


bedeuteten, ſo geſchikt waren ſie durch ihre Lage zu der Abs 
fiht, weswegen ſich Horaz nach ihnen erkundigt. 


(2) Antonius Muſa hat feinen Namen durch die 
berühmte Cur verewiget, die er im Jahr 731, am Yuguftus 
verrichtete, deflen Libertus er war. Denn die Aerzte der 
Großen waren damals meiſtens Sclaven , welche man die 
Heilkunſt für den Gebrauch des Hauſes, dem fie angehörs 
ten, lernen ließ. Die Krankheit des Imperators war eine 
Art von hartnaͤckigem Gichtfluß mit Veritopfung und Abmers 
gelung begleitet, welche die gänzliche Auszehrung befürchten 
ließ. Sein Leibarzt Aemilius Hatte feinen Kopf darauf ges 
ſezt, das Uebel durch Bäder und Schwizftuben auszutreiben- 
Er gieng fo weit, daß er fogar die Decke das Schlafzim, 
mer des Kranken mit Pelzwerk ausfuͤttern ließ. Aber das 
Uebel wurde immer aͤrger; und Auguſt war ſchon ſo weit, 
daß er ſein Haus beſtellte: als Antonius Muſa auf den 
gluͤklichen Einfall kam, da das warme Waſſer nichts gehols 
fen hatte, es mit dem falten zu verfuhen. | 


Das allgemeine Vorurtheil ftund ihm entgegen: : aber die 
Umftände des Kranken machten izt auch den verzweifelteften 
Verſuch erlaubt. Muſa fchlug alfo gerade den feinem Vorgaͤn⸗ 
ger entgegengefezten Weg ein; er verordnete dem Kranken eine 
erfrifchende Diät, Tieß ihn beynahe nichts als Lattich eſſen, 
kalt trinken, und fleißig mit kaltem Waſſer begießen, und er 
bewuͤrkte damit ſoviel, daß Auguſtus in kurzer Zeit wieder her⸗ 
geſtellt wurde, und ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit ungeachtet 
noch 36 Jahre lebte *). Muſa erhielt, nebſt einer groſen 

Zu Sum: , 
*) Sueton. in Aug. c. 9. er gr. Plin. Hiſt. Nat L. XXIX. 6. Ih 
Dion. Hit, L. III. p. 517. 
Horaʒz. Briefe 1, Ch. O 
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Summe Gelds vom Auguft und vom Senat, eine Statue, mit 
dem Recht einen goldnen Ning zu tragen, der ihm die Bor 
züge des Nitterftandes gab; und das falte Wafler kam durch 
ihn und mit ihm in einen Ruf, der den warmen Bädern zu 
Bajd nicht wenig Abbruch) that. Horaz, der, um die Zeit 
da er diefen Brief fehrieb, 46 oder 47 Jahre hatte, fieng auch 
an von Slüffen, befonders an den Augen, mehr als fonft zu 
leiden; und da ihm bie Baͤder zu Bajaͤ eine Leichterung vers. 
ſchaften, ließ er ſich von dem Leibarzt Muſa ebenfalls bereden, 
es mit den Falten Bädern zu Cluſium und Gabit zu verfus 
hen; *) und. dies gefchah mit fo gutem Erfolg (wie aus dem 
muntern Ton diefed ganzen Briefes zu ſchließen iſt) daß er, 
um fi vor einem Ruͤkfall ficher. zu ftellen, nun für weiter 
nichts als ein wärmeres Winterquartier zu forgen hatte. 


(5) Bajaͤ war um diefe Zeit in Italien was Bath und 
Tunbridge in England find. Die Gefunden fuchten da Vers 
gnuͤgen, wo die Kranken Gefundheit ſuchten; und wie jene oft 
inter den Delizien von Bajaͤ Gelegenheit fanden krank zu 
werden, fo verlohren diefe, um fich beffer zu befinden, oft auch 
den Reſt von Geſundheit, den ſie mitgebracht hatten. Schon 
vor den Zeiten der Caͤſarn war Bajaͤ, der Ort wo die vorneh⸗ 
men Roͤmer ſich berechtigt hielten, den Zwang der republifas 
niſchen Heucheley-abzulegen, um fich ohne Scheu den Ergößuns 
gen und Wolluͤſten zu Überlafien,welche diefe bezauberte Gegend 
in fo böfen Ruf brachte, daß Properz fein Mädchen nicht ſchnell 
‚genug von dort zuräfrufen fann, **) und Licero, in feiner Ver⸗ 

theidi⸗ 


*) Vetus Comment. Cruquii ad hl. 
**) Tu modo quam primum eorruptas defere Bajast 
Multis iſta dabunt litrora diflidium, 
Littora quae fuerant caftis inimica puellis. 
Ah! persant Bajac, crimen amoris. aquacı 
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cheidigung des jungen M. Coͤlius, für noͤthig hält, vor ailen 
Dingen ſich ſelbſt zu rechtfertigen, daß er einen Menſchen in ſei⸗ 
nen Schuz nehme, der — Bajaͤ geſehen habe *). Uebrigens 
bemerken wir aus einem der Briefe des letztern an den Dolas 
bella, daß die Gegend um Bajd ſchon vor 1800 Sahren, da 
fie die Verwuͤſtungen nody nicht erlitten hatte. welche. die Zeit. 
in ihr angerichtet, für nichts weniger als. der Geſundheit 
zutväglich gehalten worden. **) Diefe ‚Stelle, wiewohl in 
Beziehung auf den Dolabella bloßes Perfifflage, ift doch ein 
entſcheidender Beweis, daß die Ungeſundheit des ſchoͤnen und 
anmuthigen Bajaͤ damals etwas ausgemachtes war; und 
dies macht um ſo begreiflicher, warum Antonius Muſa fuͤr 
noͤthig gehalten, unſern Dichter aus Hefe Paradiefe zus 


vertrliben. 


-@ Denn jede See ift nicht an edelm Schaalfifch fruchtbar· | 


Die fchlechtfte Mufchel, im Lucrin genährt, 
iſt beffer als Bajanifche Purpurſchnecken. 
Am Cap der Circe giebts die ſchoͤnſten Auftern; 
die befien Waffer Igel am Mifenum, 
und ſtolz auf feine ofnen Mufcheln iſt 


Das weichliche Tarent — 


wie der beruͤhmte Profeſſor der auchen Philofophe, Catius, 
in ae vierter Satyre des 2ten Buchs lehrt. Plinius 
= 2 ' 3 fagt 


- 


I 2 Cie pro M. Coel. c. XI. in 


a) Gratulor Bajis noftris: ſiquidem, ut ferıbis, Sälabres repeute . 
nifi forte te amant er tibi aflentantur, et taın- 
Quod quidem fi ita cl, 
fi ubi im. 


factae funt : 
diu quam tu ades funt oblitae ſui. 
minime miror coelam etiam er terras vim ham ; 


sonveniar, dimittere, ‚Familiar, IX, A, ı 
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fagt von den Ufern des glüffeligen Campaniens, hzc littora 
preter cztera in toto mari conchylio er pifce nobili anno- 


‚tantur, *) Aber Horaz, der fich vorgefezt hatte diefen Win⸗ 


ter durch ein recht Phaͤaciſches Leben zu führen, begnuͤgte 
fih nicht an dem allgemeinen guten Ruf der Tyrhenifchen 
Ufer; und weil er, aufier der mehrern oder mindern Mildige 
feit des Klimas, feinen andern Grund hatte. fih für einen von 
den beyden in der Wahl ftehenden Orten zu beſtimmen, als 
die Frage, wo man am beften efle? fo trfundigt er fih um 
fo genauer nad) jeden Artickel des —— Theils ihrer 


Naturgeſchichte. 


(5) Es war keine Moͤglichkeit, den Roͤmiſchen Lecker⸗ 
biſſen, der hier im Text genannt iſt, dem teutſchen Leſer 
mit Anſtaͤndigkeit aufzutiſchen; ich hoffe alſo daß das quid 
pro‘ quo Verzeyhung finden werde. Unter mehrern Deliciis 
der Alten, die (foviel ich weiß) aus der Mode gefommen 
find, war auch das Gerichte, wovon Horaz den Schwelger 
Mänius mir folhem Entzüden reden läßt. Die Roͤmer, die 
in allen Vefriedigungen der Ueppigfeit nur Räuber oder 
Nachahmer der Griechen waren, ſcheinen auch dieſe von ih: 
nen erbeutet zu haben; wmenigftens erhellet aus den Stellen, 
welche Athenäus aus verfchiednen Griechiſchen Comoͤdien⸗ 


- fchreibern anfuͤhrt, daß es lange zuvor eh die Römer ihre 


alte Sitte und Lebensart mit den Ausfchweiffungen des bes 
fiegten Aſiens vertauſchten, von den Gourmands zu Athen 
für etwas fehr Lecferhaftes gehalten worden. Wer neugierig 
ift kann bey eben diefem Autor **) Machricht von den ver: 
fhiednen Arten, wie die urrga van zubereitet wurde, finden. 
(6) Es 


) L. III. c. 5. 
*) Deipnofoph, L. III. p. 100. 101. 
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66) Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß die⸗ 
ſes Humoriſtiſche Nimirum hic ego ſum, der guten Mey: 
nung des teutſchen Leſers von unſerm Dichter in keine We⸗ 
ge nachtheilig ſeyn duͤrfe, weil Horaz im Grunde weder 
mehr noch weniger damit ſagen will, als: ſo ſind wir 
Menſchen. Der Ausnahmen werden ſo wenige ſeyn, daß 
ſie in Abſicht der unendlichen Zahl, die mit gutem Gewiſt 
ſen ſagen koͤnnen: ſo einer bin auch ich — in keine Be— 
trachtung fommen. Die Noths Philofophie der wackern Leus 
te, die, mit-Diogenes, nichts ald Pferdbohnen und Bruns 
nenfrefle zur Nahrung , ein Stuͤck Kapuzinertuch zur Be 
leidung , und eine Tonne oder einen Hundeftall zur Woh— 
nung bedürfen, ift — in der Noth gut: aber Wenige uns 
ter ihnen würden wohl Luft haben, den Cynismus fo weit 
zu treiben, daß fie das Gluͤck abwiefen, wenn es ihnen in 
Geſtalt einer guten Fee , ihrer Trägheit und Liebe zur Uns 
abhänglichkeit unbefchadet, ein Paar von Numonius Vallas 
fetten Landgütern aufdringen wollte, 
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Sechzehnter Brief. 
An Quinctius. 


Einleitung. 


Ni Familie Quinctia gehörte unter die aͤlteſten Patris 
ciat8-Sefchlechter in Rom, und war, wie gemöhnlich, im 
mehrere Zweige getheilt, die fich durch befondere Zunahmen 
unterfchieden. In den Zeiten unſers Dichters findet fich 

D3. von 
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von diefen Familie ein Titus Quinctius Flamininus ber die 
Stelle eines Triumvir Wionetalis befleidete ), und auf 
welchen wielleicht einige Füge dieſes Briefes paffen koͤnnten. 
Allein der Ton des Ganzen ſcheint eine alte Cameradfchaft, 
und eine Art von Familiarität, die nur unter Perfonen 
gleiches Standes ſchiklich if, vorauszuſetzen. Es ift alfe. 
eher zu vermuthen, daß der Freund, mit welchem Horaz in 
dieſer Epiftel fo ernftlih und ohne alle Komplimente moras 
fifiert, der Hirpinus gemefen, an welchen er, mehrere Jah⸗ 
re zuvor, eine Ode von der verfraulichften Are **) gerichtef 
Hatte, Der Bennahme Zirpinus ift ein hinlänglicher 
Beweis, daß diefer Quinctius nicht von der edlen Familie 
diefes Namens, fondern urſpruͤnglich ein Hirbiner gewe⸗ 
ſen***) der (nach Roͤmiſcher Sitte) jenen Namen nur des⸗ 
wegen geführt, teil er oder einer feiner Voreltern durch 
Vermittlung eines Duinctins das Nömifche Bürgerrecht 
erhalten. Was er aber in Kom eigentlich vorgeftellt, und 
wie er dazu gefommen, daß ihn, tie Horaz fagt, ganz 
Rom unter feine Gluͤcklichen gezaͤhlt, iſt nicht befannt, 


Wenn mat die befhgte Ode mit diefem Briefe vers 
gleicht, fo wird fehr wahrfcheinlih, daß er einer von de 
nen geweſen, die durch Gönner, Speculation, und’ Klug 
heit zu Neichthum und Anfehen gekommen, oder, nach der 
gemeinen Sprechart, ihr Glück gemacht hatten, Daß dies 
damals, da Horaz die Dde an ihn fchrieb, fein Plan und 
großes Gefchäfte geweſen, feheinen die Züge — nec Zre- 
. pides in ulum pofcentis aevi pauca — quid aeternis 

- minorem confiliis animum fatigas? — 'eben fo deutlich 
| u | | m 
=) Vaillant Numism. Famil. Roman. Vol. IL p. 329. 

*) Die rite im sten Bud). J— | 

**) Sp hieß ein Feines Volk, Samnitiſchen Urſprungs, welches 


die Landfıhaft zwifchen dem Picentenifchen, dem Appennin und 
dem Lande des Samniter inne hatte. “ 


i 
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su verrathen, als verfchiebene in dem gegenwärtigen Briefe, 
daß ihm jener Plan gelungen fey — und daß er, unter 
andern. Mitteln, befonderg auch den Nuf eines ehrlichen 
unbeſcholtnen Mannes zu einer Leiter"feines Gluͤckes zu 
macyen gewußt habe, Ich flelle mir diefen Duinctius als 
einen von den wackern Leuten vor, die dadurch, daß fie 
Conduite und Achtfchaffenbeit für einerlen nehmen, die 
Welt, und vielleicht auch zulezt fich felbft überreden, fie 
für boͤſſer zu balten als fie find; als Einen Mann, der 
vorfichtig genug ift, immer feine befte Seite herauszukeh⸗ 
ren, und feinen Handlungen immer einen fchönen Bes 
weggrund, feinen Beweggründen immer einen ſchoͤnen 
Namen zu geben; der fih immer fü beträgt, daß jeder 
mann mit ihm zufrieden feyn fann, es mit dem Böfen 
eben ſo wenig als mit den Guten verderben will, und, 
wenn er auf diefem Wege fein Glück gemacht hat, ſich 
zugleich, mit fehr wenigen Koften, im Befiz eines allgemeis 
nen guten Nufs befindet, ohne im Grunde beffer zu feyn 
als Millionen andre, denen nur fein Glück und feine Ges 
fhmeidigfeit fehle, um, mit eben fo wenig innerlichem 
Werth, in einem eben fo günftigen Lichte zu erfcheinen. 
Die Art, wie ihm Horaz an den Puls greift, feheint min 
diefe Vorftellung von feinem Charafter nothwendig zu mas 
hen. Denn die Pedanterey, jedem guten Freunde, oder 
dem erften dem Beften der ihm in den Wurf kommt, mit 
einer firengen moralifchen Predigt auf den Leib zu rücfen, 
wird unferm Dichter niemand zutrauen der ihn halbweg 
fennt. Einem alten Gameraden hingegen, dem fir ung 
felber immer in puris Naturalibug gezeigt haben, läßt fich 
bey Gelegenheit fehon fo ein vertraulich Wort ins Ohr fas 
gen; und es gesiemt der Freundfchaft fehr wohl, wenn man 
den Freund von feinem guten Genius verlaffen fiebt, die 
Stelle deffelben zu vertreten, und den Selbſtbetrognen aus 
einem Schlummer —— der ne gefährlich werden 


koͤnnte. 
O44 Die 
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Die Moral, die den größten Theil dieſer ſchoͤnen Epi⸗ 
fiel ausmacht, ift in dem einzigen Verfe des Aefchylus eins 
gefchloffen, mo er von Amphiaraug, einem der fieben Sels 
den gegen Theben, fagt: 


ou yag Öonsw agısos aAN swas Bein *) 
Er will der Waderfte nicht fcheinen, fondern feyn. 


Menfchen, die nicht Much genug haben, der Stimme des 
Gottes in ihnen getren zu ſeyn, deffen Beyfall ung allein 
Ruhe und Gemwißheit, daß wir find was wir feyn follen, 
geben kann, fuchen fich eine Art von Erſaz dadurch zur vers 
fchaffen, wenn fie von andern für dag gehalten werden was 
fie nicht find, aber gerne feyn möchten — und bedienen 
fich der guten Meynung, die fie von der Welt erzwingen, 
erfchleichen, oder erbetteln, als einer Art von Beglaubis 
gungsbrief gegen ihr eignes Bewußtſeyn. Sie fuchen 
Ehre, ſagt Ariftoteled, um auf andrer Leute Wort zu 
glauben, daß fie felbft etwas mwerth feyen. Horaz, der 
niemand für weife und gut gelten laffen will, der nicht ges 
wiß weiß daß ers ift, wenn gleich die ganze Welt das Ge; 
gentheil behauptete , ift darum nicht mehr Stoifer als alle 
‚andern Nechtfhafnen Leute, die von jeher das nehmliche 
sefagt Haben, nicht weil eg ein Stoifher Grundſaz, fon 
dern weil es Natur der Sache iſt. Weisheit und Tugend 
if, feiner Meynung nach, eines jeden eigne Angelegenheit; 
andre hierinn betrugen heißt fich feldft betrügen; und wenn 
wir jenes auch fo meifterlich Fönnten, daß der Betrug im⸗ 
mer verborgen bliebe : fo würden doch am Ende nicht ans 
dre, fondern wir felbft, die Narren im Spiele ſeyn. Sein 
ganzes Näfonnement ift ächt Sokratiſch, ſowohl in Bes 
griffen, als in der Ark fie vorgutragen. „Warum fcheinen 
‚ wollen, was du nicht dag Herz haft zu ſeyn ? Andrer Leute 
| * Mey⸗ 


I) v. 598. 
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Mennung Farin dich Zu nichts machen was dir nicht biſt: 
Sey würfli ein vechtfchafner Mann — oder laß auch 
den Schein fahren. Willſt du jenes feyn, fo fen es ganzz 
fo lebe nach der Kegel in deinem Herzen, nicht nach dem 
Urtheil der Welt; fo mache dich frey von allem, was bie 
den heitern ruhigen Selbftgenuß, den einzigen, der dem 
Weiſen und Rechtſchafnen ausſchließlich eigen iſt, rauben 
oder verkuͤmmern wuͤrde. Fuͤhlſt du, daß du dazu nicht 
Kraft genug haſt: nun, ſo entſage auch dem Anſpruch, ein 
edler freyer Mann zu ſeyn. Sclaven ſind auch noch zu 
vielem zu brauchen, und koͤnnen in ihrer Art ganz gluͤckli⸗ 
che Leute ſeyn. Aber den Nahmen, womit man in der 
Welt ſo freygebig iſt, den Namen eines rechtſchafnen 
Mannes, verdient nur, wer, ſobald es auf Wahrheit und 
Hecht oder auf vie Behauptung feines eignen Charaktere 
anfümmt, nichts was ihm Menfchen rauben fönnen, für 
ein Gut, nichts was fie ihn leiden machen koͤnnen, für ein 
Uebel achtet.” — Dies iff die Moral — Epiſtel, und 
ich kenne keine beſſere. 


Uebrigens hat der Dichter dieſen Brief auch noch ig 
die im Eingang vorfommende Befchreibung feines Land; 
guts für diejenigen intereffant gemacht, die einen Mann, 
der vor 1800 Jahren gelebt hat, lieb genug gewinnen koͤn⸗ 
nen, um an Etivag, mas er felbft für ein großes Stück 
feiner Slückfeligfeit vechnete, noch Antheil zu nehmen, und 
es, fo zu fagen, unter, die Befisthümer ihrer Einbildungs⸗ 
kraft zu zählen, Die eigentliche Lage des Horazifchen Sa- 
binums , bat feit Wiederherftellung der alten Litteratur 
viele Gelehrte befchäftige — Sie haben aber mit aller ihrer 
Mühe nichts mehr davon herausbringen fönnen, als mas 
ung Horaz felbft davon fagt — nehmlich, daß fein Gut in 
den Gebürgen des Sabinerlandeg, wenige Meilen über Tiz 
bur an dem Fleinen Fluße Digentia, zwifchen den Bergen. 

Lucretilis und Uftica und dem Dorfe Mandela, ohnweit 
D5 dem 


818° — — 


dem Städtchen Varia, gelegen geweſen, daß ein alter zer⸗ 
fallner Tempel der vacuna in diefer Gegend geftanden, u. 
dgl. Man kann leicht erachten, daß die achtzehn Jahrhun⸗ 
derte, die zwifchen Uns und Horazen liegen, und in wel⸗ 
chen fi) die ganze Geftalt von Nom, Latiım, Campas 
nien u. ſ. w. fo mächtig verändert hat,. auch von Ho⸗ 
razens Meyerhof nicht viel übrig gelaffen haben werden, 
Indeſſen hat fich der bereitd angezogene Abbe Capmar- 
tin de Chaupy dadurch nicht abhalten laffen, in dies 
fen Gegenden feldft fo lange nachzuforfhen, bis er end⸗ 
Jich herausgebracht hat, daß das alte Daria dag heutige 
Dorf Dico: Daro, der Berg Lucretilis der isige Wion- 
te Gennaro, die alte Digentia die heutige Licenza , und 
Die verfallne Capelle der Vacuna die noch vorhandnen 
Trümmern eines von Veſpaſian wiederhergeftellten Fortu⸗ 
nen Tempels ſeyen, u. ſ. w. Das ganze Thal heißt izt 
Dalle di Licenza und gehört dem Prinzen Borgheſe. 
Diefe Entdecfung,ift dem Heren Abt Lap Wiartin von 
Chaupy fo wichtig geweſen, daß er, mit Hülfe des alk 
gemeinen Zufammenhangs der Dinge, Cder e8 ihm an 
zeichen Quellen und Minen zu Pebenunterfuchungen nicht 
fehlen ließ) ein Werk in drey großen dicken Octavbaͤn⸗ 
den davon geſchrieben hat, welches (ſoviel man ohne 
ſelbſt am Orte geweſen zu ſeyn uetheilen kann) den Al⸗ 
terthums⸗Liebhabern, denen etwa eben ſoviel an dieſer 
Entdeckung gelegen ſeyn moͤchte als ihm, wenig zu er⸗ 
innern uͤbrig laͤßt, als daß — ſein Buch ſich — leſen 
laſſen moͤchte. 
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Un dir die Fragen, ob mein kleines Gut. 
mit Feldbau feinen Herrn ernähre, ober 
Bereichre mit Ofiven ? Ob in Oft, 
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in Wiefen, oder Weinumſchlungnen Ulmen 
fein Hauptertrag befiehe, zu erfparen: 


foll, beſter Quinctius, Natur und Lage 
des Gutes dir genau befchrieben ‚werden, 


Stell eine Rette dir von Bergen vor, 
durch ein gekruͤmmtes Schattenvolles Thal a) 
gebrochen, fo, daß von der Morgenfonne 
die rechte Seite, von der Abendfonne 
die lin® erwärmt und Teicht umduͤnſtet wird, 

- Zum mindften wärde dir die milde Luft gefallen, 
Und fäh’ft du dann noch Überdies bie Hecken 
son denen alles voll ift, flatt der Schlehen 
die du erwarteteſt, mit dunkelrothen 
Sornellen und mit Pflaumen reich beladen, 
and allenthalben Eichen 6). beyder Art 
mit vieler Frucht dem Vieh, mit vielem. Schatten 
dem Gutsbefiger dienen : traun, es dünfte dir 
Tarent, - herbeygeräft, vor deinen Augen grünen 
gu fehn. Auch fehle es nicht am einer Quelle c) 
die ihren Namen einem Bad) zu geben 
zu Klein nicht — dabey fo kalt und rein, 
daß 
>) Diefes Thal, nebft dem daran liegenden Berge, * Uſtica 

— hie Valle di Licenza.. 

5) Hinter ; und Sommereichen, quercus er ilex. . ’ 
*) Vermuthlich die Hauptquele des kleinen Fluſſes — 
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daß kaͤlter nicht noch reiner fich der Hebrus —. :  ‘ 
am Thrazien ſchlingt, auch treflich Kopf und Magen 

zu flärken. Kurz, mein Aufenthalt in diefer 
verborgnen, mir fo lieben, und (wie du 

vielleicht nun feldit geftehft) fo anmurhsvollen 

Eindbe, iſts was in den fieberreichen 

Cmmkeupe 7 mich gefund erhält. (1) 


Was Dich betrift, ſey wuͤrklich — was du immer 

dich nennen hoͤrſt, ſo lebſt du ſicherlich 

ſo wie man ſoll. Schon lange preiſt ganz Rom 

dich laut als einen feiner Gluͤklichen. 

Und doch beforg” ih, daß du Andern mehr 

in diefem Stuͤcke glaubeft als dir felbfl. 

Es ift bey dir fo ausgemacht wohl nicht 

daß nur der Weif’ und Gute gluͤklich iſt: 

und da die Leute dir ſoviel von deiner 

Geſundheit ſchwatzen, und wie herrlich wohl dir 

dir fey, — wer weiß ob dirs vielleicht nicht gar 

wie dem ergeht, der ein geheimes Fiber 

zur Tafelzeit verheelt, bis ihm vor Zittern Zu 

der Biffen aus ben glatten Händen fällt. . 5 

Ein Thor verfchweigt aus falfher Schaam dem Arzt 

fein Uebel bis es ganz unheildar wird — 

Wenn einer dir von Siegen fäng, erfohten 

zu Waffer und zu Land, und Figelte | I 
mit 


mit diefen Worten deine mäßigen Ohren: . 
„Ob feuriger dich der Römer liebe, oder ‚du 
„dein Rom, das wolle Zevs zu unferm. Heil 
„und Deinem ewig unentfehieden laſſen! 
fogleichh erfennteft du das Lob Augufis. (2) 
Doch, wenn du leideſt, daß die Leute. weif’ 
und tugendhaft did, nennen — Lieber, fage 
antworteft du in deinem eignen Namen? x BE ea tier 
„Nun freylich, fprichft du, hört man ‚gern, und Le 

fo gut als ih, ſich Hug und bieder nennen —, 
Wenns alſo nur auf fremde Meynung ankoͤmmt, 

ſo kann das Volk, das dieſe Namen heute 

dir uͤbertrug, fie morgen wieder nehmen, 
juft. wie es einem, dem es unverdient 
die Faſces gab, fie wieder nehmen kann. | 
Sprichts, fie find mein, leg ab! — fo leg ich ab, 
und fchleiche traurig fort. Und wenn nun dies 
befagte Volk für einen Ehebrecher 5 

und Dieb mic ausfchrie', mir ins Angeficht 
behauptete, ich habe meinen Vater 

erdroſſelt, — foll ih mich entfärken und 

die Lügen mir das Herz durchfehneiden laffen ? 
Unaͤchte Ehre, unverdiente Schmach, 

befriedigt, oder- ſchrekt — nur einen ſchwachen | 
des Arzts beduͤrftigen Mann. — „Wer ift denn alfo 
ein Biedermann? ,, Gewöhnlich iſt die Antwort 

Ä gleich 
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gleich Bey der Hand: „Wer den Geſetzen 

und Verordnungen der Obrigkeit fich fügt; 

wer oft als Richter Händel von Belang 
geſchlichtet; weſſen Wort, er fpreche num 

als Bürge oder Zeug’, entfcheidend ift. „ 
Gleichwohl kennt manchen, dem dies Alles paßt, 
fein Haus und feine ganze Nachbarfchaft 

für einen der. die Tugend nur ale Maske, 
den innern Schalt zu decken, um ſich hieng. 


Sagt mir ein Sclav: „ic habe picht geſtohlen, 
bin nicht entlauffen, — Gut, iſt meine Antwort, 
dafuͤr haſt du zum Lohne daß du nicht 
geſtaͤnpt wirſt — „babe keinen Mord begangen, — 
So wirſt du nicht am Kreuz die Raben weiden! 

„sh bin ein Biedermann, — Halt, ruft der kleine 
Sabiner, (3) Halt, dies laͤugn' ich ſchlechterdings. 
Denn auch der ſchlaue Wolf ſcheut vor der Grube, 

der Hühnerweyh vor der werbächtigen Schlinge, J 

der Hecht vor dem verborgnen Hamen ſich. | 
Des Suten Haß der Sind’ ift feine Tugendliebe; 

du nimmft did) vor- der Strafe nur in Acht, = " 

und, wie du unentdeft zu bleiben Hofteft, 

iſt nichts zu Heilig, nichts zu fchändlich dire -- 
denn, wenn du mis von hundert Metzen Bohnen 


nur 
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nur Eine ſtielſt, 8) fo iſt mein Schaden: freylich 
geringer, doch nicht Heiner deine Schuld, 


Der Ehrenmann von dem wir eben fprachem 
wenn er im Angefiht des ganzen Volkes 
mit einem Ochſen oder Schwein die Goͤtter 
ſich guͤnſtig macht, und erſt aus voller Bruſt 
ſein Vater Janus feyrlich angeſtimmt hat, 
bewegt hernach, aus Furcht gehoͤrt zu werden, 
die Lippen bloß, und betet fort: o ſchoͤne 
Laverna, (4) gieb zu meinem falſchen Spiele 
mir ferner Gluͤck! Verleyh mir tadellos 
zu ſcheinen und, gerecht! Mach's wenn ich ſuͤndige 
Nacht um mich her, und wirf wie einen Schild 
die ditſte Wolke meiner Schalkheit vor! 


Warum der Filz, der ſich auf ofner Straße 
um einen Dreyer aus dem Koth zu heben 
zur Erde buͤkt, warum er beſſer, freyer 
als jeder Sclave ſey, begreif ich nicht. 
Wen Habſucht plagt, der fürchtet zu verlieren, 
und wer fid fürchtet, heißt mir nimmermehr 
ein freyer Mann. Wer immer läuft und. rennt 
| um Geld auf Geld zu bäuffen, bis er drunter 
zu 


d) Horaꝛ philofophiert noch immer mit feinem Selaven: die Anz 
wendung uͤberlaͤßt er dem Quinetius. 
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zu Boden finkt, iſt mir fein befrer Mann 
als wer am Tag. der Schlacht die Waffen von ſich warf: 
Er hat die Tugend, ſeinen angewieſnen Poſten, 
verlaſſen, Ehr' und Freyheit iſt verwuͤrkt; 
doch laß ihn leben, wie man dem Gefangnen 
der noch verkaͤuflich iſt das. Leben läge! 
Er kann als Sclave gute Dienite thun, 
ift abgehärtet Arbeit Froſt und Hunger 
zu dulden; laß ihn fchanzen, oder Schweine hüten? 
Er taugt fehr gut als Kaufmann, um Gewiun, - 
durh Sturm und Wellen feine Haut zu tagen, 
die Lebensmittel uns bey gutem Preis erhalten 
zu helfen, Korn und Übriges Bedürfnis 
als laftbar TIhier dem Markte zuzutragen. (5) 
Der wahre Biedermann, der wahre Weife 
ift der, der einem Pentheus fagen darf: 
König von Theben, was Unwuͤrdiges 
Fannft du zu leiden oder thun mid) zwingen? (6) 
Ich nehme dir, fpricht jener, deine Güter, — 
Du meynft, mein Dieb, mein Feld, mein Zausgeräch 
und Silber? Nimms! — „Ich laffe dich, mit Feffeln 
an Hand und Fuß in einen Kerker werfen 
aus dem dich niemand retten foll., — Gott felbft 
fo bald ih will, wird meine Bande löfen. 
Vermuthlich will er fagen: ich kann fterben, 
An Allem iſt der legte, Strich — der Tod. 
| raͤu⸗ 
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Erlaͤuterungen. 


(1) Wenn wir die Beſchreibung, welche Horaz hier von 
ſeinem Gute macht, mit dem Briefe an ſeinen Villicus, und 
einigen andern Stellen vergleichen, ſo muß uns, daͤucht mich, 
ſehr klar werden, daß gerade ſoviel Gefuͤhl fuͤr kunſtloſe Natur, 
ſoviel Liebe zu Ruhe und Freyheit, ſoviel Beſcheidenheit und 
Genuͤgſamkeit, kurz ein ſo philoſophiſcher Kopf und ein ſo 
froͤhliches Herz, als ihm zu Theil worden war, dazu gehoͤrte, 
um ſoviel Freude an feinem Sabinum zu haben wie er. - 
Man würde fi fehr irren, wenn man ſich eine Villa, wie 
jene zierlichen Fleinen Landgüter des Cicero, die er in einem 
Briefe an feinen Atticus Italiae ocellos *) nennt, oder eine 
im Gefchmac der Plinianifchen, von welhen uns Hr. Kos 
bert Caſtell in-feinem prächtigen Werke, The Villa’s of the 
Ancients illuftrated, eine fo, ſchoͤne Darftellung giebt — da— 
bey. denken wollte. „Eine folhe Billa wiirde weder zu Horas 
zens Stand und Bermögen noch zu feiner Gemuͤthsart gepaßt 
haben; und Mäcenas mußte beffer was fi ch für feinen Dichter 
ſchikte. Es war im Grunde nur ein Sabinifches Banergut, 
eines von den Praediis rufticis, deren Mäcen ohne Zweifel 
mehr hatte als er feldft wußte, in feiner der fruchtbarſten Ges 
genden gelegen, und von fehr mittelmägigem Ertrag: aber 
es hatte alles was es haben mußte, um Horazen fo glücklich 
zu machen, daß er füch u weiters wuͤnſchte. 

Ä Meder 


*) Ep. 6. L.XVI Der Abbe Mongault hätte die Schönheit 
Diefes Ausdrucks, wiewohl er unuͤberſetzlich it, wenigſtens 
fühlen follen. Cicero nennt feine ſchoͤnen villulas nicht feine 
fondern Italiens ocellos , und Der Ausdruck fagt alſo, daß 
fie aus allen andern in Italien fo hervorgeglaͤnzt wie ſchbne 
Augen aus einem anmutbigen Gefichte, 
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Meder Elfenbein noch goldne 

Decken glänzen in meinem Haufe; Feine 
Balken von Hymettus drücken | 

Marmorfäulen da, die im entferntſten 
African gehauen wurden. 

Keines Attald Burg und Kdnigsſchaͤtze 
hab ich, ohne Mecht und Titel, 

wie ein Andronifus angefallen, 
noch find meiner Schugverwandten 

wackte Hausfraun Tag und Nacht befchäftige 
Kleider aus dem feinften Purpur 
mir zu würken: aber ein treues Hers und 
eine Ader muntern Geiſtes 

wurde mir zu Theil, und, beyderwegen 
fucht der Neichere mich Armen. 

Auch verlang ich vom Himmel nichts mehr, heifche 
Meinem mächtigen Freund Fein größtes 
8008; mein Fleined einziges Sabinum 

füllet alle meine Wuͤnſche N. 


Sch bin, fagt er in einer andern Ode, feinem N 
Greunde 


Ich bin reicher ‚durch das was ich entbehre, 
reicher dadurch daß ich nicht reicher ſeyn will, 
als wenn ganz Appulien meine Scheunen, 
ohne mein Herz au ſaͤttigen, füllte. 
Wenis 
*) od. 18. L. M. 


) Od. 16. L. IH. 
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Wenig Morgen Waldes, ein Bach mit reinem 
Waſſer, und meiner Saaten ungetänfchte 
Hofnung, macht mich glücklicher als den Herrſcher 
gibyens feine goldnen Auen. » 


Sammlen gleich für mich Calabriſche Bienen 

Keinen Honig, altert in meinen Tonnen 
gleich Fein Sormianifcher Wein, und tragen 

Galliſche Schaaffe mir Feine Wolle: 


/ 
f 


Gleichwohl bin ich nicht arm, mir fehlt's an keinem 
Dinge das ich bedarf, und wollt ich Mehrere 
volrdeft Du auch mirs nicht verfagen, u. ſ. w. 


aber wofür — 


ſout ich mit meinem Gabiniſchen Thale 
Müuͤhſamern Reichthum vertaufchen wollen? *) 


Unter der unendlichen Menge von Villa's und Landgätern 
der edlen Römer diefer Zeiten finden wir Tiburtinifche, Praͤ⸗ 
neſtiniſche, Albaniſche, Tuſculaniſche, Bajaniſche, Formiani⸗ 
ſche u. ſ. w. in großer Zahl; jede ſchoͤne Gegend von Latium 
und die ganze zauberiſche Kuͤſte von Campanien waren damit 
überdeft — Aber ein Sabinum zu haben, und ſich daran 
genuͤgen zu laſſen, ſich gerne da aufzuhalten, ſich darinn gluͤck— 
lich zu fuͤhlen — das konnte nur von Horaz geſagt werden. 
Die einzige Gegend um Reate und den Veliniſchen See aus— 
genommen, — welche wegen ihrer Anmuth Roſea genennt 
wurde, und worauf ſich die Einwohner ſoviel zu gut thaten. 

i P 2 daß 


*) Od. I, 1. IIL. 
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daß fie davon ald von dem Sabinifchen Tempe *) fprehen, 
war das eigentliche Sabinerland rauh, gebirgicht, und größs 
tentheild fo befhaffen, daß ein fo frugales, arbeitduldended 
und genügfames Volk wie die Sabiner dazu gehörte, ihm den 
norhdärftigen Unterhalt durch ihren Fleiß abzuzwingen. Aber 
Horaz, deflen Sinnesart war, alles was nicht in feiner Will 
tühr fiund von der beften Seite anzufehen, wußte auch in feis 
nem Uftica Schönheiten zu finden, die weder Tibur noch Das 
jaͤ aufzumeifen hatte. | 


Was du für Hde rauhe Wildniß haͤltſt 
bat hohen Reiz für mich und meines Gleichen, 


fagt er zu feinem Villicus: und, bey aller feiner Urbanitaͤt 
uud Gewohnheit in der auserlefenften Gefellihaft von Rom 
zu leben, gefiel er ſich doch nirgends beſſer als unter feinen 
biederherzigen Sabinern, die, an Leib und Gemuͤth unverdors 
ben, noch die alte Einfalt der Sitten beybehalten hatten; mo 
die Weiber noch keufch waren, und der Mann weder zweifelte 


noch zu zweifeln Urſach hatte daß er feiner Kinder Vater fey. 


Seine Schriften find voll feiner Züge, welde fein Gefallen 
an dieſer guten unverfälfchten Menſchen Art, bey denen er fein 
Herz noch an einem Weberreft des goldnen Saturnifchen As 
ters erquicken Eonnte, zu erkennen geben **) — und es find 
nicht die wollüftigen Soupes bey Mäcenas oder Salluſtius, 


“nicht die Soupes, wo die Frage war 


ob Lepos gierlich oder übel tanze? 


fondern feine Heinen Abendmahlzeiten, im Angeficht feiner eig⸗ 
nen Hausgoͤtter, unter ſeinen Sabiniſchen Nachbarn, wo 
die Rede nur von Dingen war El u 
. | die 
Cicero ad, Attic. ep. 15. L. IV. | 
“*) Epod. 2. v. 39. ſeq. — od, 3. L. III. - 
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nur dieſe ſinds, denen er in einem ſeiner ſchoͤnſten Sermonen 
mit fo vieler Sehnſucht o noctes coenaeque Deum! O ſchne 
Naͤchte! o wahre Goͤttermaͤhler! entgegengeruft. — 


In dieſem Lichte, daͤucht mich, muß man unſern Dichter 
mit ſeinem Sabinum betrachten. Der gute Abt Capmartin 
von Chaupy, ber es, unter beſtaͤndigen Verſicherungen des 
Gegentheils, doch immer gern in eine elegante Dilla verwan; 
dein möchte, und alle Augenblicte vom Chateäu d’Horace 
ſpricht, fcheint von feiner wahren Sinnesart wenig geahndet 
zu haben. Ueberhaupt geht nichts Über den Don Quichotisme, 
womit die wuͤrkliche oder eingebildete Entdeckung der Ruinen 
des Horazifchen Landhaufes das Gehirn diefes gelehrten Mans 
nes eingenommen hat. Seine Art zu beweifen hat dadurch 
eine ganz eigne Wendung befommen. Um nur ein paar Bey: 
fpiele zu geben, fo verfichert er ung z. E. Horazens Gut: fey 
ein Domaine confiderable, und nicht etwa nur fo ein Meyer: 
hof oder Bauergut, wie die franzoͤſi ſchen Ausleger davon ſpraͤ⸗ 
hen, fondern une petite Terre, eine kleine Herrſchaft gewe⸗ 
fen: und zum Beweis davon führt er an, Horaz fage ja felbft 
in der Epiftel an feinen Verwalter, fie beftehe aus, fünf 
Seuerfiellen. Das fagt aber Horaz nicht; er fagt nur, fein 
Gut Habe vor alten Zeiten, nemlich eh es in ein einziges 
Landgut zufammengefchmolzen, aus fünf Feuerftellen beftanden. 
(man fehe unfre erfte Erläuterung zum I4ten Brief) Diefen 
Sinn giebt der ganze Zufammenhang, und man muß feltfame 
Begriffe von der damaligen Verfaſſung Italiens hegen, um 
fid) die Beſitzer der Fandgüter als Erb; Lehns: und Gerichts: 
deren zu denken, wie Hr. Cap Martin zu thun feheint. Gleich 


23 | dar⸗ 


23% — —— 


darauf koͤmmts noch beſſer. Horaz, ſagt er, geht mit uns in 
ein ſehr genaues Detail der beſondern Beſchaffenheit aller 
Theile ſeiner Herrſchaft. Er laͤßt ſich zum Exempel in der 
zten, Satyre des zweyten * der Sermonen von Dama⸗ 


ſippus ſagen: 


und gleichwohl gabſt du dir die wichtige Mine 

als wuͤrdeſt du wer weiß wie viele und 

nahmhafte Dinge wagen, wann nur erft 
dein Meyerhdfchen unter's warme Dach 

dich aufgenommen haͤtte — 


Das Original ſagt: ſi vacuum ia⸗ cepiffer villula tecto. 
Und mas heißt nun dies dem Herrn Abt CapMmtin? Il re- 
prefente l’habitation, fagt er, fous les traits d’un petit Cha- 
zeau bien clos — Aber (fezt er hinzu) „das muß aud nur 
„in Vergleichung mit königlichen Käufern und mit den Paläften 
„ber Könige von Perfien verftanden werden; denn daß ſein 
„Schloß an fich felbft fo unbeträchtlich nicht gewefen, beweiſen 
„zween Terteiunfers Dichters., — Do, aus Furcht man 
möchte glauben ich thue dem guten Mann zuviel, mag er feine 
eigne Sprache reden. „Le premier eft, ou Horace confefle 
à Maecene le peu d’Accord qu’il y avoit fouvent entre fes 
maximes et fa cunduite; dont il apporte pour exemple ie 
caprice dont il detruifoit ce. gi] avoit bati, par le feul motif 
de donner aux parties de fon edifice des formes plus agrea- 
bles., — Und wo fagt Horaz alles dies? Wer follte vers 
muthen, daß dies der Sinn der folgenden Verſe in der erſten 
Epiftel an Maͤcenas fey ? 


Quid? mea cum pugnat fententia fecum, — 
Diruit, aedificat, mutat quadrata rotundis &c. 


Hin⸗ 
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Hingegen mans im Innern Bu 
fo fchlecht ſtehn, meine Seele mit fich felbft 
fo uneins ſeyn als möglich, lieben was fie kaum 
gehaßt , verfchmähen mas fie kaum noch liebte, 
ist etwas bauen, dann wieder niederreißen, 
dann plözlich runden was erft ecficht war, 

da fagft du nichts u. f. w. 


1 


Geſezt, was eben noch nicht erwieſen iſt, Horaz rede hier nicht 
bloß ex hypothefi, und, habe nicht, wie Dichter oft thun, 
- die gegenwärtige für die bedingte Zeit gebraucht 5 geſezt, 
was noch weniger zu erweiſen ift, die Bilder,deren er ſich 
hier bedient, feyen im Buchftäblihen Sinne zu nehmen: 
was bewiefe diefe Stelle am Ende für die Beträchtlichkeit 
des Chateau d’Horace? — Gerade foviel ald der zweyte 
Zert, wos ihm Damafippus (d. i. Er ſich ſelbſt) in der 

Recenſion ſeiner Thorheiten, vorwirft: 3 


'  gürd erfie — du bauft, das if, du ahmeſt 
den Langen nach, du, der um Boden bis 
zur Scheitel Faum vier Spangen mißt u. f. w. 
Und wenn Mäcenas etwas thut, geziemt ſichs 
drum gleich, daß Du es nachmachſt, und, fo winig 
du gegen Ihn bift, mit fo einem großen Manne 
dich meffen win? — ) 


Horaz baute dies und das an feiner Villula, welche, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, nie was beſſers als ein gewöhnlicher 
Pachthof gewefen war, und vielleicht, bloß in Ruͤkſicht auf 


feine Bequemlichkeit, mander Veränderung nöthig hatte. 
Pa4 | Und 


*) Saryr. L. II, 3. 
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Und wenn er denn auch einiges ber Verſchoͤnerung wegen 
gethan hätte; fo hätte er, nad feinem Maasftab etwas 
ganz artiges aus feiner Villula machen fönnen, und fie wäs 
re gegen jene Ciceronianifchen Ocellos Italiae dod) immer 
nur ein Meyerhof geblieben. „Aber Horaz befchuldigt fich 
„ja felbft, daß er mit dem Mäcenas habe in die Wette bauen 
„wollen?, — Und eben dies, fage ich, beweißt, daf er 
flüger war als ihn Hr. Cap Martin, wiewohl fein gefhwor: 
ner Dewundrer, vermuthet. Solche öffentliche Selbft: Ane« 
klagen aus dem Munde eines Andern, find verfappte 
Rechtfertigungen. Horaz wußte daß es ihm an guten 
Freunden nicht fehle, die ihm vor der Welt, und vielleicht 
beym Mäcenas felbft, das Ridicuͤle geben würden, daß er 
baue. Er durfte nur eine größere Hausthuͤre feßen, oder 
einen beflern Fußboden legen laſſen, fo konnt' er darauf 
rechnen, daf ihn feine Verehrer, die Tigellius, Pantilius, 
und Compagnie, in Nom für einen Fleinen Aucullus aus; 
rufen würden. Das ficherite Mittel, allen möglichen Miß— 
deutungen vorzubeugen, war, wenn er ſelbſt über feinen 
Baugeiſt fiherzte; und er brauchte nur die albernen Befchufs 
digungen, als ob er’s dem Mäcenas nachthun wolle, fo ei 
nem Narren wie Damafippus in den Mund zu legen, um 
ihre Ungereimtheit einem jeden fühlbar zu machen. 


Diefe Probe, wie Hr. Cap Martin die Terte des Horaz 
zum Vortheil des Schloſſes, womit feine Einbildung bezau⸗ 
bert ift, anzuwenden weiß, tönnte, mit dem was ich oben 
bereits von feiner Entdeckung der Horazifchen Gärten ange 
führt Habe, mehr als genug feyn, uns die Vorftellungsart 
diefes neuen Auslegers Eennen zu lehren: wenn ich nicht ger 
wiſſermaaßen genöthigt wäre, die gewöhnliche Auslegung der 
erſten Verſe diefer Epiftel, welcher ich in meiner Ueberſetzung 
gefols 


ur gen un 
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gefolget bin, gegen -feine Vorwürfe zu rechtfertigen, und zu 
zeigen, wie ihn auch bier feine vorgefaßte Meynung irre 
geführt hat. — „Wir fehen, fagt er, aus diefem Texte, 
„daß es Horazensd Landgut an nichts, was zu einem wohl 
„eonditionierten Gut gehörte, fehlte ; es hatte Fluren, die 
„theils zum Kornbau eingerichtet, theils mit Obft: und Oli⸗ 
„ven-Baͤumen befezt waren; es hatte Weinberge, Wiefen, 
„Holz, Gebuͤſche, und Weiden für alle Arten von Dich, — 


„Alle bisherigen Ausleger, fezt er. hinzu, haben biefen 
„Text nicht verftanden. Sie haben fich eingebildet, die ers 
„ften drey Verfe beftänden in einer bloßen kahlen Aufzählung 
„der Fragen des Quinctius, auf welche die folgenden, bis 
„zum Vierzehnten, Horazens Antwort enthielten: fie haben 
„aber nicht gemerkt, daß Horaz in den drey erften Verſon 
„yon Kornfeldern, Oliven, Weinbergen und Wiefen fpricht, 
„deren im folgenden mit keinem Wort wieder gedacht wird, 
„und daß er alfo die Fragen ſeines Freundes nur angefuͤhrt 
„haͤtte, um ſie unbeantwortet zu laſſen“ — welches nicht 
„hoͤflich waͤre. „Aber das waͤre gleichwohl, wie er meynt, 
„noch nicht das ſchlimmſte: denn wenn die Ausleger den 
„Text recht verſtanden haͤtten, ſo folgte — daß der Ertrag 
„des Horaziſchen Gutes bloß in Schlehen, Cornellen, Eis 
„cheln und Schatten beftanden habe, — welches auch für 
den Begnuͤgſamſten aller Poeten zu wenig wäre. Er 
meynt alfo, man müfle diefe Stelle fo überfegen: 


„Ne. me demandez pas même, *) fi ma Campagne por- 
„te aflez de grains pour ma provifion, ou aflez d’oli- 
P5 „ves, 


N) Zu teutſch: Ks iff gar feine Srage ob mein Gut an 
Srüchten , Oliven, Wein, ꝛc. foviel ertrage , «als ich 
braucht, 
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„ves, de fruits, de vin, de foins, non ſeulement 
„pour me difpenfer d’en acheter, mais pour me met- 
„tre dans le cas d’en vendre. II n’eft pas jusqu’ & 
„mes brüieres, ou le noir des prunelles ne fe marie 
„agreablement et non inutilement avec le rouge 
„des cornouilles.. Mais ce qui abonde le plus chez 
„moy, c’eft le chöne noir et verd, non pareils foit 
„par le fruit qu’ ils fourniflent au berail qui en vi, 
„foit par ’ombre qu’ils procurent à celui à qui ils 
„apartiennent, &c. „ . 


Was duͤnkte unfre Lefer zu einer Ueberſetzung des ganzen Ho⸗ 
ra; in diefem Geſchmack? — Doc die Rede ift hier nicht 
von dem Mangel an Eleganz, fondern von etwas noch Me: 
fentlicherem, woran es unferm gelehrten Abbe ſtark zu mans 
geln fcheint. C’eft la bardiefse du trait, qui a empech& 
d’en faifir le finefle , fährt der unbegreiflihe Mann fort. 
Horace, femblable & ce Peintre Antique, qui en faifoit 
plus.entendre qu’il ne fembloit en reprefenter , xenfer- 
me fouvent plufieurs chofes dans les memes paroles, 
Dans celles-ci il rapporte et il refout en même tems tou- 
zes les queflions de Quinctius. 1 n’auroit eu befoin que 
de ces trois premiers vers, s’il avoit voulu fe borner 
A rapporter et à donner les eclairciffemens demandss. 
Mais aux notices, que leur qualit& avoit rendues l'ob- 
jet naturel de la curiofit€ de Quinctius, Horace vou- 
Jut ajouter celles, qui étoient de nature à ne lui etre pa® 


venues dans la penfee, u. ff. *) — Mas ift über 
j eine 


brauche, und um noch davon verfauffen zu Fönnen - — 
Das verſteht ſich von ſelbſt. 


Decouverte de la M. de C, d' Horace, Tome I. p. 355. &c. 
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eine ſolche Vorſtellungsart zu ſagen? Orandum eſt ur fit _ 
mens ſana — Eine ſolche Auslegung anfuͤhren, heißt ſie 
wiederlegen; wenigſtens wird niemand, der ein wenig Latein 

weiß und von Horazens Verſtand nur eine leidliche Meys 
nung hat, mehr verlangen. Hätte Herr Cap Martin de 
Chaupy feinen Kopf von den Olivenbäumen und Weinbers 
‚gen, die er nun einmal es koſte was es wolle in Horazens 
Landgut fehen will, weniger voll gehabt, fo hätte er ſich viel 
leicht erinnert, daß Horaz ſchon in der 14ten Epiftel feinen 
Verwalter (der das Gut doc) wohl am beften kennen mußte) 
dapvon ald von einer rauhen Wildnis fprechen läßt; und daß 
er felöft, wiewohl gerade diefe Wildheit das war was ihm am 
beften gefiel, doc unverhohlen gefteht, fein Boden würde 
eher Weyhrauch ünd Pfeffer ald eine Traube hervorbringen. 
Wo follten alfo in einem folhen Boden die Oliven hers 
tommen? — Das Ganze von der Sache ift, daß Horaz 
dem Freund Quinctius, in defien Fragen er vielleicht ein 
wenig Bosheit roh, feine directe Antwort geben wollte. 
Der Gefihtspunet , woraus fie beyde die Sachen anfahen, 
var auf feine Weife der nämlihe. Quinctius, nad) feiner 
Art zu denken, fchäzte ein Landgut bloß nach dem Ertrag: 
-KHoraz hingegen liebte das ſeinige, wiewohl es wenig ers 
trug. — Quinctius fragte, ob das Gut feinen Herrn mit 
Del und Wein bereichre? — Horaz antwortet ihm: daß 
es zwar nur Pflaumen und Kornellen trage, und, feiner gan⸗ 
zen Lage. und Qualität nah, auch nicht viel mehr tragen 
fönne: er rühme aber daran, daß es die Motgen : und 
Abendfonne habe, daß Luft und Waffer gut fey, daß es 
Hauptfächlich zur Viehzucht tauge, und, weil es voller Ge⸗ 
buͤſche und fchattichter Pläge fey, ſich fehr gut dazu fchicke 
einen voh den wackern Leuten, quiamant nemus, *) zum 
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Defitser zu haben. Man muß feltfam geblendet feyn, um 
nicht zu ſehen, daß es Horazens Meynung gar micht ifl, 
dem Duinctius den Ertrag feines Gutes genau, mit Snven: 
tarium und Jahrsrechnung in der Hand, vorzurechnen: fon 
dern daß es ihm Bloß darum zu thun iſt, den Eontraft ih» 
rer beyderfeitigen Denkungsart auf eine" feine Art zu velevies 
ren; daß er an feinem Sabinum mit allem Fleiß gerade 
auf die Eigenfchaften , die in des Andern Augen wenig zu 
bedeuten hatten, den meiften Werth legt; und daß Überhaupt 
Alles was er in diefen Artikel fagt, nur Einleitung und 
Vorbereitung zu dem vertraulichen Wforalifhen Examen 
ift, welches er mit diefem permeynten Gluͤklichen ans 
ſtellen wollte, 


(2) Dielfeicht ift niemals einem Fürften eine ſchoͤnere 
und feinere Schmeicheley gefagt worden als diefe. Aber 
das Wunderbarfte bey der Sache ift, daß Horaz hier nichts 
fügt, was nicht buchftäbli wahr gewefen wäre. Die 
Roͤmer liebten Auguften würklich, von dem Jahre 727. an, 
mit einer Schwärmerey, die an Stärke und Dauer fehwers 
lich ihres gleichen in der Gefchichte hat: und Auguft fpielte 
feine Rolle eines Vaters und Schuzgottes fo gut, daß er 
fih endlich wohl felbft einbilden mochte, er liebe die Römer 
Hinwieder fo zärtlich, als er fie immer davon zu Überzeugen 


füdte. 
(3) Horaz meynt unter dem Sabellus ohnezweifel ſich 
ſelbſt; und wenn er den Sabinern, zumal an einer Stelle 
wo es um Beſtimmung des Begrifs der Rechtſchaffenheit 
zu thun iſt, dadurch Ehre erwieß, ſo glaubte er gewiß ſich 
ſelbſt nicht weniger zu ehren, indem er ſich zum naturaliſier⸗ 
ten Landsmanne eines ſo tugendlichen Volkes machte. Daß 
er 
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er damit auf den angeblichen Sabinifchen Urfprung den 
Denufiner, unter denen er gebohren war, ausdruͤklich habe 
deuten wollen, wie die Scholiaften meynen , ſcheint mir 
niche in feiner Manier zu feyn. — Der Utopifche Philos 
foph Sabellus, welchen Torrenting bier träumt, Born in 
gar feine Betrachtung. 


(4) ‚Dies heimliche Gebet an die Göttin der Diebe; 
welches Horaz feinem Heuchler auf eine fo humoriſtiſche Art in 
den Mund legt, war wenigſtens nicht anftögiger als der fans 
ge Roſenkranz in den Klauen der alten graubärtigen Sünder 
von Sennor Monipodio's Bande, in einer von Cervan: 
tes Erzählungen. *) — Da übrigens bey dem Nömifchen 
Möbel alles feinen befondern Schuzgott hatte, fo ift fehe 
begreiflih, wie die gute Nymphe Laverna, in deren heiligen 
Hayn die erften Römer. unter Romulus ihren gemachten 
Raub in Sicherheit zu bringen pflegten , in der Folge zu 
der Ehre gefommen,. von den Dieben und ihresgleichens zu 
ihrer Patronin erhoben zu werden. — Wer etwas fehr 
abgeſchmaktes zu lefen Luft hat, dem empfehlen wir die Abs 
Handlung des Hrn. von Foncemagne über diefe Göttin 
im 7zten Theil der Memoires de Litterature, | 

(5) Man war zu Horazensg Zeiten noch weit davon 
entfernt, vom Kommerz und denen die es treiben fo ehren 
volle Begriffe zu hegen, wie im unfern Zeiten aus guten 
Urfachen gefchieht. Die Sache hat mehr als Eine Seite, 
und der Öefichtspunet, woraus die alten Philofophen fie ans , 
fahen, ift den Handeldleuten eben nicht günftig. Ueberdies 

| iſt 


Novella III, Riconete y Cortadillo, im J. Theil der Novellas 
Eixemplares dieſes finnreichen Schriftfiellers. 
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iſt auch hier nur von dem bloß mechaniſchen und laſtbaren 

Theil der zu dieſer Claſſe gehoͤrigen — die Rede. 


(6) Horaz fand hier eine Stelle in den Bachantinnen 
des Euripides, die er mit einigen Veraͤnderungen gebrauchen 
konnte, um das Bild vom Rechtſchafnen Mann — wodurch 
er ſeinen Freund Quinctius zu gehoͤriger Selbſterkenntniß zu 
bringen ſucht — mit dem lezten Zug zu vollenden. Im Eus 
ripides ift es Dionyfos (Bacchus) der mit dem König Pen: 
theus von Theben hadert, weil diefer (wie jeder andre vernünfs 
tige Regent auch gethan hätte) das angebliche Göttliche in den 
Naͤchtlichen Diyfterien, welche Bachus mit den Thebanifhen 
Stauen begieng, nicht anerkennen wollte. Der König, der 
alle Urfache zu haben glaubt, den fhönen jungen Menſchen 
der vor ihm ſteht für einen Betrüger zu halten, droht ihm 
daß er ihn für feine beftrafen wolle. So füge dann 
antwortet ihm 


Dionpfos. Was muß ich leiden? Renne mir 
das Schrecklichſte, das du mir anthun Fannft ? 


Pennth. Fius erſte werd ich dir 


den ſchoͤnen Sraubengleihen Bart. heruntem 
— ſchneiden. 


Dionyſ. Mein Bart iſt heilig, ich nähre ihn dem Gott. 


Penth. Dann werd ich dieſen Thyrſos aus der Hand 
dir reiſſen — 


Dionyſ. Nimm ihn bin, er iſt 
des Dionyſos, der ihm mir gegeben. 
| an. ZE ZU ZI Zee Penth. 
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‚Penth. Dich felber will ich bier in Feſſeln halten. 
Dionyf. Sobald ich will, wird fie der Gott mir felber Ihfen, 


"Da Dionyfos der Gott felbft war, von dem er fpricht, und an 
deſſen Gottheit der größte Theil der Zufchauer glaubte, fo fieht 
man leicht, worinn das Intereſſante diefes Dialogs für das 

‘griechifche Parterre lag. Aber damit hat Horaz hier nichts 
zu fchaffen; und die Stelle hat dadurch), daß er einen recht 
fhafnen Mann an die Stelle des Gottes in Menfchengeftale 
fest, an Erhabenheit mehr gewonnen als verlohren. Auch 
die Auslegung, die er nach den Brundfägen der Stoiker 
von den lezten Worten des Bacchus macht, ift finnreich und | 
ſchicklich: ic) kann fterben; dies ift ein Befreyungsmittel, 
welches Gott (ein Synonymum für Natur bey den Stoifern) 
„immer in meine Diacht geftellt Hat, und wodurch ich dem Arge 

ſten, was du mir thun kannſt, immer zuvorfommen fann. 


⸗ 











Siebzehnter Brief. 


An Scava. 





Einleitung. 


Auſer dem wenigen was ſich aus dieſem Briefe ſelbſt 
abnehmen läßt, ift von der Perfon des Mannes, an den 
er gefchrieben ift, nicht das mindefte befannt. Man kann 


wahrſcheinlicherweiſe vermuthen, daß er vom Feiner ganz 
unan⸗ 
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unanſehnlichen Herkunft geweſen (vielleicht ein Sohn des 
tapfern Caſſius Scäva, deſſen Zul. Caͤſar im 53. Cap. 
des III. Buchs der Gefchichte feines Bürgerkriegs fo ruͤhm⸗ 
lich erwähnt *) — daß er fich bisher, wiewohl mit feinen: 
fonderlichen Erfolg, an einen der Großen in Nom anges 
fchloffen; daß ihn die wenige -Hofnung, feine Gluͤcksum⸗ 
ftände auf diefem Wege zu verbeffern, mißmuthig und uns 
ſchluͤßfig gemacht, ob er fortfahren oder fich zurüfziehen 
follte: und daß Horaz unter diefen Umſtaͤnden an ihr 


gefchrieben, um ihn aufzumuntern — ihm dag mag jenes 


in feinem Unmuth vieleicht Dienftbarfeit genannt hatte, 
in einem ganz andern Lichte zu zeigen — und ihm zus 
gleich, mit guter Art, zu verftehen zu geben, worinn er eg 
vielleicht verfehen, und wovor er fi mit den Großen am 
meiften im Acht zu nehmen habe, Der bekannte Streit 
zwiſchen Diogenes und Ariftippus giebt ihm hiezu einen 
Stoff, den. er zu feiner. befondern Abſicht aufs feinfte zur 
verarbeiten weiß: indem er in Ariftippus das Mufter und 
Ideal eines Philofopben am Hofe darfiellt, einen Mann 
der mit Königen zu leben weiß, ohne weder feine Freyheit 
noch feinen. Charakter aufzugeben; und indem er feinen 
Freund zu Überzeugen ſucht, daß es noch mehr Tugend, 
d. i. mehr Verftand, Klugheit, Muth, Feftigkeit, Gewalt 
über fih felbft, und Kraft zum Ausdauern erfodre, die 
Rolle eines Ariſtipps als die eines Diogenes, gut zu 
fpielen. 
— — 
Wie⸗ 


5 Er war einer von den vier Centurionen in Caͤſars Armee, 
welche einen befeſtigten Poſten bey Duͤrrhachium mit einer 
Hartnuͤckigkeit, die faſt ohne Beyſpiel iſt, vertheidigten 5 
ungeachtet der Angriff fo heftig war, daß ſich der Schild 
dieſes Scava von 230 Pfeilfchüffen durchbohrt befand. Caͤ— 
far befchenkte ihn für die Tapferkeit, die er an diefem ent 

ſcheidenden Tage beiviefen hatte, mit 6000 Thalern, und ber 
förderte ihm vom achten zum erſten Rang in feiner Eohorte- 


J 


Wiewohl vu, Scaͤva, dir genugfam feisf 

zu rathen weißt, und feines Unterrichts, | 
wie mit ‚den Großen umzugehn, bedarfſt: 
So höre doch zu allem Ueberfluß 
was Über diefen Punct dein Meiner. Freund 
zu fagen hat: wie etwa, wenn ein Blinde— 
zum Führer einem Blinden fi ch orboͤte. — | 
Laß ſeyn! Mer weiß, ich fage dach. vielleicht „ ae * 
noch etwas, das du gern dir eigen machſt. ee F J 


Wenn du die Ruhe liebſt, und deinem — 2 
nicht gerne abbrichſt, auch den Straßen ſiaub u 
nicht wohl erttagen kann, und wenn das Knarren — 


der Wagenraͤder und das uebernachten ee 
im Safthof dir ‚zumiber it: fo laß s 
die Großen wo fie fü nd, ‚und siehe — 


dich in dein ſtilles Ferentin zuruͤcke. (1) 
Die Reichen ſi inds ja nicht allein die ſi ich 
zu freuen wiſen⸗ und wer anbemerkt 
fih in die Welt hinein — und wieder 
hinausgeſchlichen, hat nicht ſchlimm zelebt 


So fern du aber deinen Angehoͤtigen ⸗ 
dich nuͤzlich machen, auch ein wenig guͤtlicher 
Dir ſelber thun willſt — nun, ſo halte dich 
an einen, der dich fetter machen Fan. u. 

Horaz. Briefe 1. Theil. Q Wenn 


- 
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„Wenn Ariſtippus a) ſich ‚mit einer . 6: 
„von Kohl behelfen. koͤnnte, wuͤrd' er nicht ge 
„mit Königen feben wollen „ — Und wenn der, 
der mir den Vorwurf macht, mit Königen 
ſich zu betragen wüßte, wuͤrde Kohl 
ihm lofe Speife feyn. (2) — Run ſprich, mein Scaͤba, 
wer unter dieſen beyden ſcheint dir Recht 
zu haben? — Oder, weil du doch 
der Juͤngre biſt, vernimm von mir, warum 
die Meynung Ariſtipps die Beßre fey. 


doc Sri ihn ticber ſelbſt/ und wie Heſchmeidig er u 
dem bißigen Epniter, der ihn ſchon feſt 
zu — glaubte, ſich entwunden — pt. 


‚Ben * den guffiginadher fpiele, thu ich es 
mir feldft zu lieb und weiß wofür ; hingegen | 
mahft du mit deiner Weisheit — dem Pbel 
Für den fie Pofle if, zum Narı'n - — um nichts. 
Was iſt nun kluͤger und ing ſchitt fi f 9 beſſ er 
fuͤr einen Ehrenmann ? ? Der König giebt MW 
mir feine Tafel und ein huͤbſches Pferd‘ 
aus feinem Stall; dafuͤr verricht ich meinen Dienft: 3) 
Du fhnappit, ER der Hunger a " 
nach 


| ” So Tagt Diogenes, der Somit... Das — iſt je⸗ 
de mann Kein. 


—— a5 

nach einen Stuͤcke ſchiinlicht Brodt, das dir | 
ein ſchmuziger Kerl wie einem Hunde zuwirft, 

und praleſt noch mit deinem Nichtsbeduüͤrfen? yet 

Was mir an Ariftipp gefällt, ift, dag ni 


ihm jede Farbe gut- ließ, jedes Gluͤck 


Arm oder teih, im netten Hofkleid oder me” 


im fchlechten Weberrocke, blieb er immer 
ſich felber aͤhnlich, immer wie er war | 
juft eben vecht, doch fü, daß auch nichts beſſers 


für ihn zu gut war (4) - Wundern follte michs hingegen 


wenn Diefen, den die Noch: Philofophiee 
in Zwilch verhält, ein Hofrock auch fo guet» 


gekleidet Hätte: Jener wartet dir 

auf feinen Purpus, ‚geht, Wenn juft nichts Geffers 
zur Hand ift, auch in’ feinem ſchlechtſten Node | 
die mitten auf den großen Plaz der Stadt; 

fo unbefchämt als ob's fein befter wäre, 

Er fpielt was an ihn koͤmmt, den Höfling oder 
den Philofophen, wie fihs fügt, und wann 

und wo fichs ſchikt. Hingegen läuft der Andre 
vor einem. reichen Kleid wie. vor der Peſt; 

eh friert er fi zu Tode, wenn du ihm 

nicht feinen groben Kittel: wiedergiebft. 

So gieb ihn dann, und laß den Narren laufen! 


22 


* 
—8* 


Des 


‘ 
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Des Staats Geſchaͤfte thun, beſtegte Feinde 
dem Volk in Feſſeln zeigen, Heißt fh Bahn . cn 
zum Himmel maden, und an Jovis Thron - | 
ſchon mit dem Kopfe flogen. Aber auch den Erſten 
im Staat gefallen, iſt ſchon ehrenwerth. 

Die Schiffarth nach Korinth iſt keine Sache Pe, 
für jedermann. (5). Wer des Verſuchs ſich nich 
getraut, bleibt wo er iſt, und thut fehr wohl - - - 
daran : doch wer’s einmal gewagt, und iſt 

nun glüklich. angeländet, hat ſich Der 

nie als ein Mann gehalten? Was wir ſuchen 

ift dorten oder nirgends. Jener weicht 

die Bürde aus, die feinem Kleinen Körper - 

und feinem Eleinen Muth zu groß iſt: Diefer 

hält friſch den Ruͤcken hin und trägt fie. fort. 

Entweder, was ihr Tugend nennt iſt bloß 
ein leerer Name, oder Ruhm und Gluͤck 
gebührt dem Mann--der alles dran gefest. (6) 


„v 
x # 


Noch eins zum Schluße. Wer vor. feinem. Herrn 
von feiner Armuth ſchweigt — trägt "mehr. davon 
ald wer mit feiner Bittfchrift alle Tage | 
im Vorgemach erfcheint. Ob du verfhäme 
und dankbar annimmft, oder haftig zugreifit, 
macht einen großen mächtigen Unterſchied. 

„Es liegt mir eine unverforgte Schwerter 


„und 


— — 
und eine arme: Mütter auf dem Halſe — 
„mein Gut iſt unverkaͤuflich, geichwoht teichte 
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„iu meiner Norhdurft nicht „ — wer fo fpricht, * gleich 


fo wohl, er ſchrie uͤberlaut um Brodt. 

Auch läuft ein andrer ſtraks und ruft: Halbpart! 
Daß doch der Nabe feinen’ Ftaß nicht ſchweigend 
verzehren kann! b) Er hätte minder Neid 

und mehr zu eſſen. — Wer mit einem Großen 
die Reiſe nach Brunduſium, oder nach 
dem reizenden Surrentum macht, und uͤber 

die ſchlimmen Wehe; über rauhe Luft 

und Regen wehklagt, oder daß ſein Kuffer 
evbrochen, und Geraͤth und Reiſegeld 
daraus geſtohlen worden, macht damit fi ch bloß 
des alten Pfiffs der Buhlerin verdächtig, 

die gleichfalls immer was verlohren hat, 


und bald ihr Armband, bald ihr ſchones Huͤndchen, 


das ihr geſtohlen ſey, betrautt/ und- drum N 
auch keinen Glauben findet. wenn: fie ti. 
zu Schaden fam und wahre Thraͤnen weint. 


Dann gehts ihm wie dem Bettler, der bie Leute 


mit ſalſchem Beinbruch einmal um ihr Mitleid, 
betrogen. hat: nun liegt der arme Schelm 
a — 


ws 


3 Pi 


| dort 


b) Anſpielung auf die Fabel vom — * ſeines * 
blog dadurch verluſtig wurde, weil er feine Stimme hb⸗ 


ron lief. 
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dort mitten in der Straß und hat fein Bein 

im Frnft gebrochen, ‚ohne daß, ein Menſch 

nur einen Finger rührt, wiewohl die hellen Thräneg , 
ihm von den Baden rinnen : „Lieben Leute 

um Gottes willen, helft: mir, armen lahmen Mann! | 
Ah glaubt mir doch! Beym heiligen Oſiris, (7) 
ich fpaße nicht! „ — Das mad) durandern weiß, 
ſchreyt ihm die heiſre Nachbarfchaft entgegen um 


Erläuterungen, 


(1) N Geographen nennen uns drey Orte, welche dem 
Namen Ferentinum führten, wovon das befanntefte an der 
Via Latina 7 taliänifche Meilen über Anagni lag, und 
diefen Namen noch izt träge. Vermuthlich Hatte Seäva dort 
ein Kleines Gut, Der Rath, den ihm Horaz jallenfalls 
giebt, wenn er ſeine Gemächlichkeit und Freyheit liebe, das 
Hin zuräfzugiehen ſcheint eben nicht die Parthey gewefen 
zu feyn, die, feirter Meynung nad), dem Scäva die Anger 
meſſenſte war.‘ Daher -fchlüpft er auch nur ganz leicht dar⸗ 
über hin, um ſich deſto länger bey demjenigen aufzuhalten 
was er ihm eigentlich ſagen wollte. Vermuthlich kannte er 
ſeinen Freund Scaͤva genug, um zu ſehen, daß er, mit 
einer tuͤchtigen Entſchließung und mit Huͤlfe eines erfahrnern 
Erinnerers, noch einen ganz leidlichen Hofmann, aber daß 
er auf alle Fälle nur einen ſchlechten Philoſophen in der 
Einfamkeit abgeben würde, 


— 


(2) Naͤm⸗ 
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(2). Nämlich, er würde, um des ſchnoͤden Gewinns 
willen — beſſer zu eſſen und eine huͤbſchere Figur in der 
Welt zu machen — ſich nicht gefallen laſſen, was — (in 
der Cyniſchen Sprache) der Scurra, oder hoͤſlicher zu re— 
den, der Freund eines Koͤnigs — wie Dionyſius — 
ſich gefallen laſſen muß. : Dies iſts was Diogenes dem 
ſchmucken, wohlgenaͤhrten, in Purpur' gekleideten Ariſtipp 
vorruͤkte. — Ich vermuthe, Scäva hatte in einem Anz, 
ſtoß von böfer Laune — in einem von den Augenbliden 
wo ſich jedermann für einen. Philbſophen hält, über: die 
Großen und die Muͤhſeligkeit ihres Dienſtes — gem 
Horazen fo etwas in diefem Tone fallen kaflen : „Wozu 
„brauch ich das Alles?. Kanır ich nicht von Kohl und Wur⸗— 
zeln leben fo gus wie Diogenes? Lind wenn ich das kann, 
„was hab ich nöthig mich von einem Großen hudeln zu la 
„fen? — Gut! antwortete ihm fein Freund : aber 
wenn du mit den Großen umzugehen: wuͤßteſt, fo wuͤrdeſt 
du — weniger gehudelt, und brauchteſt nicht von Kohl zu 
keben. Ich geb ed zus es iſt eine Kunſt von Kohl zu leben 
mid gluͤklich zu ſeyn: . Aber mir Königen zu leben iſt auch 
eine Kunſt. Jede has ihre Ungemächlichkeiten, jede ihre 
Vortheile. Die Frage tft nur: bey — wirſt du deine 
Rechnung am — Pe SLR | wurde .9 

Na 
e (2) Ofieiim PR _ Keiftipp tractirt fein Amt, denr 
Konig die Langeweile zu vertreiben, - als einen Hofdienſt · 
Es giebt deren ſo viele, welche reichlich mit der gegentheili⸗ 
gen Tugend begabt ſind, daß es kein Wunder iſt, wenn die 
Koͤnige auf die Dienſte im Ariſtippiſchen Geſchmack einen 
Werth legen, wovon ihre Schazmeiſter nicht immer ſo uͤber⸗ 
zeugt ſind, als ſie ſelbſt. Indeſſen giengs dem Dionyſius 
mit ſeinem Spasmacher, wie ———— mit ſeiner 
Q4 BRatze. 


248: En | 


Ratze. Scurror ipfe mibi, fagt Ariftipp: der König meynt, 
er treibe den Narren mit mir; aber um Vergebung — wenn 
ih. Ihm Kurzweil mache, fo ifts bloß, weil.er Mir gute 
Tage macht; und-fobald ich felbft aufhäre den Spaß anges 
nehm. zu. finden, find wir gefchiedene, Leute. Unſer Dichter 
befand fih mit Auguft-und Mäcen ungefehr indem nehmli⸗ 
chen: Falle — aber das fonderbarfte:dabey. iſt, daß er fein 
Bedenken trug, einen Brief, worinn er foviel von feinem 
Geheimniß ausplaudert,, publik zu machen. Experti in arte 
werden vielleicht daraus folgern/ daß er ſich Gerechtigkeit Has 
be wiederfahren laffen, da er im Eingang diefes Briefs nur 
ein fehr Eleiner Meifter in KHoftüniten zu feyn bekennt, Sms 
mer machts Auguften und Mäcenen Ehre, daß fie groß ge⸗ 
nug waren auf ſolche Dinge nicht zu — und * Hora 
— — zutrauen Bene | 


a) Ich glaube — daß irgend ein. andrer den Cha 
— Ariſtipps, deſſen Philoſophie ſo individuell iſt als ſein 
Charakter, beſſer ins Auge gefaßt, und feiner gezeichnet ha⸗ 
be, als Horaz in dieſer ſchoͤnen Stelle. Man hat den Phi⸗ 
loſophen von Cyrene meiſtens ſo ſchief beurtheilet, als man 
gewoͤhnlich jeden zu beurtheilen pflegt, der ſeine eigne Art zu 
exiſtieren hat, und nichts anders vorſtellen will, als ſich ſelbſt. 
Der Philoſoph Demonar pflegte zu fagen: ich verehre den 
Sofrates, bewundre den "Diogenes „und. tiebe den Ariftips 
pus. *) Wenn. man bewundern ſoll was das feltenfte und 
anfferordentlichfte ift, fo verdient Ariftippus bie: Bewunde⸗ 
zung: Denn ſo ſelten auch die wahren Diogeneile von jeher 
 gemefen find, fo wird man. ihrer doch zehn gegen Einen. Ark 
ſtippus finden, =. de fich die Act wie ee: — und 


Lucian im Leben des — 
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Iebte in ein Syſtem bringen, und ein Syſtem läßt ſich Terı 
nen: aber die Gefchicktichkeit, der gute Anftand, womit er® 

ausuͤbte, Das laͤßt fih in fein. Syſtem bringen und mit 
feinem Formular umfchreiben: und gerade diefes Wohlanftes 
hende im Handeln, welches er, mie Apelles feine Grazie, 
vor ‚andern feinesgleichen voraus hatte, war’, mas ihn 
zu einem fo felmen Mann machte, und ihm fo große DVors 
rechte gab... Diogenes felbft war nicht freyer mit der Zunge; 
als er. Ariftipp durfte alles fagen, alles thun, weil er immer 
alles auf die rechte Art und zur vechten Zeit fagte und that, 
immer-im Moment fühlte was ſich ſchickte oder nicht ſchickte, 
wie weit er gehen konnte, und was Benug war — ein 
Gefühl, das in der Runſt des Lebens, fo gut wie in allen 

“ andern Künften, den wahren Meifter auszeichnet. Daher 
Eonnte er zu Syracus den KHöfling fpielen, ben Dionyfins 

beluftigen, Gefchenfe von ihm annehmen, ja fih wohl gar 
zuweilen übel von ihm begegnen laſſen, ohne feine Würde 
dabey zu verlieren, und dem Hofe, oder dem Fürften ſelbſt 
perächtlich zu werden. Daher fonnte er, je nachdem ſichs 
für ihn ſchikte, in einem-zierfichen oder ſchlechten Aufzug 
erfcheinen, ohne in jenem einem Gecken oder. in diefem eis 
nem ‚fchlechten Menſchen ähnlich zu fehen. Daher kam es, 
daß er nie verlegen war, mas er zu fagen oder zu thun 
hätte ;. in welchen Umftänden er fih auch befand, oder 
wes Standes ‚. Sefchlehts-,: und Charakters. die Perſonen 
feyn modten, mit denen ers zu thun hatte; daher iwar er 
überall einhetmifch, Überall in feinem eignen Elemente; wit: 

Zelte ſich aus jeder Schwierigkeit ,. machte jeden Vortheil 

gelten ‚_ fand immer, an jedem Dinge die gute oder wenig: 

ſtens Die leidlihe Seite, wurde ducch feinen Verluft muth— 

Jos, durch fein Gluͤck übermäthig, kurz, daher war das 

Exa un: sxoaa der Schlüffel zu feinem ganzen Leben. Wo 

Qs 2 7 gnie 
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Hätte Hotaz zu ſeiner itzigen Abſicht ein vollkommneres Ur⸗ 
bild finden koͤnnen, um es ſeinem N Scava — als 
einn ke u | 


(Die war ein befahntes — Pr um def 
fen Urfprung wir uns hier nicht befümmern wollen; ‘genug, 
daß es von Unternehmungen gebraucht wurde, wozu Ges 
ſchiklichkeit und Herz gehoͤrte, und daß es Horaz hier in 
dieſem Sinne nimmt. Sein Raͤſonnement läuft, daͤucht mich, 
darauf hinaus: „Die erſte Frage iſt, ob du zu Korinth was 
zu ſuchen haft das der Muͤhe werth iſt, oder nicht? Ich 
ſetze den erſten Fall: ſo iſt nun die zweyte Frage: ob du 
dir dahin zu kommen getrauft ?- Denn die Sache hat ihre 
Schwierigkeiten. Schrecken dich dieſe ab; fühlt du voraus 
daß du ſtecken bleiben würdeft : ſo thuſt du am beften du 
bleibſt zu Haufe. Da iſt aber ein andrer, der eben das in 
Korinth zu füchen hat, was du, und der ſich durch die Ger 
fahr nicht erſchrecken laͤßt. Er ſagt ſich felbft: was ich-füche 
iſt num einmal zu Korinth und fonft nirgends; ich muß ab 
fo nach Korinth 28 koſte was es wolle: und damit wagt 
ers, kommt. gluͤklich hinein, erhält was er gefucht hat, und 
Ehre und Preis noch ‘oben’ drein. — Die Anwendung 
von dem Gleichnis auf die Angelegenheiten des Freundes 
Seaͤva macht fich von felbft. Das Gluͤck, dag er durch bie 
Gunft eines; nn machen wollte, war fie — die — 
nad —— . 


Er — meynt, More) werſe RE einen fpottens 
den Seitenblik auf den Saz der Stoifer: daß die Tugend 
fih ſelbſt genugſam ſey: —: Der gute Bifchoff nennt 
Bus“ a a \ dies 


9) ©, Erasmi Adag. IV. 4. 68. 
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dies ein pracduram "dictam, und es verdiente einen noch 
härteren Namen, wenn es fo weit ausgedehnt würde, daß 
niemand tugeridhaft heißen fönnte, als wer die Übrigen Güter 
diefes Lebens gar Feiner Mühe werth ſchaͤzt. Ich glaube, 
was Horaz hier mit den wenigen Worten, die er dazu braucht; 
fagen wollte, ift dies: „Diogenes würde es dem Ariftipp nicht 
eingeftehen wollen, daß mehr Tugend dazu gehöre, ein ges 
wiſſes Gluͤk zu machen und ſich darinn zu erhalten‘, als, ee 
entbehren zu koͤnnen. Gleichwohl iſt nichts gewiſſer. Es iſt 
wie mit der Schiffarth nach Korinth. Zu Hauſe zu bleiben 
üſt keine große Kunft; und werm' derjenige, der nichts hat, 
weil er nicht Unverdroffenheit und Thärigkeit genug hatte et 
was zu erwerben, mit feinem Zuftand zufrieden iſt: fo 
erſpart er fih bloß die Befhämung , noch dazu ausgelacht 
zu werden; denn über ten wollte er murren als über fich 
ſelbſt? Alſo, entweder ihr wißt nicht was ihr mit eurer Tus 
gend wollt: oder ihr müßt zugeben, daß ein Mann, der die 
Entſchloſſenheit, die Geduld, die Standhaftigkeit, die Kluge 
beit, kurz alle die Tugenden, die zu Erreichung feines Ends 
zweks noͤthig ſind, mit gutem Erfolg angewandt hat, bie 
Ehre und -die Vortheile, die ihm daher zugewachſen, als ei; 
are verdiente, Belohnung anfehen inne. ,„ — Man fieht 
daß Horaz feinem Freunde Stäva die Schiffarth nach 
— von der Khönften Seite zeigen wollte, 


(7) — Augutue oder Agrippa an ſeiner ſtatt, 

die Egyptiſchen Winkel⸗Gottesdienſte aus Rom und 500 
Schritte weit von den Vorſtaͤdten dieſer Hauptſtadt verbannt 
hatte *), ſo ließ ſich doch das gemeine Volk, zumal das 
herumſtreichende Geſindel, wovon es in Rom wimmeltg, 
feine 


H Dion. L, 5%. | 
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ſeine Andacht zu den neumodiſchen Goͤttern Oſiris, Iſis, 
und Anubis nicht nehmen/ und Horaz beobachtet alſo das 
Coſtum der Leute dieſes Gelichters, wenn er den landſtreichen⸗ 
den Bettler, dem niemand glauben will daß er ſein Bein 
im Ernſt gebrochen habe, zu Bezeugung feines hoͤchſten Ernſts, 
beym heiligen Oſiris ſchwoͤren laͤßt. 








Achtzehnter Brief. 
An Lollius. 





Einleitung. 


G;; ift fein einleuchtender Grund BEE warum mir 
diefen Kollius nicht für eben denfelben halten follten, an 
den der zweyte Brief gefchrieben if, nehmlich für einen 
Sohn oder Neffen des M. Lollius der im J. 733 Conful 
getvefen war, und nicht für diefen Confularen felbft, mie 
Torrentius gethan hat. Baxter, der fich geneigt befennt 
su glauben, daß der Lollius dieſes Briefes und der 
Scaͤva des ırten.eine und eben dieſelbe Perſon fey, und 
- Geßner, der ihm beyftimmt, berufen fich theils auf die 
unbedeutende Autoritaͤt eines nahmenlofen alten Scholis 
aften, der den befagten Scäva Scævam Lollium. Equi- 
tem Romanum nennt, theild auf die Verwandtſchaft des 
| Inhalts beyder Briefe, welche vermuthlich auch die Urſa⸗ 
che war, warum der Scholiaft, mit der gewöhnlichen 
Dreiſtigkeit diefer Leute, beyde Namen zuſammengeworfen 
und Einen Mann daraus gemacht hat. So ſchwache 
Gründe fallen von fih ſelbſt. Man braucht nur beyde 
> Briefe 
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Briefe zu leſen und zu vergleichen, um zu fehen, daß Scaͤ⸗ 
va und Lollius zwoo ſehr verſchiedne Perſonen ſind, und 
die Briefe ſelbſt ſind “ er — 5 —— 
nice — 


Da ich fuͤr ſciallich Halte, j * — das — 
dieſer Vergleichung ſelbſt zu uͤberlaſſen, ſo begnuͤge ich 
mich, Folgendes nur überhaupt anzumerfen,  Seitdent 
Auguſt den Römern von ihrer alten: Verfaffung nichts‘ alg 
die Namen übrig gelaffen, und im Grunde alle Macht 
zwiſchen ihm und feinem Tochtermann Agrippa getheilt 
war, (wiewohl Diefer Klugheit "genug: Hatte ſich mit dem 
zweyten Rang im Staat und mit einem, den Schein 
nach, bloß geborgten Glanze zu begnügen) — von dieſer 
Zeit an, da die Juliſche Familie in Rom Alles war, 
hatten junge Leute von gutem Hauſe keinen andern or⸗ 
dentlichen Weg zu Anſehen und Einfluß zu gelangen vor 
ſich, als ſich an einen von denjenigen amzufchlieffen ; die 
entweder durch. die Gunſt Auguſts, oder durch ihre nahe 
Verwandtſchaft mit ihm, die Wichtigften Perſonen im 
Reiche vorftellten, Was in der Sprache eines Roͤmers 
der. die beffern Zeiten der: Republik noch gefehen geraz 
dezu Sclaverey geheiffen haͤtte, galt ist für ein wuͤrk⸗ 
fiches Vorrecht. So war nun auch der junge Zollius 
dazu gebehren, mit den Großen des Staats zu Teben; 
um duch die Verdienſte die er fih um ihre Perfonen 
machte, dahin zu fommen, wohin man ehmals nur durch 


Verdienſte um das DBaterland gelangen fonnte : und ee 


hatte ſich zu dieſem Ende, nach Roͤmiſcher Sitte, einen 

atron, oder Maͤchtigen Freund erwaͤhlt, dem er noch 
auf eine befondere' Art zugethan und. verpflichtet wars 
Daß Lollius damals in diefer Lage geweſen, wiewohl fein 
Parron nicht genennt wird, iſt aus dem ganzen Briefe 
Klar; und aus dem Zuge, tu, dum tua navis in alto 
j RR; "hoc age, &c. läßt fich fehließen, daß er — zumal 
als 


1 7 ent — 
als der Sohn oder nahe Verwandte eines Conſularen auf 


weichen Auguſtus ſelbſt Vertrauen ſezte — ſchon ſehr gute 


= 


Ausfichten gehabt habe. Horaz Scheint daher auch als 


eine Cache, die fih von felbft verſtehe, vorauszuſetzen, 


Daß fein junger Freund dazu berufen fey, gern oder uns 
gern, auf dieſem Meere-fortzufegeln; und daß es nur bloß 
darauf anfomme, den Klippen und Sandbänden auszu⸗ 
weichen, an welche ihn entweder feine Unerfahrenheit, 
der die Hitze amd Ungepepmeibigkeit: — — 
rn treiben möchte, - | | 


‚Die Eeinnerungen, welche er ihm. — den ein — 
Ground feines Haufes — mit fihrbaren Merkmalen einer 
befondern Theilmehmung, aus dem Schatze feiner Erfah⸗ 
renheit mittheilt, find alle fo befchaffen ; daß ein Manız 
vom. Stande des Lollius ihrer gleichftarf: vonnoͤthen hatte, 
er mochte als ein. bloßer Privatmann leben, oder fih im 
Staat heroorthun wollen. Immer mußte er mit Größer 
und Mächtigern leben ald Er war; immer hatte er. einen 
angekammten Namen und Vermögen, kurz, Vorzüge zu 
behaupten; die in der neuen Verfafiung täglich precaͤrer 
gu werden fchienen ; immer hatte er alſo maͤchtige Freunde 
vonnöthen, auf deren Gunft und Schug er. fich verlaffen 
fonnte, Der junge. Eollins fchien eines Erinnerers noch 
um fo mehr zu bedürfen, weil nod) etwas von vepublis 
caniſchem Blute in feinen Adern wallte — zwar nicht fürs 
viel, um die Erben. Eäfars mit einem zweyten Brutus 
oder Caſſius zu bedrohen; aber eben genug. um feinem 
ſehr gefihmeidigen Hofmann zu verfprechen: mag er Doch 
ſeyn mußte, wenn er im neuen Rom Der Caͤſarn auch 


nur eine leidliche Figur machen wollte. Denn wiewohi 


der Name und der aͤuſſerliche Glanz eines Hofes unter 
Auguſt noch nicht ſtatt fand: ſo war doch die Sache da; 
und ein edler Roͤmer, der mehr Luſt hatte ſeinen eignen 
— nachzuhängen, als fich den Großen gefällig zu 

Machen, 
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machen, konnte ſo ſicher als in der entſchiedenſten Mona 
chie darauf rechnen, daß man ſeiner Verbienſte beym And 
teilen der Belohnungen immer vergeſſen, und. bey un⸗ 
Sangenehmen Gelegenheiten ſich feiner Fehler ſehr genau 
erinnern werde. Horaz fängt zwar feine Inſtruction mit 
ner ‚Warnung vor dem veraͤchtlichen Charakter eines 
—* an; unter woelchem Worte die Roͤmer alles RT 
ammen faßten, mag wir mit den verſchiednen Namen, 
Schmeichler,, Schmarober Speichellecker, und Hofnare 
fügen wollen: -aber-man fieht wohl, daß es nur. gefchieht, 
um mit guter Art auf den entgegengefezten Exceß zu foms 
men, vor welchem Lollius, nach feiner freyen,- runden, 
und hitzigen Gemuͤthsart, fich weit mehr in Acht zu neh⸗ 
men hatte. Ueberhaupt koͤnnen wir ſicher vorausſetzen, 
daß unſer Dichter von den beſondern Umſtaͤnden ſeines 
Freundes gut genug unterrichtet geweſen, um nichts zu 
vergeſſen was ihm. vorzuͤglich noͤthig war; wiewohl er 
auch Weisheit und Lebensart genug, hatte, allen Schein 
eines directen Tadels ; ju vermeiden, iind dag, was er bloß 
ihm ins Ohr fagen wollte, mit dem Allgemeinen fo ges 
fhift zu verſetzen wußte, daß feine Erinnennsen. nichts 
- auffallendes Haben konnten. 


Man Fann“daher dieſen Brief als ein kleines Prak⸗ 
tiſches Handbuch der Kunſt mit den Großen zu leben an⸗ 
ſehen, welches jeder Juͤngling, den ſein Schikſal auf die 
ſchluͤpfrige Bahn des Hofes geſezt hat, mit goldnen Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben und an feinen Cälender'oder fein Memo⸗ 
tanden + Buch, gebunden, bey fich führen, und worinn er 
täglich als in feinem Brevier beten füllte; des Morgeng, 
um die weifen Marimen wohl zu meditiren, die er der 
Tag über zu beobachten ‚haben wird: und. Abends vor 
fhlafen gehen,. um, dem Horaz, ald einem getreuen Mens 
tor, feine begangnen Zehler zu befennen, und, durch eigne 
von der Weisheit feiner Lehren uͤberfuͤhrt, ihm 

ver⸗ 
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verdoppelte Aufmerkſamkeit und neuen Gehorfam für den 
Fünftigen Tag anzugeloben. Wenigſtens ‘halten wir ung 
perfichert, die erfahrenften Meifter werden einen Adepten 
ihrer Geheimmiffe im ihm erfennen: und vielleicht werden 
manche eben fo vermundert ſeyn, feine Maximen, ohne 
€ felbft zu wiſſen, immer ganz genau befolgt zu haben 
wie e8 Hr. Jourdain war, daß er unmiffender wei 
ſein ganzes Lebenlang Proſe geſprochen hatte. ie 











Mofern ich, wakrer Lollius, nicht fehr 

an dir mich irre, wirft du wohl dich hüten, 

da, wo du dich zur Rolle eines Freundes . 

bekannt haft, den geringſten Schein der Schmeicheley 

die zuzutehn. Ein keuſches Weib iſt mit 

am Puz ‚und Anftand von ber feilen Dirne | 
verſchiedner, als der Freund vom Schmeichler iſt. | 


Das Gegentheil von diefem Laſter, und 
beynah das ſchlimmre, ift die ungefchlifne Strenge, 
bie durch den £urzgefchornen Kopf und ſchwarze Zaͤhne 
ſich zu empfehlen ‚glaubt, und ohne Schaam | 
ſich Über Lebensart und Wohlftand wegzuſetzen 
für baare Freyheit und fuͤr aͤchte Tugend | 
verkauffen will, Die wahre Tugend, Freund, | 
liegt zwifchen zweyen Paftern, gleich von beyden 
zuruͤkgezogen, richtig in der Mitte. () ers 


\ Der 
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Der eine, — immer mehr als recht iſt nachzugeben 
geneigt, und dem, der ihm zu eſſen giebt, 
mit feinem Lachen aufzuwarten — trägt ſoviel 
* Reſpect vorm bloßen Wink des hohen Goͤnners, 
halle fo gefällig feine Späße nad), 
ſchnappt jedes Wort das ihm entfiel im Fallen 
fo haſtig auf, dag dir nicht anders if 
als ob. du einen Jungen vor der Ruthe 
des Meifters zittern fäheft, oder auf dem Schauplag, 
mit aller Demut, die dem fubalternen 
Talent geziemt, die zweyte Rolle fpielen hoͤreſt. 


Sm Gegentheil erhebt der andre oft 
den größten Zank mit dir — um Ziegenwolle, A 
und kaͤmpfte, eh er ſich ergaͤbe, lieber 
mit baarem Unſinn. — „ Was? ich ſollte dir 
| „mehr glauben als mir ſelbſt? Ich ſollte 
„nicht was ich denke von der Leber friſch 
„wegbellen duͤrfen? Nein, das laß' ich mir 
„nicht nehmen, wenns mein Leben doppelt gaͤltel, — 
Der Streit beteift auch freylich eine Frage 
von Wichtigkeit! Ob Laftor oder Dolichos a) 


fein Handwerk beffer wille? ob die Straße, 
j des 


a) Zween damalige Gladiatoren ,. von — viel geſpto⸗ 
chen wurde. 
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des Appius oder des Minucius 
uns etwas baͤlder nach Brunduſium fuͤhre? 


Die Gunſt der Großen wird nicht ſelten bloß 
dadurch verlohren, daß man ihnen ſich | e 
zu ähnlich ftellt. Wer fih durch Tänzerinnen 
amd Würfel ruiniert, aus eitler Hoffart 
fich über fein Vermögen trägt, ſich ſchaͤmt 
fuͤr aͤrmer als ein andrer angeſehn zu ſeyn, 
und unerſaͤttlich ſtets nach Golde hungert, 
kann ſicher rechnen, "daß fein hoher Freund, 
wiewohl vielleiht um. zehen Lafter reicher 
als er, ihn haffen oder wenigftens 
fuͤrbaß hofmeiftern werde”. Er iſt hierin 

den Müttern gleich, die ihre Töchter tveifer 

und tugendhafter haben wollen, ald 

fie felßer find — und fpricht, nicht ohne Schein 

‚von Wahrheit: „wenn ich tolles Zeug 

beginne, Freund, fo bin ich reich genug 

ein Narr zu feyn; Du muft nad deiner Dede 

dich ſtrecken, und ein Rock mit engen Falten 

ift, wenn du mid, begleiteft, gut genug 

für dich; Hör’ auf mit mir dich meſſen 

zu wollen!, — Wenn’s Eutrapelus (2) 

recht fehlimm mit einem meynte, gab er ihm 

nur veiche Kleider. (3) Mit dem fchönen Rocke 
wird 
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wird Cdacht’ et) nun’ der Sec, wer weiß wie wichtig 
in feinem Wahn, aud) feine Denkensare | 
verändern, wird von Gluͤksentwuͤrfen und 

gefundnen Schaͤtzen träumend feine Morgenftunden 
verſchlafen, feiner Bulſchaft Pflicht und Ehre 

nachſetzen, wird auf große Zinſen borgen, 

und, wenn er endlich fertig iſt, damit 

beſchließen, in den Fechterplatz ſich zu 

verkauffen, oder eines Gaͤrtners blinden Schimmel 

um Taglohn traurig vor ſich her zu treiben. | 


Du wirft dir zum Gefeße machen, weder 
‚nach deines hohen Freundes Geheimniffen 

zu forfchen, noch, wofern er etwas dir | 
von ſelbſt vertraut, es zu verrathen, wenn 
du gleich mit Wein und Zorn gefoltert waͤrdeſt. 
Auch wirſt du niemals Deinen Neigungen 
den Vorzug geben und die ſeinen tadeln; 
noch, wenn er auf die Jagd will, dich damit 
entſchuldigen du muͤſ⸗eſt Verſe machen. 
Man ſagt die Harmonie der beyden 
berühmten Zwillingsbrüder , Zethus und 
Amphion, fey aus feiner geößern Urfach 
zerriffen tworden ; bis der fanftere 

Amphion , dem Humor des rauhern Bruders 


nachgebend , feine Leyer ſchweigen hieß. (4) 
| Ra | So 
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So mach es auch. Vetrachte ſtets die Bitten 
des maͤchtigen Freunds als mildere Befehle: 
und hat er ſeinen Jagdzeug mit den Koppeln 
vorausgeſchikt, fo ſpring du hurtig auf, 
entrunzle die gedankenvolle Stirn 
der ungefaͤlligen Muſe, und zeig' ein heitres 
Geſicht; die Wildpaſtete, die dir Muͤh 
und Schweis gekoſtet, wird nur baß dir ſchmecken. 
Die Jagd ſtund immer in gar hohen Ehren 
bey unſern Roͤmern, iſt dem guten Ruf b) 
und der Geſundheit nuͤtz, und ſtaͤrkt die Glieder: 
Auch ziemt ſie dir beſonders, da du Schnelligkeit 
um einen Hund zu überlaufen, Kräfte 
um einen Eber zu bezwingen, Haft. 
Und wer hat .mit den Waffen umzugehen 
mehr Anftand ? Mem wird in den Kriegesfpielen 
des Campus Martius lauter zugeklatſcht? 
Und dienteft du nicht, fehon, beynah als Knabe, 
im Zuge gegen die Cantabrer, unter 


dem 


b) Weichliche Junglinge, die eine feine Haut su fchonen haben, 
und fih vor Froſt und Hitze fürchten, find Feine Liebhaber 
der Jagd. Nach den alten Romiſchen Sitten Elebte dem 
Charakter eines Weichlings eine Art von Infamie an; 
die Liebe zur Jagd, als ein Zeichen eines männlichen Terms 
peraments ‚und Daß ein junger Mann noch nicht ganz aus 

der Art der Voreltern gefchlagen, war in fofern dem guten 
Ruf förderlich. 


\ 
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dem Feldherrn, der uns aus der Parther Tempeln 
die Adler wiedergab, und izt was etwa noch 
zuruͤck iſt unſern Waffen unterwirft? (5) 

Und, um dir alle Ausflucht abzuſchneiden, 

ſo weiß man ja, daß du, wiewohl du nichts 
unſchikliches c) zu thun befliſſen biſt, 

auf deinem vaͤterlichen Gut mit unter 

auch Kurzweil treibſt. Da werden, zum Exempel, 
aus kleinen Fiſcherkaͤhnen zwoo 

Schlachtordnungen formiert, und unter deiner 
Anfuͤhrung, wie in vollem Ernſt, das Treffen 
bey Actium von deinen Hausgenoſſen | 

im Kleinen vorgeftellt (6) Dein Bruder iſt 

der Feind, dein Gartenteich das Adriatiſche Meer; 
ſo wird gefochten bis die leichtbeſchwingte 
Victoria des Siegers Schlaͤfe kraͤnzt; 


Und niemand, wer dir gleiche Billigfeit 


» 


für feine Saunen d) zutraut, wird die deinen tadeln. 


Rz So⸗ 


c) Nil extra numerumꝗque modumque, eine Nachahmung der gries 
chifchen Redensart agz nero, Horaz hat fich der Freyheit 
häufig bedient, feine Sprache aus der Griechifchen zu bereis 
chern. 

d) Sm Driginal, Studia; die Rede iſt aber hier von den ſtecken⸗ 
pferdifchen Neigungen. Es fehlte einen Rdmiſchen Dichter 
oft auch in feiner Sprache an dem eigentlichen Worte, wie 
uns noch dfters in der unfrigen, 
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Sodann, und weil ih einmal am Erinnern bin, 
Cwofern du je Erinnerns nöthig haft) 
Bedenke wohl und oft, was du von jedem und 
zu wen bu fprichft. Den Frager weiche aus, 
er ift ein Schwäner : Ohren, melde immer 
weit offen ſtehen, laflen leicht entfallen 
was ihnen anvertraut war, und iſt dir 
einmal ein Wort entſchluͤpft, ſo fliegts davon 
und laͤßt nie wieder ſich zuruͤcke rufen. 
Nicht minder huͤte dich daß innerhalb 
der Marmorſchwelle deines großen Freundes | 
ja feiner feiner fhönen Sclaven, feine 
von feinen Mädchen, die er felbit vielleicht 
ſich vorbehielt, die Leber dir entzünde: 
damit er feinen Anlaß habe, weder 
mit einem unbedeutenden Geſchenk 
dich abzufinden, oder, wenn er deinen Wünfchen 
zumider ift, fie dir zur Quaal zu machen. 


Den Mann, den du empfehlen willſt, befich 
erfi-vecht genau und oft, von allen Seiten, 
damit nicht unverfehens fremde Fehler 
dich ſchaamroth machen. Doch bleibts immer moͤglich 
daß wir aus Irthum gut fuͤr Jemand ſagen 
der deſſen wenig werth erfunden wird. 
In dieſem Fall, und wenn er ſeine Schuld 

| | | nicht 


\ 
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nicht Täugnen kann, entzieh ihm deinen Schuz. 


3 


Iſt aber der, den böfe Zungen ftechen, 

dir ganz genau befannt : fo halte feſt, 

und ftelle dih dem Mann zur Bruſtwehr dar 
der feine Zuverfiht auf dich geſetzt hat. 

Darf ihn der Läftrung Zahn vor deinen Augen 
benagen, ohne daß dein Herz dir fagt 

bald konne dich was ihm begegnet treffen ? 
Brennt deines Nachbars Wand fo gilts auch dir, 
und Unfinn wärs, mit Löfchen warten biE 
dad ganze Haus in hellen Flammen ftünde. 


Um eines Mächtigen Gunft zu buhlen daͤucht 
dem Unerfahrnen füß, gefährlih dem Erfahrnen. 
Du, deſſen Scif bereits im hohen Meer | 
mit muntern Wimpeln geht, wend’ alles an 
dag dich fein Gegenwind zurüf ans Ufer werfe. 

Die Broßen lieben fehr an ihren Freunden 
den Widerfchein von ihrer eignen Laune 
zu fehen. Sind fie düfter, mißvergnügt, 
fo Hafen fie den Muntern — find fie luſtig, 
den Ernften. Einem vafchen ift der fanfte 
gefezte, einem trägen Herrn hingegen 
der ruͤſtige und gefihäftige Menfch zuwider: 
und dem, der mit Falerner Nächte durch 
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ſich 


wo; 
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ſich gern beteäuffelt , wuͤrdeſt du dich ſchlecht 
empfehlen, wenn du dir den dargebotnen Becher 
verbitten wollteſt ‚ ſchwuͤrſt du gleich beym Barte 
des Aeſculap, dein Kopf und Magen koͤnne 

des ſpaͤten Weindunſts Hitze nicht vertragen. 


Zerſtreu' die Wolk um deine Augenbrauen! 
Sehr oft wird, um der Mine willen bloß, 
Vefcheidenheit für däftern Sinn, und Srille 
\ für hämifche Miſanthropie gehalten, 


! 
Bor allem forſche von den Weiſen, Todten 

und Lebenden, wie du es: machen follft 
um fanft. des Lebens Strom hinab zu gleiten, 
damit nicht immer dich die dürftige 
Begierde, nicht die Furcht dich quäle, noch 

die Hofnung folcher Dinge deren Nutzen 
| ein Rluger leicht entbehret: Forfch” und lerne 
von ihnen was dich beffer macht, — ob Tugend 
als Gabe der Natur uns angebohren, oder 
durch Unterricht und Fleiß erworben werde? 
Was deiner Sorgen Anzahl mindre? Was 
Dir felbft zum Freund dich mach’, und wahre Ruf 
dir ſchaff? — Ob Ehre oder Neihthum, oder ob 
ein unbemerkter fhmaler Pfad durchs Leben. (7) 
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So oft ber kalte Bach Digentia mich 
erfrifchet, e) den das Kleine froftige Dorf | 
Mandela trinkt, was meynft du daß ich denfe? . 
was glaubft du, Freund, daß ich die Götter bitte ? | 
„Laßt mir nur was ich hab’, und wärs auch minder, 
und was ihr etwa noch von Lebenszeit 
mir zugedacht, laßt mich mir ſelber leben! 
Laßt mirs an Buͤchern nicht, auch nicht an Vorrath, 


was auf ein Jahr vonnoͤthen iſt, gebrechen, 


damit die ungewiſſe Zukunft im Genuß 

des Gegenwaͤrtigen mich nicht ſtoͤren muͤſſe!, (8) 
Es iſt genug, um Dinge die er giebt 

und wieder nimmt den Jupiter zu bitten: 

er gebe Leben nur und Nothdurft mir, 


ein ruhig Herz will ich ſchon ſelbſt mir ſchaffen! 


e) d. i. ſo oft ich auf meinem Sabiniſchen Gute lebe, an welchem 
der kleine Fluß Digentia vorbeyfloß. 


e 


Erlaͤuterungen. 


1 


(1) Nies ift nach den Achten Grundfägen der Sofratifhen 
und Peripatetifhen Schule gefprochen. So wohl das 
eyabov ald das xerov, das Materiale und dns Formale jeder 
Tugend liegt nach denfelden mitten zwiſchen 3u wenig und 
zu viel; man nähert ſich ihr um fowiel, als man ſich auf bey 
den Seiten von dem entgegenftehenden Defect oder Exceß 
entfernet: aber, genau zu fprechen, ift immer in jedem Falle 
nur Eine Art vecht zu thun, und unzäbliche zu fehlen, 
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d. i. die Linie zu verfehlen, die (nach dem Ausdruck des 


Ariſtoteles) zwiſchen der Syperbole und der Ellipſe der 
moraliſchen Unrichtigkeit mitten durchgeht, und die Linie 
der Tugend iſt. *) Dies gilt Überhaupt von jeder menfchs 
lichen Vollkommenheit. Jede Muſe, jede Venus, und 
Grazie, hat ihre beſtimmte Form, ihren eignen Ton, Gang 
und Anſtand, ihren Rhythmus und ihre Menſur. In dem 
feinen ſchnellen und richtigen Gefuͤhl von allen dieſem, und 
in der ſichern, zum Inſtinct gewordenen Fertigkeit es dieſem 
Gefuͤhl gemaͤß in Ausuͤbung zu bringen, beſteht alle Virtuo⸗ 
ſitaͤt. Was Wunder alfo, daß in allen Kuͤnſten, und it 
der fhwerften und verwickeltſten von allen, der Runft der 
Lebens, am meiften — nichts vollfommnes unter der Sonne 
if, und das Schöne, nad welhem alle Virtuofen fire 
ben, fo felten erreicht, oder wo es erreicht worden, Aut 
von fo Wenigen gefehen und empfunden wird? 


(2) Ohnezweifel ift hier der Nömifche Ritter Volum— 
nius Eutrapelus gemeynt, der von Cicero in der Drey: 
zehnten Dhilippica unter den Vertzauten oder Colluforibus 
et Sodalibus (tie er fie nennt) des Triumvirs Marcus 
Antonius obenan gefezt wird. Er war einer von den Zle- 
gans diefer Zeit, und war es fo fehr, daß. er den Beynahmen 
Eutrapelus daher befam, der einen Menfchen bezeichnet, 
deffen Vorzug in allen Eigenfchaften eines angenehmen Geſell⸗ 
ſchafters, befonders in der Gabe Bons-Mots zu machen, liegt. 
Man kann die Bons-Mots in Derbale und Reale ‚eintheifen : 


von 
*) Mesorus 16 8510 7 apery — Er TO EV AuaPTavEV MORARaG 
8 — TO de nuropdsv movaxws. Xaremov de To emıruXem. 


Ka da waur’ wu TuS 14ev KAKIAS 4 ITIEPBOAH x EA- 
AEITIEIE, a4g de APETHE 4 MESOTHE. Ariflotel. Ethic. 
ad Nicomach, L, Il. c.5. 
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von der leztern Art iſt der Zug der hier von ihm erzaͤhlt wird, 
Am Schluße des ſiebenten Buchs der Briefe Cicero's ad Fami- 
liares, befinden ſich ein paar an dieſen Dolumnius Eutra⸗ 
pelus, woraus man ſich einen ſehr guten Begriff von ihm 
machen kann. „Da ich, (chreibt ihm Cicero) deinen Brief 
„nur ſo ſchlechtweg, wie unter vertrauten Freunden gewoͤhn⸗ 
„lich iſt, Volumnius Ciceroni, überfchrieben fah, vermu⸗ 
„ehete ich anfangs, daß er von dem Senator Volumnius 
„ſey, mit dem ich auf einem fehr vertrauten Fuß lebe: aber 
„die surgarsrıa (der launifche ſcherzhafte Ton) des Briefes 
„machte mich gleich merken, daß er von Dir kommen muͤße. 
„Alles war mir darinn ausnehmend angenehm, das einzige 
„ausgenommen, daß du, wie ich fehe, eben nicht der fleif: 
„fisfte Procurator bift, mich im Beſiz meiner Salzgru: 
„ben *) zu manutenieren. Denn du fagft, ich hätte der 
„Stadt faum den Nücken geehrt, fo würde fchon alles 
„was ‚wie ein Bon-Möt klinge; fogar die vom Seftius, auf 
„meine ‚Rechnung gefezt. Wie? Und das läfeft du fo ges 
„heben? Nimmft did meiner nicht an? Wehrſt dich nicht 
„für mich? Ich glaubte, ich hätte doch meinen Bons-Mots 
„einen fo kennbaren Stempel aufgedrüct, daß eine Verwechss 
„lung gar nicht möglich feyn follte. Aber weil der Gefchmaf 
| „zu Rom, wie es feheint, in folhen Verfall gerathen ift, 
„daß fich nichts fo UnsCytherifches **) denken läßt, das nicht 
‚nbey 


”). Quod parum diligenter poffeflio falinarum mearum a te procu- 
ratore defendirur, So nennt er, fcherimeife, dag Talent 
Bons-mots zu fagen, weswegen er jo berühmt war. 


”*) Der Nachdruck diefes Wortes ift auf ısine andre Art 
überfeilich, und Eonnte von ihm mit Eeinem Lateinifchen 
gegeben werden. In Eythere, dem gewöhnlichen Gik der 
Venus , der Grazien und ihres ganzen Gefolges von 

Scher⸗ 


268 — 


„bey jemand für was feines paßierte: fo wirf dich, wenn du 


mein Freund bift, von nun an zu meinem Verfechter auf, 
und wenn die Ampbibolie *) nicht finnreih , die Sys 


„perbole nicht elegant, das Paragramma **) nicht drof; 
„licht, das Laͤcherliche nicht unerwartet, kurz, wenn alle 
„Arten von Scherzen, wovon ich in meinem zweyten Buche 
„de Oratore in der Perfon des Antonius gefprochen habe, 
„nicht Eunfimäfig und fcharfjinnig find, fo kannſt du getroft 
„einen körperlichen Eid ablegen, daß fie nicht von mir fom: 
„men. Was die Prätendenten an Beredfamfeit betrift, über 
„die du dich befchwehrft, daß fie feit meiner Entfernung vom 
„gorum Befiz genommen hätten, die fechten mich weit we: 
„niger at. teinetwegen mögen alle Beklagten bey den 
„Füßen gefchleift werden, und mag Selius felöft beredt ge: 
„nug feyn, um beweifen zu fönnen daß er fein Schurke fey: 
„Das kümmert mich nichts. Aber im Befiz der Urbanitaͤt, 
„mein Lieber, ‚müßen wir uns erhalten, es fofte was es 
„wolle — wiewohl ich dir geftehen muß, daß ich mir darinn 
„vor feinem andern Mitbewerber fürchte al& vor — Dir 
„ſelbſt, u. ſ. w, Diefer Brief ift wie ein Spiegel, der 
und das Bild deffen .zurüfwirft an den er gefihrieben ift. 
Mer noch ein panr Züge mehr dazu haben will, kann fie im 

z6ften 


Scherzen und Sreuden, athınet alles Schönheit, Anmuth 
und Lieblichkeit.. Das MWiderfpiel von diefem allen ift Acy- 
sheron, und Cicero fest es Daher dem Venuflum entgegen, 
welches, feiner Abftammung gemäß, alles mad eine Venus, 
d. i. wahre Schönheit und Anmuth in fich bat, beieichnet. 


*) Spiel mit dem Doppelfinn eines Wortes. 


#9) Eine Art von Wortfviel, mo der Scherz durch Weglaffung 


oder Beranderung des erfien Buchfiabens entitcht. 
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26ſten des IXten Buchs der Briefe Cicero's finden; wo von 
einem fo eleganten Soupé bey dieſem Eutrapelus die Rede 
ift, daß Cicero für nöthig hält, fich fogar bey einem Wanne 
wie fein Freund Patus zu BISHRER: dabey gewefen zu 
feyn. 


(3) Cruquius meynt, dabat heiffe hier ſoviel als opra- 
bat; Eutrapelüs habe denen, die er gern hätte ruinieren moͤ— 
gen, Eoftbare Kleider gewuͤnſcht, nicht gefchentt — oder 
fonft (fezt er hinzu) müßte Eutrapelus mächtig reich geweſen 
feyn. — Das war er aber auch, aller Wahrſcheinllchkeit nach; 
Und dann war’s zum Gebrauch unfers Dichters genug, wenn 
Eutrapelus fich diefen boshaftfinnreihen Spaß nur mit eis 
nem oder zween albernen Sefellen gemacht hätte. Uebrigens 
fällt dem befagten Commentator hier eine Stelle aus dem Artz 
ftoteles bey, wo die Maliz, deren Horaz den Eutrapelns bes 
fchuldigt, den Göttern felbft beygemefien wird. „Dielen, fagt 
„der FSürft der Philofophen *), giebt Gott großes Gluͤck, 
„might aus Wohlwollen, fondern damit die Unfälle, die ihnen | 
„bevorftehen, defto fehrecklicher werden.„ — ch zweifle 
fehr daran, ch irgend etwas, das man zu Rechtfertigung dies 
fes, Gedankens fagen könnte, hinreichend feyn würde, 


(9) Yinfelmann führt in feiner Gefchichte der Kunft 
ein altes Denkmal von erhobener Arbeit in der Villa Bor, 
gheſe an, welches diefer Stelle Licht giebt und-von ihr wieder 
empfängt. Sie fcheint fih auf eine verlohren gegangne Tuas 
gödie des Euripides zu beziehen, wovon Antiope, die Mut: 
ter dieſer beyden Sötterfühne, die Heldin war.  Derjenige 

den die; ſchoͤne Antiope als den Vater ihrer beyden Knaben 
| angab 


*) Rhetoric. L. I. 
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angab, war Fein geringerer als Jupiter ſelbſt. Da fie aber, 
auch in der Heldenzeit, nicht mehr Glauben fand, als ein 
heutiges Mädchen finden würde, welches in einer Verlegens 
heit diefer Art einen Heiligen aus dem Calender angeben woll: 
te: fo fah fie ſich genöthigt, ihre Zwillinge an eine Landftrage 
auszufeßen, und dem Schickſal zu überlaffen. Die Knaben 
wurden von einem Hirten gefunden und unter Hirten aufer: 
zogen: Zethus ergriff die nehmliche Lebensart; aber Am— 
pbion legte fih auf die Muſik, und erhielt (wie die Fabel 
fagt) von Apollo eine fo wunderthätige Lyra, daß fie fogar 
die Steine tanzen und fich zufammenfügen machte. Gleich— 
‚wohl, fagt unfer Dichter, fey diefe nemliche Lyra eine Quelle 
von Zwiefpalt und Mißverftändnis unter den beyden Brüdern 
geworden. Er fiheint damit auf, eine Scene in der Antiope 
anzufpielen, aus welcher ein alter Scholiaſt des aan folgen; 
den Ders Ssapaiten hat: 


Wirf die Leyer weg, und widme dich den Waffen! *) 


' 


Vermuthlich Fonnte Zethus nicht leiden , daß fein Brus 
der aus Liebe zur Muſik alle andre Beſchaͤftigungen vernach⸗ 
läßigte, und fein einziges Gefchäfte aus demjenigen machte, 
was, nach den Sitten der Heroifchen Zeiten, nur ein Zeits 
vertreib der Krieger war. Das Denkmal, weldes Winkel: 
mann in feinen Monumenti Inediti befannt gemacht, ſtellt 
die von Horaz hier angerühmte Nachgiebigkeit des fanften Ams 
phions, auf eine eben fo einfade als finnreiche Weife, dar. 
Antiope ift darauf zwifchen "ihren beyden Söhnen abgebildet : 
Zethus iſt durch einen Hut, das Zeichen des Landlebeng, 
kenntlich gemacht: Amphion hat einen Helm auf dem Kopf, 

und 


”) winkelm. Gefch. der Kunft, 1. ” S. 597. u. f. Cnacy 
der Wiener Ausgabe. ) 
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und hält die dem Bruder verhaßte Lyra halbverdekt unter 
feinem Kriegskleide. - | 


(5) Diefe Stelle entdeft uns das Alter worinn Lollius 
damals war, als Horaz dieſen Brief an ihn gefchrieben , fo 
deutlich, daß man nicht begreift wie gelehrte Ausleger fih 
darinn haben irven fönnen. - Der Feldzug, welchen Auguft 
in eigner Perfon gegen die Cantabrer unternahm, fällt in das 
Jahr der Stadt Kom 729. Lollius machte folchen in feiner 
erften Jugend mit, noch ein Rnabe, wie Horaz ſich auss 
druͤkt, d. i. da er kaum die Präterta abgelegt hatte. Da 
dies nicht leicht vor dem achtzehnten Jahre gefhah, (wiewohl 
man unter Auguft, auch in diefem Stüde, immer mehr von 
den alten Sitten nachließ) fo kann man füglic, annehmen, dag 
Rolling, ald er, um dem Auguftus die Cour zu. machen, feinen 
erſten Feldzug unter Ihm ſelbſt thun wollte, wicht über achts 
zehn. Jahre alt. gewefen. Da num diefer Brief (wie Horaz 
andeutet) Bald nad) der Zuruͤkgabe der Craffifchen Adler, 
d. i. im Jahr 734 oder 735 gefihrieben worden, fo konnte 
Lollius, als er ihn empfieng, nicht über vier bis fünf und 
zwanzig Jahre haben; und dies ſtimmt auch zu dem Inhalt 
des ganzen BÖriefes, und befonders zu dem Umſtand 


— wenn wird in den Kriegesſpielen 
des Campus, Martius lauter zugeklarfcht ? 


Denn, wiewohl auch Maͤnner, fogar alte Confularen und 
Feldherren, zuweilen noch an diefen Militarifhen Nitter: 
Spielen, die ein uraltes und den Nömern eignes Inſtitut 
waren, Antheil nahmen: fo waren fie doc) eigentlich für die 
Jugend beftimmt, und wurden als friegerifche Poruͤbungen 
betrachtet, wodurch fie theils die nöthigen Fertigkeiten erwer: 

ben, 
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ben, heils öffentlich zeigen konnten, was man ſich von ihrer 
ee und ihrem Muth zu verfprechen "habe. 


(6) Die Schlacht bey. Actium entfchied das Schikſal 
der damaligen Welt, indem Sie den Caͤſar Octavianus zum 
einzigen Beherrfcher des Roͤmiſchen Reichs machte. Sie 
wurde die Epofe einer befondern Zeitrechnung die unter dem 
Namen Aera Actiaca befannt ift; und die zu ihrem An: 
denken erneuerten öffentlichen" Spiele des Apollo vor 
Actium wurden, nad den Capitoliniſchen, die berühms 
‚teften und herrlichfien in der Nömifchen Welt. Man kann 
ſich alfo Teiche vorſtellen, wie lebhaft der Eindrud, den 
der entfcheidende Augenblick einer fo großen Revolution auf 
die Gemuͤther der Römer gemacht hatte, in den Zeiten 
worinn Horaz diefen Brief fehrieb noch feyn mußte: und 
aus diefer Betrachtung wird es fehr begreiflich, wie der juns 
‚ge Lollius auf den Einfall fommen konnte, ſich mit feinem 
Brubder auf dem Gute ihres Waters eine Art von frieges 

riſcher Kurzweil ans siner gleihfam dramatifchen Nachah— 
mung diefes berühmten Seetrejfens zu machen. Aber Horaz 
ſcheint, nebenher, noch eine verdeftere, wiewohl feinem juns 
"gen Freunde nicht. unmerkliche, Abſicht gehabt zu haben, 
warum er ihn, gerade bey Diefer Selegenheit , an dieſe 
Poſſen (nugas) wie er fie nennt, erinnerte. Der junge 
Lollius war aus einem dem Caͤſar Auguſtus befonders erges 
benen Haufe entfprungen ; und die Vermuthung, daß er 
demſelben durch dieſes Spiel auf eine feine Art die Cour 
habe machen wollen, iſt ſo natuͤrlich, daß man glauben 
kann, ſie werde damals einem Jeden in den Sinn gekommen 
ſeyn. Indeſſen haͤtte der junge Lollius, wenn es ihm ſo 
Ernſt war nichts Unſchikliches zu beginnen, gar wohl mer⸗ 
fen fönnen, daß die ——— innten in Rom, und Auguſtus 
— 


— 
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felbſt, lieber alles was eine Erinnerung am die unſeligen 
Zeiten des Triumvirats mit fich führte, aus dem öffentlichen 
Andenken hätten verbannt wiffen mögen. Da er nun dem: 
ungeachtet foviel vom Hofmann in fich hatte, um, in ber 
Meynung fi dem Auguſt gefällig zu machen, über die Ber 
forgnis ungleicher VBeurtheilungen hinaus zu gehen: was 
fonnte er, um ſich ſelbſt gleich zu bleiben, wider die uns 
fhuldigen Attentionen und Sefälligkeiten gegen feinen mädy 
tigen Freund, die ihm Horaz zumuthete, noch einzuwenden 
haben? Daher fagt er Ihm, er erinnere ihn an dieſe feine 
Hofmaͤnniſche Rurzweil, um ibm alle Ausvede und 
Ausflucht abzufchneiden — und befchlieft damit, es 
werde niemand, für beflen Stecfenpferd Er die gehörige‘ 
Nachſicht trage, ſich weigern dem feinigen allen Beyfall zu 
geben; eine Wendung, womit er ihm deutlich genug fagt:- 
ev könne eine folhe Gefälligfeit nicht wohl anders als erga: 
Reciproeum erwartn. 


(7) Nichts beweiſet ſtaͤrker, wieviel wuͤrklichen Antheil 
unſer Dichter an dem jungen Lollius genommen und wie gut 
er von ihm gedacht, als dieſe Stelle. Ein Mann von ſei—⸗ 
ner feinen Lebensart ift unfähig folche Gefinnungen — die‘ 
den meiften Weltleuten entweder ganz unverftändlich, oder, 
halb: und fchiefverftanden, lächerlich find — irgend Jeman⸗ 
den fehen zu fallen bey dem fie Übel angebracht wären; 
und nur eine fehr warme Freundfchaft kann ihn bewegen, 
feine Fuͤrſorge bis auf das innere als Das einzige wahre 
Wohl eines Andern zu erſtrecken. Horaz, der für ſich ſelbſt 
auffer dem zraducere leniter 'aevum (Den Bad) des Lu 
bens fanft hinab zu gleiten) und dem unbemerften 
Pfad Durchs Leben (fallentis femita virae) feine Gluͤk⸗ 
feligkeit fannte, kommt, fobald er mit einem vertrautern 

Horaz. Briefe 1. Theil, o urnd 
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und edlern ‚Freunde fpricht, immer auf diefen Punet zuruͤk. 
Er. hätte: geglaubt, mit allen. den. Klugheitsregeln , die er 
dem edeln jungen Roͤmer giebt, die Pflicht der Freundſchaft 
nur halb, erfülls zu haben, wenn er ihn nicht an das Kim: 
zige Nothwendige der Weifen, an die Sorge für die 
innerliche Freyheit, Ruhe und Zufriedenheit des Her⸗ 
zens, erinnert hätte — Das einzige. was den Mienfhen 
unabhängig von dem was auffer ihm äft, was ihn ſich 
felbft zum Freunde — mas ihm, außer der Nothdurft 
des Lebens , alles übrige entbehrlich) macht. Horaz fand 
ohnezweifel feinem jungen Sreund um fo nöthiger, eine, gu: 
te Provifion von diefer Philoſophie des Lebens anf-die Zus _ 
kunft zu machen: weil feine raſche, Freyheitliebende, und 
wenig gefchmeidige Sinnesart ihn, mehr als Hundert andre 
feines gleichen, in: Gefahr fezte, entweder das, was mal 
in der Welt Gluͤck nennt, auf halbem Wege zu verfehlen, 
oder ſich wenigftens nicht lange darinn zu erhalten. — 


* 


Unſre Leſer wuͤnſchen vielleicht zu wiſſen, wie der junge Lol⸗ 
fing ſich alle diefe Lehren feines freundfchaftlichen Mentors 
zu Nutze gemacht habe. Aber wir befinden „ung hierüber 
ohne alle hiftorifche Nachrichten; und eben dieſes ganzliche 
Stillſchweigen der Geſchichte von ihm, bringt uns auf die 
Vermuthung/, entweder, daß er nicht lange genug gelebt ha⸗ 
be, um ſich auf dem S Schaupiaz der Geſchaͤfte hervorzuthun; 
oder daß er, nach der von Horaz ihm angerathnen ſcharfen 
Pruͤfung, 

was wahre Ruhe ſchaff', ob Ehre, Reichthum, oder 
ein nbemerkter ſchmaler Pfad durchs Leben? J 
das Leztere fuͤr ſich am zutraͤglichſten befunden, und alſo 
in dem Stillſchweigen der Geſchichte von ihm — gerade ſeinen 
ne erreicht babe, —— 
6) Das 
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(8) Das Herz unfers liebenswuͤrdigen Dichters fpricht 
in diefer Ruͤkkehr auf ſich ſelbſt fo ſchoͤn, daß wir hier 
nichts zu thun haben, als die keſer ihrer eignen Empfin⸗ 
dung zu, uͤberlaſſen. | 


 Meumehnter Brief 
an Mäcenas. - 





Einleitung. 


D as achte Jahrhundert der Roͤmiſchen Republik, — deſſen 
erſtes Viertel durch die ſchrecklichſten Revolutionen in ih⸗ 
rer innern Verfaſſung ſo merkwuͤrdig geworden, daß die 
Geſchichte keinen andern Zeitraum von gleicher Dauer 
kennt, der mit dieſem zu vergleichen waͤre, — war es 
nicht weniger durch ein wunderbares Zuſammentreffen 
der größten und vorzuͤglichſten Geiſter, welche die Gren⸗ 
zen der römifchen Sprache und den Ruhm ihrer Literatur 
eben fo ſchnell ausdehnten, als die Scipionen und Emile 
die Macht dev Republif ausgedehnt hatten; Männer, die, 
von einem edlen Wetteifer mit den Griechen , ihren Meia 
fern in den Diufenfünften, angefeuert, Durch eine Menge 
vortreflicher Werke zeigten, was für eine Höhe die Roͤ⸗ 
mifchen Mufen hätten erfteigen fünnen, und wie mweit.fie 
vermuthlich ihre Meifter felbft Hinter fich gelaffen hätte’, 
wenn nicht, unglüflichermeife, diefe Morgenroͤthe ihres 
goldnen Alters in die nämliche Zeit gefallen wäre, wo 
die Mepublif unter dem heftigften Zweykamef zwi⸗ 


ſchen Tyranney und Freyheit, den die Welt jemals geſe⸗ 
S 2 hen 
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hen hat; zu Trümmern gieng, und die groͤßten Maͤnner 
der Zeit, beynahe mit der ganzen Bluͤthe und Hof: 
nung der Fünftigen, in ihreh Untergang bineinzog. 
Denn die edlen und [hören Geifter , welche dem eigentliz 
chen Jahrhundert Augufts fo viel Glanz geliehen haben, 
find nur als die Weberbleibfel einer beſſern Zeit, alg die 
wenigen, die aus einem fehrecklichen Sturm und Schifbruch 
ihr Leben noch davon gebracht, anzufehen: und felbft die 
beften unter ihnen, ein Darius, ein Hoxaz, ein VDirgil, 
ein Pollio, ein Livius, maren das nicht, Fonnten, 
durften das nicht feyn, was fie gewefen wären, menn 
e8 den Verfechtern der Freyheit gelungen wäre, die Repu⸗ 
blik wieder herzuftellen, oder, da das alte Fundament uns 
ter der ungeheuren Laft ihrer Größe eingefunfen war — 
einen neuen Tempel der Freyheit auf neue Grund: 

pfeiler zu legen, ftarf genug, ihn vielleicht noch eben ſo⸗ 
viele Jahrhunderte zu fragen, als der Alte geflanden hatte, 


Indeſſen machten die wenigen vortreflichen Köpfe, 
welche die Republik gefehen und überlebt hatten, und 
die dem nachmaligen Auguftus als das Koflbarfte von 
der Beute der übermälfigten Freyheit feines Varerlandeg, 
gleichfam zugefallen waren, — die vornehmften Zierden 
feiner Regierungszeit aus. Cie wurden durch Dag, mag 
fie zu der glücklichen Veränderung feiner Denfart und 
Sitten beytrugen, für ihre Zeitgenoffen mwohlthätig; und 
find vielleicht die wahre Urfache, daß die Welt, durch eine 
Art von Bezauberung immer wieder von neuem vergißt, 
daß der Triumvir Octavius Caͤſar und Auguft der 
Fr des Daterlandes — eine und eben ee Perfore 
ind, 


Das Vergnügen, das alle Leute von Geſchmack an 
den Werken dieſer Dichter fand, der Ruhm ihres Na; 
mens, der — wiewohl ein bloßes Eccho des Beyfalls 
der Fleinern Anzahl aus dem Munde der nachhallenden 

Men: 
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Menge — doch immer ein beneidenswerther Vortheil 
ſcheint; und vornehmlich die Gunſt und Achtung, wor⸗ 
inn man fie bey den Großen und bey Auguſt ſelbſt fte; 
hen ſah — Alles dies erwekte ihnen in kurzer Zeit eis 
ne unendlihe Menge Nahahmer und Nebenbuhler, von 
allerley Graden der. Mittelmäßigfeit oder Schlechtigfeit. 
Mit der Menge der Dichter nahm auch die Menge der 
Lefer, und mit beyden die Menge der Runftrichter und 
Renner zu. Jedermann machte entweder felbft Verſe, 
oder traute fich doch zu, über die Dichter und ihre Werke 
richterlich abzufprechen. Das neuauflebende Läfarifche 
Rom mwimmelte von müßigen Leuten, denen jede Art die 
Zeit zu tödten willfommen war; der Lurus der Reichen 
und die Dürftigfeit der Armen feste alle Talente in Be; 
‚ wwegung; und, weil Reichthum und Geſchmack felten bey; 
fammen find, fo fehlte e8 auch den unbefugteften Praͤten⸗ 
denten an Genie und a nicht leicht an len ale und 
N 


Ä Wizling und Kennerling ‚, Didterling und Lefer: 
ling, find von jeher Correlata geweſen, deren eines fich 
in dem andern fpiegelt, und eines des andern werth 
ift; und fo groß auch, aus mancherlen Urfachen, die in; 
nerliche Zwietracht des Reichs der Dummheit ift: fo iff 
doch immer etwas, das fie, bey jeder Gelegenheit, gegen 
den gemeinfchaftlihen Feind unter Eine Fahne vereinigt. 
Daher die mancherley Cotterien und Bureaux d’Elprir, 
worinn man für oder wider einen berühmten Mann 
Partey machte; und wo man Abrede nahm, wieviel oder 
wenig Werth man auf ein neuerfihienenes Werk legen 
wollte; wo e8 fchlechten Schriftftellern nie an Mitteln 
fehlen Fonnte ſich Bewundrer und Befchüger gu erwerben, 
und nur die guten, die ſolcher Unterftüsungen nicht nöthig 
zu haben dachten, ſich unvermerft ohne Freunde und dem 
unverftändigen oder hämifchen Tadel eingebildeter Kenner, 
: 3 | die 
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die ſich verachtet, oder kleiner Nebenbuhler, die A. vn 


duntelt glaubten, preisgegeben ſahen. 


Man bildet ſich gewoͤhnlich ein, die Zeitgenoffen eis 
ne Schriftftellers , deffen Wereh und Ruhm eine lange 
Reihe von Jahrhunderten entfchieden haben, hätten eben 
ſo von ihm geurtheile wie wir. Dieſe gegenwärtige 
Epiftel fann ung, wenigftens was unfern Dichter berfift, 
eines andern überzeugen, Es war auch in diefem Stüde 
por 1800 Fahren zu Rom gerade wie bey ung und — 
allenthalben. Horaz hatte einen großen Ruf, aber we—⸗ 


nig Fitterarifche Freunde, einen Namen kannte jeder 


mann, feinen Werth nur die Wenigen, die ſelbſt einen 
Werth in feinen Augen batten. Diejenigen, die ihn 
vielleicht am fleißigften lafen, d. i. die nehmlichen, . die ihn 
am unverfchämteften beftahlen, thaten öffentlich als ob 
gar fein folcher Mann wie Horaʒ in der Welt waͤre. Die 
Kunſtrichter vom Handwerk raͤcheten ſich dafuͤr, daß 
er keine Notiz von ihnen nahm, durch ſchiefe Urtheile. 
Die Kennerlinge behaupteten ihr Anſehen, indem ſie zu 
dem gefuͤhlten Beyfall, der ihm da oder dort in ihrer Ge⸗ 
genwart gegeben wurde, die Achſeln zukten, und zu ver⸗ 
ſtehen gaben, daß ſehr viel daruͤber zu ſagen waͤre. Die 
Nachaͤffer haͤtten ihn gerne zu ihresgleichen gemacht: es 
waͤre eben keine ſo große Kunſt, ſagten ſie, ſolche Oden 
zu machen wie Horaz; und er hätte doch das beſte darinn 
yon den Griechen die er nachahmte. Die Dilettanti ver 
mißten in feinen Trinfliedern — die Hoheit des Pinder, an 
feinen moralifchen Empfindungen — das Feuer der Sappho, 
an feinen heroiſchen Dden — die Anmurh des Anas 
freon; und fie ſchaͤmten fich nicht, den holprichten und 
ſchwazhaften Eatyren des Lucilius vor feinen Sermonen 
den Vorzug zu geben. Ueberhaupt, ſcheint es, prävaliers 
ten fie fi) gegen ihn des Umſtands, daß die Schönheis 


sen feiner Werfe größsentheils zu fein waren, um auf den 


. großen 
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großen Haufen Eindruk zu machen, oder von ihm recht 
verſtanden zu werden. "Der Unverſtand der Leſer iſt im⸗ 
mer die Sicherheit unverſtaͤndiger oder uͤbelwollender Tad⸗ 
ler; und es iſt nichts leichters, als das ſchiefſte Urtheil ei⸗ 
ner Menge von Leuten einleuchtend zu machen. Einigen 
war er zu ſcharf in feinen Satyren, andern hatte er nicht 
Nerven genug; folher Verſe, fagfen fie, koͤnne man tau⸗ 
fehd in einem Tage machen *). Andre fonnten fich nicht 
in den leichten, launevollen und ironifchen Ton feiner 
Schriften finden;.-fie wußten immer nicht recht was er 
eigentlich fagen wolle; fein Salz war zu fein für ihren 
Gaumen. Kurz Horaz, mit allen feinem Geift, Wiz 
ind Geſchmack, war fein Mann für! das römifche Volk, 
"und, wiewohl eg Mode feyn mochte-ihn gelefen zu haben, 
ſo wurde doch unter allen Dichtern feiner Zeit ſchwerlich 
Aner — weniger verſtanden. R 
Spuren von allen dieſem finden ſich an vielen Orten 
ſeiner Sermonen und Epiſteln; und er ſelbſt war ſo uͤber⸗ 
zeugt davon, daß er gar keinen Anſpruch auf den Beyfall 
der Menge machte, und ſich, ſcherzweiſe, mit der Taͤnze⸗ 
ein Arbuſcula verglich welche, da fie von dem Volke 
ausgeziſcht wurde, fi damit tröftere, daß ihr doch Die: 
Ritter geflatfcht haͤtten *). Aber eben diefer humoriſti⸗ 
ſche Ton, womit er von feiner eignen Poeterey ſprach, 
und;der geringe Werth den er darauf legte, war vielen 
Leuten anftößig. Bald fonnten fie nicht glauben daß es 
ihm Ernſt fen, und gaben ihm zu verfichen, ev fpräche nur’ 
| S 4 ſo, 
) Satyr. IL. 1. 
*H Saryr. I. 10. Arbuſcula konnte ſich nicht nur auf den Bey— 
fall des Ritterſtandes was zu gute thuns fie gefiel fogar dem 
großen Cicero. Quaeris de Arbufiula ? (fchreibt er feinem 
Atticus) valde placuis, IV. 15. wiewohl dies vielleicht auch 
nur foviel fagen foll; fie hat groſſen Beyfall erhalten, 
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ſo, um deſto weidlicher gelobt zu werden; bald hielten ſie 
es fuͤr ein Bekenntniß, das ihm von ſeinem Gewiſſen wi⸗ 
der Willen ausgepreßt würde, nahmens utiliter an daf 
nicht viel hinter ihm ſeyn muͤſſe weil er ſelbſt ſo wenig 
von ſich halte, und ſtellten ſich, als ob ſie weder den Ge⸗ 
nie noch die Feile an ſeinen Werken merkten. Sagte er, 
um ihrer loß zu werden, er gebe ſich gar fuͤr keinen Mei⸗ 
ſter vom Handwerk, er habe feine erſten Verſe aus Des 
fperation *), und die übrigen ohne alie Prätenfion, aus 
bloßer Liebhaberey **) oder weil er nicht fchlafen Füns 
ne** gemacht: fo antworteten fie, er fpotte, und, fpreche 
-nur fo, teil er andere Leute verachte, und fich einbilde 
es fönne niemand etwas Gutes — als er — und 
was dergleichen mehr war. | Ä 


Horaz liebte feine Ruhe zu ſehr ‚ and kannte dad 
Weſpenartige Gefchlecht der Wizlinge und Poetafter zu 


gut, um fich mie ihnen in einen Streit einzulaffen,, wo⸗ 


bey man immer befudelt wird, man verliere oder geminz 
ne. Aber, da er izt im Begriff war ein Buch Epifteln 
herauszugeben, wollte er doch diefe Gelegenheit nicht vors 
beylaffen, ver Welt ein paar Worte von fich felbft, von 
feinen Nachahmern, von feinen Tadlern und Neidern, und 
von der Urfache zu fagen, warum das Publikum — uns 
geachtet der Begierde womit feine Werke gefucht und ge; 


lefen würden — gleichwohl fo Ealtfinnig davon fpreche, und: 
fo wenig guten Willen gegen den VBerfaffer fpüren laffe- 
Und an wen fonnte er eine Entladung deffen, was er über: 


diefen 


) Paupertas impulict audax ut verfus facerem, Epif. II. 2 
v. 51. = Men | 
'") Me pedibus dele&at claudere verba. Sat. II, 1. v. 28. 


* Ne faciam, inquis, omnino vaſue — Peream m fi non 
an erat. ibid, v. 5« 


u 


— Br 


diefen Punkt auf dem Herzen hatte ſchiklicher addreſſtrem 
als an den erſten Freund ſeiner Muſe, an den Mann, 
dem er das ſtille Gluͤck ſeines Lebens ſchuldig war, der 
ihn beſſer als irgend ein andrer kannte, und deſſen 
eignen Dichter er ſich im ſiebenten Briefe zu nennen 
liebt? | | Se; 


f 


So entſtand dieſe dritte Epiftel an Mäcenag, worinn 
er, unter dem Schein eine Faltblätigen vertraulichen Ge; 
ſpraͤchs mit-feinem großen Freunde, das befagte Problem 
auf eine Art auflößt, die zwar nicht fehr (hmeichelhaft für 

‚die Herren if, deren Gunſt er ſich mit einey Mahlzeit 
oder einem abgetragnen Rock zu erkaufen getraute, 
aber ſonſt jeden Vernuͤnftigen befriedigen muß. Die 
Laune, womit er es thut, befonders die Wendung die ex 
nimmt, um den Mäcen unvermerft auf dag was er eis 
gentlich fagen wollte zu bringen, und der gute Ton, auf 
den der ganze Brief geftimme if, werden fich dem Leſer 
von Geſchmack von ſelbſt empfehlen. Nur Schade, daß 
die koͤrnichte Kuͤrze, die eine Hauptſchoͤnheit des Origi⸗ 
nals iſt, in der Ueberſetzung der Deutlichkeit aufgeopfert 
werden mußte. — 





* e 
nnd erden eenzu —————— — 








Wenn du, gelehrter Freund, dem alten Komiker 

Kratinus (1) glaubſt, ſo koͤnnen keine Verſe lange 

gefallen oder leben, die von Waſſertrinkern 

geſchrieben worden. In der That iſt nich F 

zu laͤugnen, daß, ſeitdem der Gott der Reben 

das ſchwaͤrmeriſche Dichtervolk den Satyrn 

und Faunen zugeſellt (2), der Muſen ſuͤſſer Athem 
| | SS; . wohl 
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wohl gar Fruͤhmorgens ſchon nach Weine riecht. 
Homerus pries den Rebenſaft zu gern a) 

um micht der Weinfucht fehr verdächtig fich 
gemacht zu haben. Selbſt der Vater Ennius 
fprang nie als wohlbezecht hervor, die Ihaten 
‚ber Helden Noms zu fingen. — „Allen Nüchternen 
„weiſꝰ ich den Marktplatz und das Puteal 
„des Libons (3) an, und allen Finſterlingen ſoll, 
„Kraft dieß, die Dichterey zu Rechten nieder⸗ 
„gelegt feyn!„. — Seit der Alte 6). dies Edict 
ergehen ließ (4), ermangelten die Herr'n 

vom Handwerk nicht, von früh bis in die Nacht 
und wieder an den Morgen, in die Wette 

zu trinten und nach fhlechten Wein zu duften. 
Gerad als wenn fih einer duͤnken Tiefe 

es brauche nur ein trutziges Geficht, 

und ungefämmt, in einem furzen Node 

von grobem Tuche, baarfuß übern Markt. 
einherzufteigen, um die hohe Tugend 

des Cato darzuftellen, Aber was gewann 

ber Maure Cordus, da er, feine große 


4 


Durch die Beywrter die er immer dem Wein giebt, ſo oft 
er deſſen erwaͤhnt, und die immer von ſeiner ſtaͤrkenden, be⸗ 
geifternden, herzerfreuenden Tugend, oder von feiner ſcho⸗ 


nen Zarbe, hergenommen find. 


D) Naͤmlich, Ennius, der Homer der Romer. 








Urbanität zur zeigen, uͤber NKtaft 2 20 1" use 
Gewalt fi) anthat, dem bewunderten 1 — 
Timagenes im declamieren nad: | 
zueifeen? — Nichts als — einen Brud. (5) 
Ein Mufter wird auf feiner ſchwachen Seite 
‚am leichtften nachgeahmt; und ſteckt gewöhnlich . 
durch feine Fehler an. Verlöhr ich ungefehr 
die Farb’, ich wette gleich fie traͤnken Kömmelwaffer  ; 
um blaß zu werden. O du leidige ee 
Nachahmer⸗Schaar, zum Tragen und zum- Folgen 
gebohrnes Vieh! Wie oft hat euer Lermen 
und ahnen bald zum Lachen’ mich und bald | 
zur Ungeduld gereizt! — Ich habe meinen Weg 
durch einen Strich des Helikons, wo fein 
Lateiner mir vorangieng, felbft gebahnt, 
nicht meinen Fuß in andrer Tritt gefezt. 
Mer fihs nur zutrant, führt den ganzen Schwarm, 
Sch bin der erfle, der die Jamben des 
Archilochus nach Latium gebracht; 
ich habe ſeine Versart, ſeinen Geiſt, 
nicht Wort und Sachen, eigen mir gemacht. ((60 
Noch wirft du meines Epheufranzes mich 
drum minder würdig haften, weil ic) mich 
gefheut auch feine Versart abzuändern: 
Denn auch die feuervolle Sappho, auch 
Alcaͤus borgt ihm feinen Rhythmus ab, 

B wie: 


wiewohl vermifcht mit andern, und an inhalt 
verfchieden; denn er <)- fucht fi feinen Schwiegervater 
um ihn mit ſchwarzen Verſen anzufchmißen, 

noch knuͤpft er durch ein fchmacherfülltes Lieb 

den Streit womit fih.feine Braut. erbrofle. 

Der ift ed, ©). den ich (was in unfrer Sprache 

von feinem noch verfucht war) als der erfte 

Lateinifche Liederdichter , unferm Volke 

bekannt gemacht; und — warum ſollt ichs nicht geſtehn? 


Mir ſchmeichelts, wenn ich meine Lieder, durch den Reiz 


der Neuheit wenigſtens, zu Rom empfohlen, 
mit Luſt geleſen ſeh', und in den Haͤnden 
von Allen finde — deren Beyfall ehrt. 


Fraͤgſt du mich aber, wie es komme, daß 
der undankbare Leſer meine Kleinigkeiten 
zu Haufe ließt und liebt, Hingegen auswärts 
die Achſeln kritiſch zuͤkt, und hoͤchſtens — fmeigt? pi 
Nichts ijt begreiflicher. Sch gebe mir 
nicht die geringfte Muͤh die holen Stimmen 
des Pöbels unfrer leichten Dichterlinge 
und windichten Entfcheider zu erjagen; 
wiewohl fie.mir ein Abendeſſen, oder 


ein 
e) Alcaus. 
d) Namlich, Archilochus. 


— u. 


ein abgetragner Rock erkauffen koͤnnte ©)... ; | — 

Ließt einer unſrer angeſehenen — * — = 

Schriftfteller irgendmo mit großem Pomp. a 

fein nettes Werk, (7) fo — weiß ich nichts davon, 

und bin nicht da, um mitzuffatfchen, oder mich 

zu feinem Herold und Verfechter gegen 

den Zoilus dienſtfreundlich aufzuwerfen; 

bin weder Haupt noch Glied von feinem Club, 

und würdige unfrer hochgelahrten Meifter 

ber freyen Künfte Leinen, mich zu feinem Stuhl 

zu drängen, oder feihen Beyfall zu briguiren. (8) 

Da liegt der Hund begraben! f) — Sag ich dann 

zu einem diefes Schlags : ich fchäme mich. - „ 

vor einem großen Auditorium 

mit meinen Kleinigkeiten zu, erfcheinen, 

als dacht ich mehr Gewicht, als ſolche Dinge 

in meinen Augen haben, drauf zu legen: _ | 

fo zieht der Mann das Maul und fpriht: „Der Herr 

„beliebt zu fherzen, wie. ih merk', und fpart 

„für Sovis 9) Ohren. feine. Sachen auf; — 

Be „ec 

e) Ein unbarmherjiger Hieb auf die armen Schelme, die das 


Doppelte Unglück hatten, fehlechte Verſe zu machen, und zu 
hungern. 

f) Hinc illælacrymae! Eine Anſpielung auf eine bekannte Stelle 
in der Andria des Terenz, die, wie es ſcheint, zum Spruͤch⸗ 
wort geworden war. 


g) Eine von den Griechen entlehnte Srrichwbrtie Redendart, 
it . weiche 


ner denkt der Dufen Honig fliege keinem fonft 
„als Hm, und ift ſi ch ſelber ſchoͤn genug 

„um unfers ſchlechten Beyfalls zu entbehren. „ 

Was ift zu than ?- Ihm eine fpikige Antwort 

zu geben ſcheu ich mich; denn diefe Wespen 

find furchtbar — kurz, um feinen Stachel nicht 
noch mehr zu fühlen, wind’ ich mich von ihm 

mit der Entſchuldigung los, der vorgeſchlagne Ort 
mißfalle mir — und bitt' um Galgenfriſt. h) 

In einen Kampf auf Wiz mit dieſen Leuten 

ſich einzulaſſen, iſt nicht rathſam. Erſt 

iſts bloßes Spiel; allmaͤhlich wird man warm, 3 
die Galle ſteigt, der Scherz wird immer bittrer, 
zulezt erboßt man fid) und hört mit Schlachten auf. 


Erlaͤu⸗ 


welche von Leuten gebraucht wurde, die aus ihren Saͤchen 


ein Geheimnis zu machen affeetierten. Hier kann fie füglich 


auf Auguſt gezogen werden, der Damals, wenigſtens in den 
Provinzen Cdenen die Römer fchon einen Grad von Nieder: 
traͤchtigkeit mehr erlaubten als fich ſelbſt) bereits Altäre hatte, 
und dffentlich auf Münzen und Denkmaͤlern unfer Aeır Gott 
Auguft gefcholten wurde, 


h) Diludia pofeo. Diludia hießen bey den Mbimern bie Nafttage — 


die man den Sladiatoren, zwifchen den Tagen wo fie fechten 
mußten, bemwilligte. Weil diefe Unglücklichen auf Leben und 


Tod fechten mußten, fo if Galgenfriſt ein ziemlich gleichber 


deutender Ansdruf, 
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Erlaͤuterungen. 


(1 Kratinus — — einer der erſten, welche dem rohen Poſſen⸗ 
ſpiel des Theſpis eine beſſere Geſtalt gaben, und dasjenige 
daraus machten was man zu Athen die alte Komoͤdie hieß, 
hatterzu feiner Behauptung, daß fein Waffertrinfer ein guter 
Dichter ſeyn könne, einen fehr perfönlichen Grund; denn er 
war ein fo eifriger Client des Weingotts, daß er’s mit dem 
alten Silenus felbit hätte aufnehmen können; und trieb die 
Döllerey foweit, daß feine Matrazen, *) auf eine Art die 
feiner Urbanität wenig Ehre macht, zum Spruͤchwort wurden. 
Ariſtophanes bedient ſich deffen-in feinen Rittern zu einem 
Bon:Mot, das eine flarfe Lungen:Erfchätterung in dem Athes 
nienfifhen Parterre erregen mußte, weil die meiften Zuhörer 
den Kratinus perfönlich gekannt hatten — Er as pur mem 
fagt der ersürnte Rleon zum Agorafritus, zwap © Kez= 
rıvs wwdav! (Sc. IL Act. I.) Wenn id) dich nicht haſſe, 
ſo — (anſtatt zu ſagen, ſo will ich gehangen ſeyn, oder ſo 
was,) fo will ich in Rratinus Fellen liegen! — Ein 
eben ſo komiſcher aber feinerer Zug uͤber die Weinſucht dieſes 
Dichters findet ſich im ——— des Griechiſchen 
Moliere: 
Merkur. Und Kratinus, der Weiſe, mas macht den der? 


Trygaͤus. Der ift beym Einfall ber Lafonem *") gar geſtorben. 
Merfur. Woran denn? 


Tıyg. An Kummer ; das Her brach ihm, 


Da er einen Krug vol Weins jerfchlagen ſah. 
Uebri⸗ 


*) Kodızı, eigentlich, Schaffelle, auf welchen zu Athen Leute 
von diefem Schlage , Rast der Polſter, au liegen pflegten. 


20) Laeedaͤmonjer. 


598 - — | 

Uebrigens iſt mit den fämtlichen Werfen diefes alten to: 
mifchen Dichters (wovon nur unbedeutende Fragmente Übrig 
find) auch die Stelle, auf welche Horaz hier anſpielt, verloh⸗ 
ren gegangen: doch hat ſie ſich in einem artigen Epigramm 
eines Unbekannten erhalten, welches ich in der Brunkiſchen 
Sammlung vergebens geſucht habe, und alſo um ſo lieber 
aus dem Bentley abſchreiben will: 


Owos To xXagıevrı MEAE TaXUS ImOS anıdw, 
üdwe ds mv xensov Bd av Tenac. 
Taur' eAsyev, Atovuce; Nas EmvEev 3X" bvos ad 
| KPATINOE, dAA& Tavrog wooows mib8. 
, Toryagrı ssDavav domos sEguev, sıys de NirT@ 
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Wein ift dem febhlichen Sänger das wahre Flügelpferd, 
Wer Waſſer trinkt wird nie was Gutes Machen! 
So rief Rratin, o Bacchus, nicht duftend etwa nur 
von einem Schlauch, er roch ein games Faß: 
Drum wimmelt von Kränzen fein Haus, und feine Gtirn 
iſt, deiner gleich, von Ephen. gelbgefärbt. 


* (2) Ut male fanos adferipfit Ziber Satyris Faunisque 
poẽtas — le Schwärmerey, alfo auch die Dichtrifche, 
ftund bey den Griechen unter dem Einfluß des Weingotts. 
Dichter, welche ſich nicht gerne in fo guter Gefellfchaft als 
Satyrn und Faunen find, befinden, haben alfo alle Urſache, 
auf dem Unterfchied zwifchen Schwärmerey und Enthus 
fiasmus zu beftehen, was auch) die Demokrite Dagegen ein⸗ 
wenden mögen. 


(3) Wer 
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(3) Wer über dieſes Puteal des Libo irgend einen Phis 
lologen oder Antiguarier vor dem Salmafius zu Rathe 
ziehen wollte, dem koͤnnen wir, aus Erfahrung, melden, 
daß er ihn verwirren und irre führen wird.  Salmafius 
ift der erſte, der die Sache auseinander gefezt *), und ges 
zeigt hat: daß dag Puteal im Comitio (nahe bey der Curia, 
dem heiligen Feigenbaum, und der Bildfäule des Attius 
Navius) unter welchem das berühmte Scheermeffer, womit 
diefer Augur zu Beſchaͤmung des unglaubigen Könige Tars 
quinius Prifeus einen Schleifftein entzwengefchnitten, nebft 
befagtem Schleifftein vergraben lag, **) und das Pureal Li- 
bonis, wovon bey Horaz die Nede iſt, zwey ganz verfchte: 
dene Dinge find. Denn, nad) der Anzeige des Grammati— 
kers Seftus ***) fund Libons Duteal, zwar auch auf _ 
dem Foro Romano, wie jenes, aber weit davon entfernt, 
ohnmeit der Vorhalle des Minerven Tempels. Soviel man 

‘aus dem kurzen ziemlich undeutlichen Bericht des Feſtus abs 
nehmen fan, war die Stelle, wo diefes Puteal fand, ſchon 
vor Alters ein Sacellum, d. i. ein eingemaurter heiliger 
Paz gewefen, aber, wie es fcheint, durch den Bliz getrofs 
fen und befchädigt worden, und mit der Zeit ganz zufammens 
gefallen. Die Römer hatten eine befonore Religion für die 
vom Bliz getrofne Derter; es war ein Sacrilegium, einen 

ſolchen Ort zu betreten, zu Überbauen, ober irgend etwas 
Menfchliches darauf zu verrichten. "Da. nun einft (Feſtus 


dag nicht, mann. folches gefchehen) der Senat dem Scris 
bonius . 


*) Exercitat. in Solin. p. 891. ſeq. | 


— Cic.. de Divinat. L. I. c. 17. Dionf. Halic. Antiqus Rom, 
L. IV. p. 204.- edit, Sylb, | 


2**) de Verbor. Signif, L. XVII p. 487. edie, Dacier. 
Soraz. Briefe 1. Theil. T 
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bonius Zibo anfgetragen, alle vom Bliz getrofnen Oerter 
zu unterfuchen und das nöthige dabey vorzufehren, fo fam 
er auch an diefes; und, weil der Ort ehmals ſchon heilig 
geivefen und es durch den Wetterſtral zwiefach worden war, 
fo errichtete er ein Puteal, d. i. eine Art von Brunnen 
ähnlichem Gemäuer ohne Dad, in Form eines Altavs, dars 
auf. Dieß hieß nun von diefer Zeit an. das Puteal des 
Libo, und in Form eines Altars erfcheint es auch auf eis 
nigen Münzen, die den Namen Kibo führen, und in allen 
bekannten Numismatifhen Sammlungen, . wie auch in 
Nardinis Roma Antigua, und im Tom. III. der Me- 
moir, de Litterat, abgebildet zu fehen find. Da es aber 
der Scribonius Libo, welche öffentliche Würden zu Rom 
verwaltet haben, vom L. Scribonius Libo an, der im Zah 
560. Aedilis Curulis, und 562. Prätor war, bis zu dem 
Libo gleiches Namens, der im Jahr 720. zum Conſulat ge⸗ 
langte, mehrere gehabt: fo fragt ſich, welcher von ihnen ders 
jenige gewefen , nad) welchem das befagte Puteal benennt 
wide? Hieruͤber aber laflen uns die Gelehrten, die davon 
geſchrieben Haben, im Dunteln. Uebrigens it noch zu bes 
merken, daß (wie Saumaife l. c. beiviefen hat) die Foe- 
natores, d. i. die Herren die auf Procente lichen, in der 
Gegend diefes Puteals zufammen kamen : und der Sinn 
des: Verſes, der diefe Erläuterung veranlaßt hat, iſt alfo 
diefer: die Waflertrinker mögen ſich mit den trofnen, ernfks 
haften und nüchternen Gefhäften, die man auf dem Forum 
und bey Libons Puteal treibt, abgeben ! Das ift ihr Fach: 
aber die Poeterey, wozu ein ganz andrer Fluß von Lebens 
‚geifters gehört, follen fie mäßig gehen. 


(9 Die gelehrteften Ausleger unſers Dichters haben 
ſich in einer wunderbaren N befunden, da fie fh 
die 
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die Frage PIERRE wollten : wer denn der Poetiſche 
Praͤtor ſey, der dies Edict habe ergehen laſſen? Man 
findet eine lange Necenfion aller ihrer , zum Theil (quod 
pace ‘tantorum Virorum dixerim 9. erbaͤrmlichen Hypotheſen 
in Bentleys Ausgabe, der ihnen aber auch dafuͤr harte 
Nuͤſſe aufzuknacken giebt. Er ſelbſt iſt, mit Torrentius, 
der Meynung, daß man edixi leſen muͤſſe, und beruft ſich 
auf vier bis fünf Handfchriften, wo — die Abfihreiber das t 
vergeflen haben. Cruquius hingegen läßt es bey dem ges 
wöhnlichen edixit, und glaubt die Mede fey vom Ennius. 
Er Hat hierinn Baxtern zum Nachfolger, ber eine feinere 
Spuͤrkraft für den Wiz und Humor unfers Dichters hat als 
alle vor ihm. Geßner hingegen hälts mit Bentleyen, deſſen 
Hauptgrund iſt: Ennius ſey ſchon ber Hundert Jahre 
todt und begraben geweſen, ehe Libons Puteal exiſtiert habe. 
Es wäre freundlich geweſen, wenn er uns gefagt hätte, wo— 
ber er dies wiffe: denn daß er feiner Sache gewiß zu ſeyn 
geglaubt, erhellt aus dem Naferämpfen, womit er den Torz 
rentius und feinen Anhängern vorwirft, fie hätten fid) [hands 
lid) vergangen (turpiter peccafle.) Wie es auch damit bes 
wandt feyn mag, non noftrum eft tantas componere lites? 
Weil aber ein Ueberfeher doc) eine Meynung haben muß: 
fo Habe ich mic, einfältiglich an die gemeine Lesart gehalten, - 
und glaube mit Cruquius und Bartern : Horaz lege dies 
KHumoriftifhe Edict dem Pater Ennius in den Mund — 
und dies glaube ich (mit Addifons Dellum zu reden) aus 
drey Rationibus — Erſtens: Weil es vermoͤge des Zur 
ſammenhangs der natuͤrlichſte Sinn iſt, auf den jedermann 
beym erſten Anblik verfallen muß. — Zweytens: Weil 
Horaz auch im Scherzen das feine Gefuͤhl des Anſtaͤndigen 
nicht leicht zu verlieren pflegt, und ſich alſo gewiß, auch nicht 
zum Spaß, die Mine gegeben hat, Edicte auf dem Parnaß 
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ergehen zu laſſen. Bentley meynt zwar in dem folgenden — 
„verloͤhr id ohngefehr die Farbe u. ſ. w., etwas zu ſei⸗ 
nem Behuf zu finden: aber gerade in dem poco piu und 
poco meno, wofuͤr die Horazen ſoviel und die Bentley's ſo 
wenig Sinn haben, liegt der Unterſchied — Drittens und 
leztens: Weil, auch im Falle daß zu Ennius Zeiten, d. i. 
im ſechsten Jahrhundert der Stadt Rom, Libons Puteal noch 
nicht exiſtiert haͤtte, Horaz in einem ſcherzhaften Ediet, das 
er dem Obmann und Erzvater der Roͤmiſchen Poeten in den 
Mund legt, ſich aus einem Anachronismus dieſer Art ſchwer⸗ 
lich mehr Bedenken gemacht haͤtte, als Virgil aus einem 
weit wichtigern in ſeiner Aeneis. 


(5) Auch hier ſuchen einige Ausleger mehr Fineſſe, 
als Horaz vermuthlich in Gedanken hatte. Der Scholiaſt 
des Cruquius hilft uns auf die Spur, uns von der Anek⸗ 
dote, auf welche Horaz anſpielt, die rechte Vorſtellung 
zu machen. Vermuthlich war die Geſchichte dem Maͤcenas 
ſchon bekannt, und der Dichter brauchte alſo nicht ſo um: 
ſtaͤndlich dabey zu ſeyn, als wenn er fuͤr uns geſchrieben 
haͤtte. Die Geſchiklichkeit im Declamieren wurde damals 
(und ich wuͤnſchte es waͤre bey uns auch ſo!) fuͤr eine ſehr 
wothwendige Eigenſchaft eines Menſchen von Erziehung und 
Lebensart gehalten; und es wimmelte in Rom von Graecu- 
lis, welche Unterweifung in diefer fehönen Kunft gaben. 
Unter diefen war bet Nhetor Timagenes einer der Be 
liebteſten, und wurde, wie es fheint, öfters zu Gaſtmaͤ⸗ 
lern eingeladen, um ſich mit Proben ſeiner Kunſt hoͤren zu 
laſſen. Ein gewiſſer Mauritanier — vermuthlich ein neuer 
Roͤmiſcher Buͤrger — Namens Cordus *) der bey einer 
| j | ſolchen 

Hora; nennt ihn ſcherzweiſe, einen Jarbiten, d. i. einen Ab⸗ 


kommling des Mauriſchen Khnigs Jarbas, der in Virgils 
Aeneis vorkömmt. 
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folhen Gelegenheit zugegen war, wurde (wie die Leute feis 
ner Nation leicht Feuer fangen und der ftärkften Eiferfucht 
fähig find) von dem Beyfall ven fih Timagenes erworben 
hatte fo gereizt, daß'er fi unmöglich halten konnte, auch 
auf der Stelle eine Probe abzulegen, daß er, ‘feiner Maus 
rifchen Abkunft ungeachtet, in den Eigenfchaften die zu ei: 
nem urbanen Römer gehörten feinem weiche. Er ließ fich 
ebenfalls, hören, und griff fih, weil er's dem Griechen noch 
zuvor thun wollte, über Vermögen und mit ſolcher Unvors 
fichtigkeit an, daß er fi) eine Ader zerfprengte oder einen 
Bruch befam — denn en kann bier, daͤucht mich, die 

des heiflen. | 


(6) Archilochus wird vom Plutarh für den Erfins 
der mehrerer Versarten und auch befonders derjenigen ange: 
geben, welche man Epoden nannte, *) und womit Horaz 
feine erſten Lyrifhen Verſuche machte. Er blühete ungefehr 
zwifchen der 15ten und Zoften Olympiade, und war wegen 
feines Talents für die Lyrifche Poefie eben fo berühmt, als 
verfchreyt wegen des böfen, Gebrauchs den er öfters von feis 
nem Witze machte, deſſen Pfeile fo ſpitzig oder vielmehr fo 
giftig waren, daß eri diejenigen, die er zum Ziel derfelben 
nahm , bis zur Verzweiflung trieb. Wenigftens war dies 
das Schikſal eines gewiflen Lykambes, um deflen Tochter 
Kleobufe er ſich beworben hatte. Der Vater hatte fie ihm 
anfangs zugeftanden, hernach aber feine Gedanken geändert 
und das Mädchen einen andern gegeben. Archilochus rächte 
ſch dieſer Veleidiguns wegen an der ganzen Familie durch 

T 3 ſo 


*) S. die xxviiite Note des Hrn. Buͤrette zu Plutarchs Ab⸗ 
handlung von der Muſik, im ı4ten Bande der Memoir, de 
Litterat. p. 379. ſeqq. 
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fo graufame Jamben, daß Lykambes, Kleobule und ihre 
zwoo Schweftern, die Schande, die er ihnen dadurch zuge⸗ 
zogen, nicht überteben wollten, und fich alle vier erhängten 
— menn die wahrhaften Griechen die Sache nicht über 
trieben haben. 


Die Mühe, welche Horaz fih in diefer ganzen Stelle 
giebt, ficdh gegen den Vorwurf der Nachahmung zu vertheidts 
gen und feine Originalität unter den Lateinifchen Dichtern 
zu behaupten, ift einiger Erläuterung werth. Horaz hatte, 
wie es fiheint Cund wie es nicht anders zu erwarten war) 
eine Menge Nahahmer oder Nachaͤffer von der Art, die er 
ferva pecora nennt, die ſich nicht beanägten auch Lyriſche 
Gedichte zu machen, nachdem er ihnen gewieſen hatte, wie 
fie es ungefehr angreifen müßten : fondern die ihm: fogar 
den Inhalt feiner Oben, feine Wendungen und feine Aust 
druͤcke ſtahlen, kurz, wie die Krähe in der Fabel, fich mit 
feinen Federn fhmüften und dann in den Chor der Vögel 
mifchten, und auch als Sänger mitflogen. Diefe Leute ſcheint 
es, glaubten ſich damit zu vechtfertigen, wenn fie fagten: Hd 
ra; fey ja felbft nur ein Nachahmer — der Griechen nämlich); 
denn daß er der erfte Lyrifche Dichter der Nömer war, wenige 
ftens der erfte der eine Vergleihung'mit den Griechiſchen auss 
Halten konnte, war unläugbar. Um nun dem Roͤmiſchen Pus 
bfico, das ſich fo gut durch Worte fäufchen ließ als jedes andre, 
im Vorbeygehen den Unterſchied zwifhen Nachahmung und 
Nachahmung zu zeigen, beruft er ſich darauf, daß er nicht 
mehr Nachahmer des Archilochus fey als Alcäus und Sap⸗ 
pho auch; daß er die Versarten des Griechen (numeros) und 
- feinen Seift, fein Feuer (enimosque) ſich eigen gemacht aber 
nicht ihm die Sachen und Worte (non res et verba) abges 
ſtohlen und für fein gegeben Habe. — Verehrer des Horaz 
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hätten vielleicht Urſache zu wuͤnſchen, daß er fich zu einer 
fotchen Apologie gar nicht herabgelaffen haben möchte. Jeder 
wahre Künftler ahmt, in gewiflem Sinne, feine Vorgänger 
nach; aber Virgil ift, ungeachtet alles deffen was er vom Kos 
mer geborgt öder nachgeahmt, noch immer ein großer, und 
J ſelbſt durch die Art der Nachahmung, ein originaler Dichter, 

Ein Pfuſcher ohne alles Talent koͤnnte ein hoͤchſtelendes 
Berk von 50 Geſaͤngen, der Erfindung und ganzen Aus⸗ 
führung nach aus feinem eignen ſchalen Kopf gezogen und 
feinen Menfchen nachgeahmt haben, und würde dadurch doch 
weiter nichts ald ein originaler Pfuſcher feyn: Hingegen 
koͤnnte ein großer Dichter wicht nur dns Suͤjet, fondern, wenn 
ers für gut fände, den ganzen Plan feines Werkes. von einem 
andern nehmen, und durch die Arc der Ausführung ein 
Neues und Vortrefliches aus einem fehlechten erfchaffen. Das 
was den wahren Meifter macht, ift nicht die Erfindung eines’. 
unerhörten Suͤjets, unerhörter, Sachen, Charakter, Situar 
tionen u: ſ. f. fondern der lebendige Odem und Seift, den 
er feinem Werk einzublafen vermag, und die Schönheit und 
Anmuth die er darüber auszugießen weiß. Es iſt mit den. 
Dichtern hierinn wie mit. den Mahlern und andern Künftlern. 
Alte vortreflihen Mahler haben Marienbilder und heilige 
Samilien gemahlt: der Inhalt iſt der nehmliche, die Charak⸗ 
ter find die nehmlichen, bie Farben auf dem Palet finds auch): 
gleichwohl hat jeder eben denfelben Gegenſtand auf eine ihm 
eigene Art behandelt; und fo viele vortvefliche Madonnen 
ſchon da ſind, ſo wird ſich doch gewiß kein kuͤnftiger großer 
Mahler dadurch abſchrecken laſſen auch die Seinige hinzuzu⸗ 
thun. — Es iſt aber, ſelbſt fuͤr einen Horaz, ſo ſchwer von 
ſeinen eignen Arbeiten mit dem Publico zu ſprechen, und es 
- ift fo gewöhnlich, in folhen Fällen zu wenig oder zuviel zu far 
gen: daß die befte Partie, die man gegen den Zoilus nehmen‘ 
er 4 Fan, 
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kann, immer die tft, gar nichts zu ſagen, und das Wert 
für ſich ſelbſt und für feinen Meifter fprechen zu laffen. Iſt 
es gut, fo legt es ein Zeugnis ab, weldes, wo nicht von 
den Zeitgenoffen , doch gewiß von der Nachwelt, gehoͤrt, 
verſtanden, und beſtaͤttigt werden wird. 


(7) Das oͤffentliche Vorleſen ſeiner Werke, welches der 
Goͤnner Virgils Aſinius Pollio in Rom zuerſt aufgebracht 
haben ſoll, fieng ſchon zu Horazens Zeiten an Mode zu werden, 
und dieſe Mode nahm in der Folge, init der Mode Schrifts 
fieller zu feyn, fo fehr uͤberhand, daß es eine ordentliche Ger 
ſellſchaftspflicht — eine Pflicht, von der man fi, ohne alle 
Geſetze der guten Lebensart zu Übertreten, gar nicht difpenfü; 
ven konnte — wurde, folhen DVorlefungen beyzumohnen. 
Man wurde (wie wir aus den Briefen des Plinius fehes) 
ordentlich dazu eingeladen; die Gefellfhaft verfammelte ſich 
in einem großen Saal; ber Autor beftieg eine Art von Tris 
büne und declamirte fein Werk, und wenn er fertig war, flieg 
er unter dem lauten Geklatſch der höflichen Zuhörer wieder 
herunter, fammelte fein Allmofen an Lob von Reyhe zu Reyhe 
ein, bedankte fich, verficherte das Reciprocum, und ftellte 
fig den nächften Tag bey einem andern ein, um Wort zu hal⸗ 
ten. Was die Literatur bey diefer ungemein höflichen Ein: 
richtung gewonnen habe, läßt ſich leicht errathen. 


(8) Es gab zwar damals noch feine Journale und gelehrte 
Zeitungen, bie fih im Nahmen des Publicums, kraft einer 
ſtillſchweigenden Commißion, des Rechts Über. alle neue Schrif⸗ 
ten und ihre Verfaſſer Peinliches Gericht zu halten, angemaßt 
hätten: aber die Sprachlehrer und Rhetoren (d. i. Lehrer 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die ſich beſonders auch mit Erklaͤ⸗ 
rung und Analyſirung der alten Dichter abgaben) erſetzten die⸗ 
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fen Abgang reichlich, ſowohl durch ihre Menge, als durch den 
Einfluß den ihnen der Umftand gab, daß die litterarifche Er» 
ziehung der Roͤmiſchen Jugend gaͤnzlich in ihren Haͤnden war. 

Die Schriftſteller A la Douzaine hatten alſo alle Urſache, ſich 
bey dieſen wichtigen Herren um Gunſt, Nachſicht und Schutz 
zu bewerben. Horaz glaubte ſich dieſer Ceremonie uͤberheben 
zu koͤnnen, und wir, ſeine itzigen Leſer, glauben das auch: 
aber bey ſeinen Lebzeiten war es ein anders. Der Geiſt der 
gelehrten Republik arbeitet immer unter ſeinen zugleichleben⸗ 
den Gliedern die gehoͤrige Gleichheit zu erhalten, und ſtuzt 
oder rekt mit Gewalt, wo die Natur ſich nicht fuͤgen wollte. 
Das leſende und urtheilende Publikum glaubt, wie das 
Roͤmiſche Volk, ſeine Faſces geben, und widernehmen 
zu koͤnnen, wen und wann es will. Der vortreflichfte 
Schriftſteller muß feine Vorzüglichkeit oft wie ein Verbrechen 
buͤßen — und wird, wie Ariftides, bloß deßwegen, oftracifiert, 
weil er gut iſt. Horaz machte zu feiner Zeit die Erfahrung 
davon; und wer nennt mir unter den berühmteften Todten 
einen einzigen, der fie nicht gemacht hätte? 











Zwanzigſter Brief. 
| An Sein Bud. 





Einleitung. 


&; iſt ein zweydeutiger Vorzug der Leute von Ver— 
ſtand, in allen menſchlichen Dingen klaͤrer zu ſehen als 
andere, und dem ungeachtet im Leben ſelbſt ſelten kluͤger 
zu handeln, als die andern denken. Es iſt wahr, wenn 
Diefe und Jene einerley thun, fo iſts drum nicht einerley : 
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aber wenn der Mann von Verſtand und der Sot einer⸗ 
ley Sottiſe begehen, fo ift der Nachtheil augenfcheinlich 
auf des erſtern Seite. Denn mas hilfts ihm am Ende, 
daß er nur eben fo viel Weisheit hat, um fich bey den 
Sottiſen, die er macht, gerade das Beſte, nämlich die, 
‚Slufion, wegzuraͤſonniren? — diefen füffen und troͤſt⸗ 
lichen Wahn, lauter loͤbliche, gute und verdienſtliche 
Thaten gethan zu haben, — der das Voͤlklein dag im Ne⸗ 
bel wandelt — gleich dem Wahnfinnigen, der fein zerlums 
ptes Hemde für einen Königlichen Mantel anfieht — mit 
der wonniglichften Selbftzuftiedenheit erfüllt! 

Bon diefer Seite (wir koͤnnens nicht laͤugnen) find 
die Vortheile der Thoren vor den Weiſen unermeßlic). 
Um die Anwendung. bier . bloß: auf die Schriftfieller zu 
machen: wie viel hat nicht, in diefer Ruͤkſicht, der mit, 
telmäfige. und elende Scribent vor dem Guten voraus? 
Jener weidet frch nicht nur an dem betrügerifhen Be 
wuſtſeyn feines Eigendünfele ; Er genießt auch in vollem 
Mans des eingebildeten Danfs und Beyfalls der Welt, 
um die er fich mächtig verdient gemacht zu haben glaubt. 
Jedes erfchlichene, erfaufte oder erbettelte öffentliche Lob, 
jedes. Compliment, das ihm von gefälligen Freunden, 
oder demüthigen Clienten, oder von noch elendern Scri⸗ 
benten als Er ift, gemacht wird, iſt ihm ein vollgültiges 
Zeugnis feines wohlerworbnen Ruhms, und ein ficheres 
Hand der Litterarifchen Unfterblichfeie — Der. gute 
Schriftfieller, wenn er auch alles getban hat was er 
fhuldig war, Hält fich noch immer nur für einen unnuͤ⸗ 
Ken Knecht, fieht fich immer unter der Vollkommenheit 
der er nachgeftellet hat, und gelangt alfo nie zu der Bez 
friedigung, etwas hervorgebracht zu haben, ' das ihm 
feldft eine Genüge thaͤte. Dies allein wäre hinlänglich, 
ihm den wenigen flüchtigen Genuß zu verbittern, den ber 
Beyfall, der ihm: etwa hier umd da zugeflatfcht, zugeläs- 
| a ass und. zugegaͤhnt, — — auch von 
den 
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den Bileamen, die lieber ſluchen moͤchten, zugegrinßt 
wird, — ferner Eitelfeit hätte gewähren koͤnnen. Allein 
da kommt noch die Feidige Durchſichtigkeit hinzu, im 
welcher die menfhlichen Dinge, gleich dünnen weſenlo⸗ 
fen Schatten, vor feinen Augen: herumflattern — das 
fatale Wiffen, was jenes Klatſchen, Lächeln, Nicfen, 
und Grinßen eigentlich. bedeute! Nichts vom dent alle 
mache ihm Illuſion. Er kennt die Welt zu gut, um:fich 
einzubilden, daß, was Ihm wichtig genug mar, um eine, 
Zeitlang feine Eriftenz zu abforbieren, nun auch hr 
wichtig ſeyn werde; und er iſt zu billig, um.den Mens 
fchen Beftändigkeit in ihren Urtheilen und Neigungen, 
oder Dankbarkeit fir ungebetne Dienfte, zuzumuthen. 
Er weis zu wohl, wie alles iſt und warum es ſo ift, 
um fich dag mindefte auf einen Beyfall einzubilden, den 
er mit fo vielen Unwuͤrdigen theilt — von dem er weiß, 
wie leer, .eingefchränft und unbeftändig er iſt, wie we; 
nig Davon wahres Gefühl oder Einficht ift, wieviel blog 
‚dem Augenblif der Neuheit, zufälligen Nebenumftänden, 
dem Einfluß derer die hier und da den Ton angeben, 
der Eitelkeit der Lefer, und hundert andern’ Urfachen dies 
ſes Schlags beyzumeffen ft; und mie bald ihm eben die⸗ 
fer ige vielleicht noch fo ſchwaͤrmeriſche Benfall, von dent 
erſten beſten, der aus einem andern. Tone fpielt, oder 
ein paar Daumen höher fpringt und mehr entrechäts 
in einer Secunde macht, wieder entzogen werden Fanır. 
Kurz, er hat den unglüflichen Vortheil, feinem Werke, 
— das ihm denn doch, mit allen feinen Mängeln, als 
fin eigen Fleiſch und Blut, lieb it — fein ganzes 
Schiffal fo genau vorherfagen zu Fünnen, daß feiner Eis 
genliebe, von allem was fie dabey hätte gewinnen follen, 
faum ſoviel übrig bleibt, als die Koften und Schaden _ 
eines einzigen hämifchen Zeitungsurtheils uͤbertragen mag : 
und bey allem dem begeht er mwiffentlich die Thorheit, und 
publicirt fein Werf doch! — Unſer Dichter ſcheint, da 
er 2 er 
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er im Begriff war das erfle Buch feiner Epifteln in die 
Welt zu ſchicken, alles dies ſehr lebhaft voraus gefühlt 
zu haben: aber die Art, wie er fi), durch diefen Lau⸗ 
nevollen Epilogus an fein Buch, aus der Sache zieht, 
ift eine neue Probe, daß er eine GSottife, die er nicht 
laſſen fonnte, menigftens mit der beften Ark, die fich nur 
denken läßt, zu machen mußte. Es ift in einem folz 
chen Salle, wo man fich felbft mit fo vollfommner Gewis⸗ 
heit eine fo leidige Nativität ftelfen kann, eine Art von 

Satisfaction, die man ſich gegen das Publicum giebt, 
wenn man ihm zeigt, daB man wenigſtens nicht Dupe 
im Spiel fey, fondern, weild nun doch einmal verlohren 
feyn müffe, de gayetéẽ de coeur verliere. 

: Die Wendung, welche Horaz in diefem Epilogus ge⸗ 
nommen hat, um ſeiner kleinen Eitelkeit dieſe Befriedi⸗ 
gung zu verſchaffen, mit der Laune, die in der ganzen 
Ausfuͤhrung herrſcht, macht es in meinen Augen zu dem 
feinften und witzigſten kleinen Stuͤcke, das ich aus dem 
ganzen Alterthum Fenne. Das ‚befannte Bild, um dag 
. Berhältniß eines Autors zu feinem Werke zu bezeichnen, 
das Bild von Vater und Kind, iſt darinn mit einem ans 
dern , welches die Schiffale eines Buchs andeuter, infor 
fern es durch die Publication der beliebigen Behand; 
lung, den Launen, Lüften und Mishandlungen des Pu; 
blicums preisgegeben wird, gar fein verfchlungen,; und 
in die paffendfte Allegorie ausgewebt. Alle Ausdrücke 
find von einem armen aber ehrlichen Vater entlehnt, Her 
feinem leichtfinnigen Mädchen , das der Einfperrung und 
Eingezogenheit in dem väterlihen Haufe überdrüßig iſt, 
und fein Gluͤk in der Welt verfuchen möchte, als ein 
Mann der, den Lauf derfelben beffer kennt als das uns 
erfahrne Ding, von Stüf zu‘ Stüf vorherfagt, wie es 
ihr ergehen werde, Baxter hat diefe Dilogie, mie erg 
nennt, (die auch zuvor fchon dem Torrentius nicht uns 
bemerkt geblieben) von Schritt zu Schritt verfolgt; ein 
| Vergnuͤ⸗ 
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Vergnuͤgen, welches wir diesmal lieber dem Leſer ſichs 


ſelbſt zu geben uͤberlaſſen wollen. Geßner — deſſen 
Kopf zu dieſer Art von Plaͤſanterien nicht geſtimmt war, 
und dem ſie vielleicht nicht ſo unſchuldig vorkam als ſie 
wuͤrklich iſt — wird uͤber die Freude, welche Baxter 
daran hat, beynahe ungehalten. Tota haec dilogia 
mihi non placet, ſagt der gute Mann. Indeſſen iſt 
ſie nun einmal im Original, und die Delicateſſe, womit 
die ganze Allegorie nuͤancirt iſt, gleicht dem ſchoͤnſten Ge⸗ 
wand, womit jemals die Grazien einen Lyſippus gelehrt 


haben die keuſche Schoͤnheit der Natur, wie mit einem 


garten Nebel, zu bekleiden. Deſto ſchlimmer' für den, 


welchen bey einem folchen Anblif fein Auge ärgert! Er 


Mag es augreiffen, wenn er will: aber dag fchöne Werk 
der Natur und Kunft foll er ung unverhudelt laffen ! 





Mein liebes Buch, ich fehe wohl warum ? 
du fo verftohlen nach dem Janus und 

Bertumnus (1) fchiellt: du kannſt es kaum erwarten, 
von den Bebrüdern Sofiern (2) fein glatt und ſchmut 
herausgepuzt, dich ausgekramt zu fehen. 

Die gute Seit, da du verfhämt und zuͤchtig 

vor fremden Augen dich in meinem Pult 

verftekteft, iſt vorbey; du haſſeſt Schloß 


“und Siegel, keuchſt nach Freyheit, grämeft dich 


fo wenig Leuten nur gezeigt zu werden. 


» &o bift du nicht erzogen worden! Aber, weit 


du's dann nicht beffer haben willft, fo geh 
wohin fo weh dir ift! Die Neue wird dich nur 


zu bald ergreiffen, aber leider! dann zu fpät. 


Einmal hinaus, fo ift fein Wiederfommen 
für dich. — Was hab ich dummes Ding ‚gethan?. 
| Was 


302 | a ü 


Was hatt’ ichs Noch? — wirft du dann, wenn dic) jemand 
beleidigt, ſchreyn — und nirgends Mitleid finden. ’ . 
Auch weift du, daß du dich gar enge wieder 
zufammenfhrumpfen mußt, fobald der gähnende 
Liebhaber deiner fatt geworden, Soll ich, 

(wenn anders mich die böfe Laune nicht 

zum falfhen Augur macht) dir fagen, Kind, 

wie dirs ergehen wird? Du wirft, fo lange 

du jung und etwas Meues bift, zu Nom 
gefallen: bift du aber endlich bis zum Poͤbel 
herabgefunfen und der feinen Melt 

zum Efel worden — dann, du armes Bud, 
wirft du in irgend einem finftern Winkel, teidend, 
der Motten Hunger ftillen: oder, willt du dieſen 
entgehn, nach Utica dich flüchten, oder gar 
gebunden, wie ein Sclave, nach Ilerda (3) dich 
verfchicken laſſen müflen. Sch, der dirs 
vorhergefagt, ich lache dann dazu, 

wie jener da er feinen eigenfinn’gen Eſel 

im Zorn in einen gähen Abgrund jagte 

und rief: fo brich dir dann den Hals, weil du 
fo große Luft dazu haft! (4) — Auch nod) dies 
erwartet dich zulezt, dab in der Vorftadt, 

in einem abgelegnen Winkel, fich 

ein alter ftammelnder Schulmeifter deiner 
bemaͤchtigt, und, die Ruthe in der Hand, 

dich noͤthigt feine Knaben im Syntax zu üben. 
Sindeffen, wenn ein Immer Sonnentag 

mehr Ohren um dich her verfammeln wird, . 

fag ihnen: daß ich, eines Freygelaßnen Enkel, 
mit magerm Erbtheil, meine Federn über 

mein eines Neſt herausgeſtrekt — und, kurz, 
— — was 


* 





was mir an Ahnen abgeht, gieb mir immer 
an. eignem Werth, und feße noch hinzu, 
ih fey den eriten Männern Noms, im Krieg 
und Frieden, lieb gewefen; übrigens | 
von Körper Hein, und vor den Fahren grau, 
‚ein großer Freund der Sonne, ſchnell zum Zorn, 
doch leicht und bald aud wieder Gut zu machen, 
Fragt etwa jemand did) nad) meinem Alter, 
«fo ſprich: ic) hätte viermal eilf December 
zuräfgelegt im Jahr da Lollius 
das Eonfulat mit Lepidus geführt (a). 

ca) >. i. im Jahr 733. 


Erläuterungen. 


(1) Vertumnus eine Hetruriſche Gottheit, die von den 
Roͤmern, ihrer. ſtaatsklugen Gewohnheit nach, bey Eroberung 
Hetruriens, unter die ihrigen aufgenommen. worden — war 
der Patron aller Geſchaͤfte wobey es auf Tauſch und Verkauf: 
anfommt. Die Buchhändler zu Rom hatten wie es ſcheint, 
ihre Buden nicht weit von dem Tempel oder einer Dildfäule 
diefes Gottes, welche beyde in der Tufcifchen Straße (Vi- 
cus Thufcus oder Turarius ) anzutreffen waren. #) Im 
einem Winkel diefer Straße hatten aud) die Kuppler Lenones 
Pueri Meretricii und dergleichen Geſindel ihre Niederlage, 
auf welche unfer Dichter mit den Worten Thufci turba im- 
pia vici, in einer feiner Satyren.**) und Mautus in feinem 
Curculio ***) zu deuten fcheint. Diefer Umſtand giebt wie 
Baxter meynt, den.erfien Zug zu der Dilogie die durch 


diefes ‚ganze Stuͤt geht 
(2) Die 
“) — Roma Vetus L. V. cap. 5. *) L. II, Satyr. 3. v. 228. 


*#*) Actu IV, Sc. I. v. 21, In.Fufco Vico, ibi funt homines, qui 
fe ipfos verdient, 
X 
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(2) Die Gebrüder Sopi waren damals renommierte 
Buchhändler, fagt der Scholiaft des Eruquius. Horaz er— 
waͤhnt ihrer noch einmal in der Epiftel an die Pifonen; und 
wir fehen aus diefer Stelle, daß fie feine Verleger waren. 
(3) Utica und Ilerda, jenes in Africa, diefes in Opa; 
nien, waren ein paar Derter, die in Rom faum durch einen’ 
andern Umftand befannt waren, als, jenes durch den Tod 
des Cato, und diefes durch einen Sieg des Cäfar über die 
Parthey des Pompejus. Es mag feyn, da die Morgenröthe 
der Cultur damals auch in diefen barbarifchen Provinzen des 
Roͤmiſchen Reichs aufzugehen anfieng: aber aus dem ganzen 
Zufammenhang ift augenfcheinlih, daß unfer Dichter weit 
entfernt war, fih auf die Verfendung nad) Utica und Ilerda 
was zu gute zu thun, wie Geßner, aus Haß gegen die Dilogie 
ohne welche man den ganzen Sinn dieſes Stuͤks verfehlt, 
fich gerne bereden möchte, 


(4) Ein eben fo feiner als drollichter Oder über feine 
eigne Thorheit, fein Bud) herauszugeben, ohngeachtet er die 
feidigen Schikſale, die ihm bevorflunden, vorherfah. „Ich 
werde dann dazu lachen, fagt er, aber freylich nur mit hal⸗ 
bem Munde, wie jener, da er feinen Eſel,der mit aller Gewalt 
immer an den Rand des gähen Abfturzes auswich, aus Zorn 
endlich gar hinunter jagte. Der Efel brach nun zwar den 
Hals, und der Herr des Efeld genoß einen Augenblif lang 
die Befriedigung der Schadenfreude: aber freylich nicht län; 
ger, als bis fein Zorn vorüber war, und er nun fühlte, daß 
er ſelbſt am meiften dabey verlohr. 

— ——— 
Errata. 


©. 36. 3. 18. leſet die ſtatt der. 


&, 121. 3. ı0. von unten -auf, muffen die Worte zum letztenmal 
ausgeftrichen werden, 
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* Erſter, Brief. 
An Auguſtus. 


Einleitung. 


De Veranlaſſung dieſes an Auguſt gerichteten Dif; 
curſes wird von einem neuen Schriftſteller fo er; 

zähle: — 
„Auguſtus, bezaubert von den Germonen des Horaz - 
die ihm Mäcenag zu lefen gegeben, und überzeugt, 
daß fie fih bis in die fpätefte Nachwelt erhalten wär; 
den, ließ eine Menge Abfchriften davon machen, und 
mwünfchte feinen Namen darinn zu fehen, Er erwies 
fogar dem Dichter die Ehre ihm ein Handbriefchen zu 
ſchicken, mworinn er, nachdem er fehr rühmlich von 
feinen Werken gefprochen, ihm einige Unzufriedenheit 
darüber bezeigt, daß fie nicht an ihm gerichtet ſeyen. 
Warum , fchreibt ihm Auguſt, wilft du mir feine 
Stelle in deinen Dialogen gönnen? Beforgft du etwa, 
die Nachwelt möchte dirs übel nehmen, wenn du fie 
fehen Tieffeft, daB du auf einem freundfchaftlichen Fuß 


mie mir geftanden ? ,, *) 
12 | Mir 


v) Memoires de la Cour ’ Augufle,, edit. de 1781. Tome IT, p. 465. 
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Wir wiſſen nicht, mas für geheime Nachrichten die 
Verfaſſer dieſes Werfed (dem übrigens durch dieſe Ans 
führung an feinem verdienten Ruhm nichts benommen 
fenn fol) gehabt haben fönnen ; oder vielmehr, wir 
wiffen ganz gewiß , daß fie Bier aus feiner andern 
Duelle fchöpfen fonnten, ald aus der befannten Fleinen 
Lebensbeſchreibung unferd Dichters, welche den. Namen 
des Suetonius an der Stirne führt, und, mwenn auch 
fein unterfhobenes, doch gewiß ein ziemlich verunftaltes 
tes Werk diefes berühmten Biographen der zwölf erften 
Caͤſarn iſt. 


Wer jene Erzaͤhlung des Neuern Autors mit dieſer 
ihrer Quelle vergleicht, kann ſie als ein Beyſpiel anſe⸗ 
hen, wie die Neuern gewoͤhnlich mit der alten Geſchichte 
zu verfahren pflegen; und wieviel die Zuverlaͤßigkeit 
dabey verliert, wenn ein Verfaſſer, des lebhaftern Vor⸗ 
trags wegen, ſeiner Einbildungskraft erlaubt, den Man⸗ 
gel Hiſtoriſcher Nachrichten mit willkuͤhrlichen Dichtungen 
‚auszufüllen. Denn Alles was Suetonius von der Sache 
fagt, befteht bloß in folgendem: „Auguſt, nachdem er 
einige von Horazend Sermonen gelefen, habe ſich dars 
über daß feiner nicht darinn erwähnt worden, folgens 
dermaßen beſchwert: Fuͤrchteſt du etwa, es möchte 
Dir bey der Nachwelt zur Schande gereichen, für eis 
nen meiner guten Sreunde gehalten zu werden? *) — 
Durch diefen Vorwurf, meynt der DVerfaffer der Vitra 
Horatii, habe Auguſt unferm Dichter. die gegenwärtige 
Epiſtel abgedruft; und in der That, wenn die Aechtheit 
diefer Anekdote außer Zweifel wäre, fo fünnte man wohl 
fagen, er habe dem armen Dichter diefe Epiftel mit dem 
Dolch auf der- Bruft abgesiwungen. „, 
| In⸗ 
*) Iratum me tibi feito, quod non in plerisque ejusmodi feriptis 

mecũm potiffimum loquaris. An vereris, ne apud pofteros 

infame fir quod videaris familiaris nobis ee ? 
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Indeſſen ſcheint nichts unwahrſcheinlicher, als daß Au⸗ 
mung, der fich, um diefe Zeit, ohne übertriebne Ginbils 
dung ale die erſte Perfon in der Welt anfehen konnte, 

fih eines fo auffallenden Ausdrufs gegen unfern Dichter 
bedient haben follte, Wenn, wann follte er fo geſprochen 
oder gefchrieben haben ? In den Zeiten des Triumbis 
rats koͤnnte ihm fein Gemwiffen. vielleicht noch wohl in 
einem unbemwachten Augenblick einen folchen Gedanken — 
aber, wenn auch einen folhen Gedanken, doch gewiß 
feinen folhen Ausdruck — abgendthigt haben. Allein 
dieſe Epiſtel iſt, unftreitig, wenigſtens acht Jahre nad) 
der Epofe gefchrieben, mo die große Verwandlung des 
Ufurpators Octavius Cafar in den gefesmäßig regies 
renden Auguft vorgegangen war, Wenn fie alfo als 
eine unmittelbare Frucht des Vorwurfs, den er unferm 
Dichter gemacht haben fol, anzufehen wäre: fo müßte 
diefer Fürft, zu einer Zeit, da die Dankbarkeit der Roͤ⸗ 
mer. für das gegentärtige Gute, das fie als Seine 
Wohlthat anfahen, alle Erinnerungen des vergangnen 
Elends , mit deſſen Schuld fie die Zeit und den böfen 
Dämon der Republik belafteten,  verfchlungen hatte — 
zu einer Zeit, da er im eigentlichen Verſtand der Abgote. 
der Nömer war, amd gleichfam in der Atmoſphaͤre des 
Weyhrauchs lebte, der täglich von tauſend Altären zu 
ihm aufftieg , und ihn mic der füllen Illuſion, geliebt 
und angebetet zu ſeyn, beraufchte — fähig gewefen fenn, 
fich felbft auf eine fo feltfame Art zu vergeſſen und zu 
einem Ausdruck herabzuſinken, der nur einem Tyrannen 
der feine Infamie in der Nachwelt vorausfuͤhll, und 
auch einen folhen nur in einer flarfen Abmwefenheit des 
Geiftes, entwifchen zu koͤnnen BR Kann etwas ums 
Blanblicgene ſeyn? — 


Man koͤnnte allenfalls dieſer anſcheinenden Unge⸗ 


nen: Dadurch entgehen, wenn man annähme, daf 
A3 die 


die Anekdote nur zur Hälfte wahr ſey. Auguft, deſſen 
Eitelkeit nach allen Arten von Verherrlichung geizte, koͤnn⸗ 
te gar wohl, zwifchen Scherz und Ernft, einige Ems 
pändlichfeit darüber geäuffere haben, daß Horaz feinen - 
von feinen fogenannten Sermonen an ihn gerichtet, oder 
(was fich noch eher glauben ließe) er koͤnute einige Ver⸗ 
wunderung darüber gezeigt haben, daß ein fo vorzüglis 
hr Dichter, wie Horaz ihm vermuthlich von Mäcenaß, 
Pollio, und andern angepriefen worden war, fen Tas 
lent nicht auf eine Patriotifchere Art anwende — fid 
nicht, nach dem Beyſpiel eined Darius und Dirgil, uns 
mttelbarer um den Staat verdient mache, und die als 
ter Helden der Römifchen Nepublif, oder die großen Be 
gebenheiten feiner eignen Zeit zum Gegenftand feiner Mus 
f: wähle. Horaz, fönnte man fagen, habe den Winf 
verſtanden: da er aber entichloffen gemefen feinen eignen 
Weg zu geben, und feiner andern Mufe zu folgen ale 
ſeiner Laune oder dem lebhaften Gefühl des Augenbhifg, 
kurz, da er aug guten Urfachen fich in fein großes Werf, 
an mwenigften von der Art, wie ihm Auguft oder MA, 
cenas gerne zugemuthet hätten, einlaffen wollen: fo ba; 
be ſichs wenigſtens gegiemt, daß er feine Entfchuldigung 
an Auguften felbft gerichtet; und er Habe fich vermuth⸗ 
lich um fo lieber dazu bequemt, weil er dadurch eine gute 
Gelegenheit befommen, die Begriffe diefes Fürften von 
der Nömifchen Litteratur in manchen Stücken zu berithtis 
gen, und fo, unter dem Schein alg ob dies der Haupt; 
gegenftand feines Discurfes fen, die Entfchuldigungen, 
die es wuͤrklich waren, auf eine IR Art ber; 
beyzuführen. 


So fcheinbar dieſe Aufldſung des Knotens beym er⸗ 
ſten Anblik ſeyn moͤchte, ſo wird ſich doch eine andre, die 
mit dem Text des Suetonius beſſer zuſammenſtimmt, von 
ſelbſt ergeben, wenn wir das wahre Verhaͤltnis zwiſchen 

unſerm 
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unferm Dichter und Auguft genaner beſtimmt, und. zu 
diefem Ende einige Betrachtungen über den Charakter 
des leztern, und feinen Einfluß auf die Litteratur feiner 
Zeit überhaupt, vorausgeſchikt haben werden; — eine 
Arbeit, der wir ung in der Einleitung zu diefer Epiſtel 
um fo weniger entziehen können, da fich daraus ein Licht 
über fie verbreiten wird, ohne welches vielleicht manche 
von ihren feinern Schönheiten unempfunden bleiben 
würde, | 


Ich weiß nicht, ob die Gefchichte in ihrem ganzen 
Umfang einen Sterblihen aufzumeifen hat, deffen Charaf; 
ter zweydeutiger, väthfelhafter, und fchiverer unter einen 
Hauptbegriff zu faflen wäre, als eben diefer Auguftug, 
von welchem, als der Hauptfigur in dem großen Gemählde 
diefer Zeit, in gegenmwärtigem Werfe ſchon fo oft die Nede 
geweſen if. Wer, der die Begebenheiten der funfzehn 
Sabre. feines Triumvirats, unter dem Namen Octa: 
vianus, und die Gefchichte der übrigen zwey und vierzig 
Jahre ſeiner Regierung, in einem andern Buche unter 
dem Namen Augufts gelefen hätte, könnte ſich vorſtel⸗ 
len, daß er dag Leben einer und ebenderfelben Perfon geles 
fen: habe? Daß der feigherzige, undanfbare, treulofe, kalt⸗ 
blütiggraufame junge Böfewicht, dem feine Bande der 
Natur, feine Gefege der menſchlichen Gefellfchaft, Feine 
Verhaͤltniſſe des Lebens, mis Einem Wort, dem nichts 
Goͤttliches noch Menfhliches heilig, dem zu Beruhigung 
feiner furchtfamen mißtrauifchen Gemäthsart, und zu Er 
reihung feiner ehrfüchtigen Plane Fein Bubenftüf zu 
fhändlich war, — eben derjenige fen, der unter dem’ 
Namen Auguft eine den Römern von jeher fo verhaßte 
Autofratie durch eine Mäßigung, eine Klugheit, eine Auf; 
merffamfeit und Thätigfeit für das allgemeine Befte, die 
faft ohne Beyſpiel ift, beliebt und zu einer Wohlthat für 
die Welt gemacht. — eben derjenige fen, mit deflen Na; 

14 Ä men 
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men die Römer ihre folgenden Beherrſcher zu jeder. Tugend 
eines guren Fürften, eines allgemeinen Vaters, eines 
tohlthätigen Genius, zu verpflichten und einzumenhen 
glaubten? — Es ſcheint unbegreiflich, und doch ift nichts 


gewiſſer, als daß der nemlihe Mann in verfchiedenen Pe⸗ 
zioden feines Lebens beydes war. 


Die Gefchichte der Menfchheit Fennt Fein andres Beyz 
ſpiel einer folchen Verwandlung; die Natur fcheint, ohne 
ein Wunder, welches bier ſchwerlich jemand annehmen 
wird, feine folhe Verwandlung zuzulaffen; und diefe ſelt⸗ 
ſamſte unter allen feltfamen Erſcheinungen würde immer 
ein unauflößliches Raͤthſel bleiben ,. wenn wir nicht den 
Schlüffel dazu gebrauchten,  den- ung Auguſtus ſelbſt in 
dem einzigen aufrichtigen Augenblick feines Lebens — 
in feinem lezten — gegeben hat. Yrun, fagte er: zu 
feinen umftehenden Vertrauten, duͤnkt euch) daß id) den 
Mimus *) des Lebens leidlich geſpielt habe? *9) 


Auguſt haͤtte ſich nicht deutlicher, über das was mir 
von feinen fo hoch gepriefenen Tugenden zu benfen haben, 
erflären fönnen, als durch diefen Ausdruf. Es würde 
ung zumeit von unferm Vorhaben abführen: dies umſtaͤnd⸗ 
lich zu entwickeln. Genug, daß. durch diefen Auffchluß alle. 
loͤblichen Handlungen feines Lebens in ihr wahres Licht 
geftelle, alle die fehonen Geſtalten unter welchen er ſich, 

von 


*) Geberdenſpiel, oder, wie wirs nennen, Pantomime. Tragi⸗ 
ſche und komiſche Suͤjets wurden in dieſem Lieblingsſchauſpiel 
der Römer, wo nicht bloß, doch hauptſaͤchlich durch Geberden 
und Bewegungen gefpielt, oder getanzt, wie man es damals 
hieß, weil alles feinen gewiffen Rhythmus nr und mit 
Mufif begleitet war. 


#*) Ecquid.iis vidererur Mimum vitae commode transegifle ? Sue- 
son. in Aug. € 100, j 
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von feinem vier und dreißigſten Jahre am, der Welt zeigte, 
begreiflich werden, und nichts Bewundernswürdiges mehr 
an ihm übrig bleibt, ale die Kunſt, womit er die Rolle, die 
ihn Mäcenag und Agrippa fpielen gelehrt hatten, über 
vierzig Jahre auszuhalten wußte. Und auch da verliere 
fi) nod) viel von unfrer Bewunderung, wenn wir den mits 
fwürfenden Urfahen — der Gefchiflichkeit feiner Vertrau⸗ 
ten, feiner eignen Schwaͤche und nie gänzlich ſchlummern⸗ 
den Furcht vor dem Schikſal Julius Caͤſars, feiner Eifer⸗ 
ſucht uͤber die großen Eigenſchaften des Agrippa und die 
vielverſprechenden Tugenden des jungen Marcellus, ſeines 
Schweſter⸗Sohns,“) — und endlich, da er alle Freunde 
feiner fchönften Jahre überlebt hatte, dem Einfluß der 
en Livia, und der Gewohnheit die zur andern 

45 Natur 


*) Ich bin überzeugt, daß die Welt, in den erfien Jahren feiner 
alleinigen Oberherrfchaft über das Romiſche Reich, der blofs 
fen natuͤrlichen Wirkung, welche ein fo großer Mann wie 
Agrippa und ein fo hofnungsnoller Füngling wie Wiarcelus 
auf den saghaften und foviel Bdfes fich bewußten Uſurpator 
machen mußte, — mehr, als man gembhnlich in Anfchlag 
bringt, von feinen Tugenden zu danken gehabt habe, Alle 
Augen waren mit Bewundrung und Vertrauen auf diefen 
Mann, mit Liebe und Hofnung auf diefen Juͤngling geheftet, 
deſſen im Jahr 731. erfolgter frühzeitiger Tod als eine das 
ganze Reich betroffne Galamität beweint wurde. JAuguſtus 
mußte weniaftens zu fenn fcheinen was Jene waren; mußte 
alle die Tugenden, die ihre Namen den Römern fo werth 
machten, zu ehren und zu lieben fcheinen, wenn bie Römer 
ganz und auf immer vergeffen follten was er gewefen war. 
ie leicht hätten fie nicht einmal unverfehend gemahr werden 
Finnen, dag Agrippa des erften Pages in der Welt würdis 
"ger fen ald Er? Oder wie leicht konnte fie ein prafumtiver 
Erbe wie Mareellus ungeduldig machen, die Zeit feiner Sucs 
ceſſion abzukurzen? 
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Natur wird — ſoviel Wuͤrkung zuſchreiben, als jede dien. 
fer. Urſachen natuͤrlicherweiſe auf ihn machen mußte. 


Auguſtus fpielte alfo, feine ganze glorwuͤrdige Regie⸗ 
rung durch, nur Komoͤdie mit den albernen Roͤmern. 
Er war nur Komoͤdiant, wenn er ſich die unbeſchraͤnkte 
Herrſchaft, die er ſchon beſaß und nie im Ernſt abzutreten 
Luſt hatte, ſtuͤckweiſe und nach und nach, unter allen möge 
lichen fegalen Titeln, som Senat und Volk aufziwingen 
ließ; er war Komddiant, wenn er die Mäßigung eines 
Privatmanns affectierte, und doch erlaubte daß ihm Ab 
taͤre gebaut und Tempel gewidmet wurden; Komoͤdiant, 
wenn er einen bis auf die unbedeutendften Kleinigkeiten 
ausgedehnten Kefpect gegen die alten Gefege und Formen 
fpielte, die er doch alle Augenblicke zu eludiren ſich erlaub⸗ 
te; Komoͤdiant, wie er die Mailaͤnder, bey Erblickung 
einer dem M. Brutus, ihrem ehmaligen Patron, errich⸗ 
teten Bildſaͤule, wegen dieſes Beweiſes ihrer Dankbarkeit 
und Treue gegen das Andenken eines ungluͤcklichen Freun⸗ 
des, ‚öffentlich lobte. Und er, der eine fo große Leichtigs 
keit harte alle Arten von Regentens Tugenden zu agieren, 
ſollte er nicht auch Komddiant geweſen feyn, wenn er mit 
einer Ziebe der Muſen Parade machte, die gewiß nie 
in eine fo Falte, falſche und ſelbſtiſche Seele wie die Seini—⸗ 
ge gefommen ift, noch jemals fommen wird ? 


Die gelehrte Erziehung, die er in feiner erften Ju— 
gend zu Apollonia erhielt, war entweder nicht darauf 
gerichtet die Untugenden feiner natürlichen Sinnesart zu 
verbeſſern, und das feinere Gefühl des Schönen und 
Guten in ihm zu entwickeln, welches die wahre Grund; 
lage der Tugend und ber fo nahe mit ihr verſchwiſterten 
- Liebe der Mufen ift — oder fie wurde durch den Tod 

ſeines Groß⸗Oheims, defien Erbe er war, zu früh ums 
terbrochen, um von merklihem Nugen zu ſeyn. Wenige 
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Monate, ‚im dem neuen Element worein er auf einmal 
geworfen wurde, in dem vafchen Wirbel der Staatsanı 
gelegenheiten, in den er fich, ohne zu miffen mie ibm 
gefhah, hineingezogen fand, in dem ſchwindlichten Tau⸗ 
mel einer Größe und Wichtigkeit, wozu er mit Gemalt 
erhoben wurde ohne fie ertragen zu können — eine. fehr 
furze Zeit in ſolchen Umftänden war weit mehr als es 
brauchte, um das wenige Gute, was die Mode, Erziehung 
eines jungen Roͤmers von Stand und großen Erwartungen 
bemwürfen fonnte, wieder auszuloͤſchen. Der alte Cicero, 
der fich gefchmeichelt hatte der Mentor diefes Telemachs 
zu ſeyn, ſah fih gar bald in einer fo unwahrfcheinlichen 
Hofnung aufs graufamfte betrogen, und ‚bezahlte die 
Schuld, die er an der Gefegwidrigen Erhebung dieſes 
zweydeutigen Knaben zu einem Protector der Republik 
hatte, mit feinem grauen Kopfe. Der junge Octavius 
Cäfar überließ fi, fobald er fich nur von ihm loßwickeln 
konnte, feinem natürlichen Hang, warf ſich dem Anto; 
nius in die Arme, verlohr in der Gefellfchaft des Ab; 
fhaums von Nom jeden Reſt von Schaam und Zurüf; 
Baltung, und entfaltete in dem erften Jahren des beruͤch⸗ 
tigten Triumvirqts einen magürlihen Charafter, dem 
nichts als Muth und Stärfe fehlte, um ihn zu einen 
zweyten Sulla zu machen. . 


Eine ſchwaͤchliche Leibesbefchaffenheit, die ſchon in 
feinem ein und zwanzigften Jahre den Folgen feiner Aus⸗ 
ſchweiffungen unterlag, und eine natürliche Furchtſamkeit, 
die allen feinen thätigen Leidenfchaften die Waage hielt, 
rettete Rom vom gänzlihen Untergang, und ihn ſelbſt 
von der Schande, der Nachwelt bloß als der Zerftörer 
feines Vaterlandes befannt zu ſeyn. Die Schrefniffe des 
‚allgemeinen Haffes, deffen er fich würdig fühlte, zwangen 
ibm den Wunfch ab, Liebe zu verdienen, und das Ver⸗ 
-Sangen nad) feiner eignen Sicherheit wurde die Sicherheit 

| des 
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des Staats, — Aber wie viel Gutes mußte er thun, 
um die Folgen des Boͤſen, das er nicht wieder ungefcheben 
machen Fonnte, zu vergüten! Was für Pflichten legte 
ihm eine ſolche Entfchlieffung auf! Niemals würde er 
fähig gemefen ſeyn, ihr getreu zu bleiben, wenn er in 
der Ausführung feinen eignen Kräften überlaffen gemefen - 
wäre, Allein, da er weiter nichts zu thun hatte, als 
zu dem was ein Agrippa, ein Mäcenag, ein Polliv, ein 
Meffala, an feiner, fintt Dachte und that, feinen Ya: 
men berzuleihen; da er die fichre Bahn, die ihm diefe 
Männer vorzeichneten und bahnten, nur zu geben, die 
Talente und Tugenden, bie fie hatten, nur zu heucheln, 
und von ihren Arbeiten, ihren Gefahren, ihren Ber; 
dienften nur die Srüchte einzuernten brauchte: fo fühlte 
es fich durch die Keichtigfeit der Ausführung fo aufgemum - 
tert, ducch die fremden Kräfte, die ihm geliehen wurden, 
fo geftärft, durch den über alle feine Hofnung glüflichen 
Erfolg mit foviel Vertrauen auf feinen Genius, natale 
comes qui temperat aftrum, erfült — daß .er Luſt 
zum Werfe befam, und alle feine Aufmerkſamkeit anſtreng⸗ 
te, die Bemuͤhungen ſeiner Freunde durch ſeine eignen zu 
unterſtuͤtzen. Er ſtudierte die Rolle, die ſie ihn ſpielen 
lehrten, mit unermuͤdetem Fleiße; und, da er nicht ohne 
Talent zur Sypofritifhen Kunſt war, lernte er fie fo 
gut fpielen, daß fie ihm endlich natürlich wurde, Er 
ſchien wuͤrklich der Mann zu ſeyn dem er vorſtellte; die 
zu ihrem eignen Gluͤcke getaͤuſchten Roͤmer erleichterten ihm 
die Muͤhe ſie zu betruͤgen, indem ſie die Augen freywillig 
zuſchloßen; und, ſo groß wird die mit der Zeit vermehrte 
Kraft der Gewohnheit, daß er zulezt ſelbſt den kuͤnſtlichen 
Charakter, den er ſo lange nur als Maske getragen hatte, 
wenigſtens in gewiſſen Momenten, mit ſeinem eignen ver⸗ 
wechſelte, und wahre Thraͤnen meinte, als ihm, an dem 
ſchoͤnſten Tage feines Lebens, der glorreiche Name Vater 
des Daterlandes, von einem Volke das fih mwürflich 

gluͤk⸗ 
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glüffich durch ihm fühlte, mit — Liebe auf⸗ 
gedrungen wurde. 


Agrippa und Maͤcenas, denen die Welt fuͤr dieſe 
wunderſame Verwandlung eines tyranniſchen Uſurpators 
in einen der beſten Fuͤrſten, hauptſaͤchlich verpflichtet war, 
hatten ſich in ihren Einfluß ſo getheilt, daß jener an der 
Staatsverwaltung oͤffentlich und unmittelbar Antheil 
nahm, dieſer hingegen, ohne ſich jemals des Vortheils 

ſeines Privatſtandes zu begeben, ſich der Freund und 
Vertraute des Fuͤrſten zu ſeyn begnuͤgte. Im Charakter 
des Erſten zeichnete ſich eine angebohrne Neigung zum 
Großen, in dem des Andern die Liebe des Schoͤnen aus. 
Jener beſaß alle Talente und Tugenden des Feldherrn 
und Staatsmannes, dieſer alle Eigenſchaften des feinen 
Weltmanns und angenehmen Geſellſchafters. Beyde lieb⸗ 
ten die Kuͤnſte: aber jener wendete ſie hauptſaͤchlich zur 
Verherrlichung der Stadt Rom, durch große oͤffentliche 
Werke, dieſer mehr zur Verſchoͤnerung des geſelligen Les 
bens an. Agrippa beeiferte ſich der Regierung des 
neuen Auguſts Staͤrke, Feſtigkeit und Majeſtat zu vers 
ſchaffen; Maͤcenas ſie den Roͤmern angenehm und lie⸗ 
benswuͤrdig zu machen: und waͤhrend jener preiswuͤrdige 
Thaten verrichtete, munterte dieſer diejenigen auf, wel—⸗ 
che ſie wuͤrdig zu beſingen faͤhig waren. — Alles aber 
kam auf Rechnung desjenigen, unter deßen Auſpizien und 
zu deſſen Vortheil ſie, jeder in a befondern Kreife, 
würften. 


Das Gluͤk, welches vielleicht niemals für einen Seerb⸗ 
lichen ſoviel als fuͤr Auguſten gethan hat, hatte faſt zu 
gleicher Zeit mit ihm einige von den ſeltnen Guͤnſtlingen 
der Natur gebohren werden laſſen, welche dazu gemacht 
ſind, die Zeit in der ſie leben bey der ſpaͤteſten Nachwelt 
als Epoke auszuzeichnen. Es ſchikte den Virgil nur 
ſieben, den Horaz nur zwey Jahre vor ihm ber, als 

Herol⸗ 
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Herolde, welche bereinft feine Regierung den Zeitgenoffen 
als das große Werf des Schikſals, woran. die Götter 
yon Yahrhunderten ber gearbeitet, und als den Anfang 
eines neuen beffern Weltalters, anpreifen follten. Gleich 
wohl würde Auguſt diefe Dichter vielleicht nie bemerft, 
oder doc) gewiß fo hoch nicht gefchäzt haben, wenn ihm 
Pollio und Widcenas nicht von den Vortheilen zu über, 
jeugen gemußt hätten, die er von ihren Talenten ziehen 
fünne. Weder feine natürliche Sinnesart, noch der im; 
mermährende Taumel, torinn er feine Jugend zuge— 
bracht, noch die Groͤße und Weitlaͤufigkeit der Sorgen, 
An welche ihn die Regierung des kaum uͤberſehbaren Roͤmi⸗ 
ſchen Reiches verwickelte, waren mit der zarten Empfind⸗ 
lichkeit und reinern Stimmung der Seele vertraͤglich, die 
erfodert werden, um einen wahren Sinn für die Compo⸗ 
ſition eines Virgils und ein Ohr für den Zauber feiner 
Verfe zu Haben, — Allein, an den Plage wo Augufius 
fund, hätte er noch meniger Geſchmak haben koͤnnen 
als er. vielleicht mwürflich hatte, ohne darum weniger ein 
Befhüger und Belohner von Talenten zu feyn, die ihm 
von feinen Vertrauten angepriefen wurden, die der öffent 
lihe Ruf anerfannte, und die er fich durch ein edles 
und großmuͤthiges Betragen auf eine feiner Regierung 
und feinem Nachruhm fo vortheilhafte Weife verbinden 
„konnte. Es war auf alle Fälle hinreichend, wenn ex 
nur begriff, daß es wenigſtens eben fo fehr fein Interreſſe 
fey, fie zu Elienten, als das ihrige, ihn. zum Patron 
zu haben : und es fonnte ihnen fehr gleichgültig ſeyn, 
ob er den Werth ihrer Werfe wuͤrklich fühlte, wenn € 
nur fo handelte als ob er ihn fühlte, 


Auguſt, wiewohl er dag Anfehen haben wollte, daß 
er den Talenten diefer Art eine allgemeine Protection anz 


gedeyhen laſſe, * war nicht gleichgültig, wie und 
von 


*) Ingenia fecaki fi omnibus medis fovit, — in Aug. c. 89. 
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von wem er befungen werde. Er hätte ‚ natürlicher 
Weife, gern die eminenteften Köpfe zu Anhängern und 
Herolden gehabt. Aber gerade unter. diefen befand fich 
einer, dem weder. die Eiferfucht über: das Anfehen, fo 
fih ein Virgil durch feine Aeneide erworben, noch die 
Belohnungen, die ihm dafür geworden waren, hatten 
erhigen fönnen; einer, deffen Talenten man Alles zus 
traute, und der doch wenig oder nichts für feine Zeit, 
und für Den, um deffen Gunft fich ‚die ganze Welt be; 
warb, gethan zu haben fchien; kurz einer, der mitten im 
Nom und im wollüftigen Haufe des Mäcenas, das dem 
Hofe des Homerifchen Alcinous fo ähnlich fah, immer 
von Retraite fprah, und — mitten unter Leuten, die 
um Gunft und Reichthum in die Wette buhlten, und um 
diefen Preis alles zu thun und zu leiden bereit waren — 
fein Geheimnis daraus machte, daß er anders denfe al 
fie, und eine Mittelmäfigfeit, die nach dem gemeinen 
Maasftab nichts mehr ald Armuth wahr, mit Unabhäng; 
ligkeit und Selbſtgenuß, allem was Koͤnige geben koͤnn⸗ 
ten vorziehe — Dieſer einzige war — unſer Dichter 
ſelbſt. 
Doch, feine Begnuͤgſamkeit und Liebe zur Unabhängig: 
feie , Eigenfchaften , welche zu allen Zeiten die Viros 
Mercuriales charafterifiert haben, mar ihm vermuthlich 
noch mit mehrern Dichtern feiner Zeit gemein. Aber 
was ihn vor ihnen allen auszeichnete, mar ein. andrer 
Umftand , der Auguften weit weniger gleichgültig ſeyn 
fonnte. Virgil und Ovid, 5. E, maren nie etwas ans 
ders als Dichter geweſen, und trieben die Kunſt der 
Mufen als ein Talent, wozu fie fih von der Natur 
berufen fühlten, und deſſen Eultur fie zum Geſchaͤfte 
ihres Lebens machten. Horaz hingegen hatte in feiner 
Yugend eine Laufbahn betreten, die ihn wenn dag 
Schiffal feiner Partey günftiger gewefen wäre, zu einem 
ganz andern ziel sefänet ae Fonatr, 

Man 
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Man weiß nicht, wie Horaz, als ein junger Menſch 
ohne Geburt und Vermögen, der fi Studierens wegen 
zu Athen aufhielt, und noch Feine Proben von militaris 
fchen Fähigkeiten gegeben hatte, zu der Ehre kam, unter 
einem fo großen Feldheren wie Brutus Obrifter über 
eine Legion zu werden. Leſſing ſchloß aber, bloß das 
raus weil es geſchah, fehr richtig, daß Brutus pers 
fönlihe Eigenfchaften an ihm muͤſſe gefehen haben, die 
ihn eines folchen Poftens würdig gemacht; und ich glau⸗ 
be, mit Shaftesbury nicht zu irren, wenn ich den Zug 
in dem Fleinen Gedicht an fein Bud), | 


Me Primis Vrbis BELLI placuiffe domique 


für eine Andentung anfehe, daß er dem Brutus vorzüglich 
werth gewefen, und eines nähern Zutritts und vertrau⸗ 
tern Umgangs von diefem großen Manne gewuͤrdiget 
worden. Allem Anſehen nach war es nicht nur die 
Schoͤnheit und feine Cultur ſeines Geiſtes, die ihn fuͤr 
Perſonen von aͤhnlicher Art zum angenehmſten Geſellſchaf⸗ 
tee machte: ſondern vornehmlich feine edle Art zu dem 
fen, fein Haß gegen die Tyrannie und Eifer für die gu⸗ 
te Sache der Republik, was ihm eine fo anfehnliche, 
und, ohne dies, ganz unbegreifliche Unterfcheidung vor 
taufend Andern feines Alters und Standes bey den Häus 
ptern der Republicanifchen Partey verdiente. Denn es 
fehlte ihnen damals an nichts weniger ald an jungen 
Männern von Familie und Bermögen, und es war 96 
wiß nicht die Noth , die den Brutus zwang bie zum 
Sohn eines Freygelaßnen. und Zollbedienten von Venu⸗ 
fium berabzufteigen, um feine Legionen mit Befchlshabern 
zu verfehen. 


Ohnezweifel ahnete dem Horaz, als er feine beſten 
Abende noch im Gezelt des Brutus zubrachte, menig das 
von,; 
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son, daß. er in den Fall — wuͤrde, dieſem iungen 
Octavius, gegen dem er zu Felde lag, nach fünf und 
‚swanzig Jahren in einer Poetiſchen Epiſtel das Complis 
. ment. zu machen. 


RE 
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Gerecht und weil ift deines Volkes Urtheil, | 
inden es vor der Griechen Feldherrn Dir _ 
und vor -den Unfrigen den Vorzug giebt — i 

Uber vieleicht Hatte auch Auguſt, da er diefe Verſe laß, 

noc) nicht ganz vergeffen, daß es vor fünf und zwanzig 

Jahren nicht an Horazens gutem Willen gelegen hatte, 

wenn das Schiffal des Brutus und Caſſius nicht dag 

Seinige geworben war. 


Nach dem unglüflichen Ausgang der Schlachten bey 
Philippi, und dem Tode diefer legten Römer ſtund es 
bey Horaz — ob er, wie viele andre, zu. dem jungen 
Dompejus flüchten, oder wie noch mehrere thaten, un? 
fer Antonius oder Dctapius Diente nehmen mollte, Zum 
festern war er zu edelmüchig, und zum erften zu kug; 
denn daß e3 um die Nepublif nunmehr gefchehen fey, 
war mit einer mäßigern Kenntnis der Lage der Sachen, 
als man bey ihm vorausferen kann, leicht vorher zu fes 
ben. Es blieb ihm alfo feine andre Wahl übrig, als 
fürs erſte bloß feine Perfon in Sicherheit zu bringen, 
und — man weiß nicht wie, oder durch weſſen Ber 


mittlung ) — von den Siegern wenigſtens foviel zu 
erhal⸗ 


Die gemeine Meynung iſt zwar, Maͤcenas habe — Dich⸗ 
ter unmittelbar nach der Schlacht bey Philippi das Leben 
erhalten. ch weiß nicht ob fie einen andern Grund hat als 


das unbedeutende Zeugnis des Sidonius Apollinaris: nn 
| * 
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feinen Werfen if. . 
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erhalten, daß man ihn exiſtieren ließ. Die Frage war 


aber, wovon? Denn fein Fleines värerliches Erbgut 


war dem Trinmoiralifchen Fiſcus angefallen. Fur einen 
Mann von feiner Denfart und in feiner ‚Lage .würde es 
ſchwer geweſen fen, einen Ausweg zu finden, wenn die 
Hufen, zu deren Dienft er erzogen worden war, iin 
nicht in ihren Schuz genommen hätten, 


Ob von den erften Verſuchen, wodurch er ſich zu 
Kom hervorgethan, etwas bis auf ung gefommen fey, 
laͤßt fich nicht wohl entfcheiden. Wir fehen aber aus 
einem feiner Sermonen, daß er feiner Freundſchaft mit 
den Dichtern Dirgil und Darius die erfte Befantfchaft 
mit Mäcenas zu danken gehabt. *%) Neun Monate 
darauf befand er ſich unter die vertrauten Clienten, oder 
Freunde, deffelden aufgenommen: **) und erhielt vermuth⸗ 
uͤch erſt nach einigen Jahren von der Freygebigkeit die⸗ 
ſes fuͤrſtlichen Privatmanns, deſſen Herz er gewonnen 
hatte, das Sabiniſche Gut, wovon ſo oft die Rede in 


Es 


ich habe für meine Meynung das Zeugnis eines Mannes, 
‚der am beften von der Cache unterrichtet feyn mußte, und 
das ift Horaz ſelbſt, der die Geichichte feiner Bekanntſchaft 
mit Mäcen im sten der Sermonen des 1. Buchs deutlich 
genug erzählt, um keinem Zweifel über diefen Punct Raums 
zu laſſen. 


*) Nulla — mihi te fors obtulit. Optimus olim 
Virgilius, poſt hunc Varius dixere quid effem. 
Man fieht hieraus, daß es mehr als Einen Angriff auf den 
Liebling und Vertrauten des Oetavius brauchte, bis er ſich 
entfchließen Bonnte, den Dichter , der fich ihm vermuthlich 
-empfehlen mollte, vorzulaſſen. 


*) — revocas nono poft menfe, jubesque 
Effe in amicorum numero — Ibid, ' 


ı 
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Es ſcheint nicht, daß er waͤhrend der ganzen Zeit 

des Triumvirats mit dem Octavius oder nachmaligen 
Auguſtus in naͤhere Bekantſchaft gekommen ſey; und 
außer einer einzigen, vielleicht noch zweifelhaften Stelle, 
wo er ihn unter denjenigen nennt, deren Beyfall ihm 
ſchmeichelhaft ſeyn wuͤrde *), findet ſich in allem was er 
vor der Schlacht bey Actium geſchrieben, nichts, das 
einige naͤhere Beziehung auf denſelben hätte, oder zu ev; 
B 2 kennen 


*) Cruquius und Barter finden es zwar nicht im mindeſten 
zweifelhaft; aber andre Ausleger, denen auch Geßner bey⸗ 
tritt, Eönnen nicht glauben, daß ein Homuncio wie Horaz 
den Caefarem Divi Filium ſo fans fagon unter feinen Sreun- 
den und dazu noch fchlechtmeg unter dem Namen Octavins 

genennt haben follte — und mollen lieber zu irgend einen 
unbekannten Detavins ihre Zuflucht nehmen. Man Eonnte 
"aber dagegen fagen: daß der junge Caͤſar Divi Filius damals 
° noch nicht Auguſtus geheiffen, und feinen Gefchlechtsnamen. 
Detavius ſchwerlich fir eine Beleidigung werde aufgenom⸗ 
‚men haben ; daß er überdies ſich noch, in einem unents 
ſchiednen Zuſtand befunden , und ungeachtet er Die unbes 
ſtimmte Gewalt eines Triumviri Reipublicae conſtituendae noch 
immer an ſich behalten, gleichwohl, um das Verhaßte dieſer 
Tyranniſchen Gewalt zu mildern viele Popularität affeetiert, 
und in Sachen die das Gouvernement nicht betrafen, ſich 
Feiner Vorrechte vor andern Romern feines Standes ange⸗ 
maßt; und endlich, daß Horaz in der Gtelle, wovon die 
Mede ift, aller Wahrfcheinlichkeit nach , die vornehmften 
Glieder der Gefellichafe nenne , die fih im Haufe Mäcend 
zufammen;ufinden pfleste und aus den qualificierteften Mans 
nern und beften Kopfen in Rom beftund , und daß es dem 
jungen Gäfar , der von Geiten der Sitten und des Geiſtes 
fich erfk noch eine Reputation zu machen hatte , ſehr viel 
Ehre war, in folcher Gefellfchaft zu erfcheinen, und unter 
den Perfonen, ‚deren Beyfall BIER ambitionierte ı genennt 
zu Werden. Ä 
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kennen gaͤbe, daß er ſich fuͤr die Perſon oder Sache dies 
ſes Triumvirs intereſſiere. Die anſehnliche wiewohl kur⸗ 
ze Rolle, die er unter der Anti-Caͤſariſchen Partey 
geſpielt hatte, wuͤrde in den abhaͤnglichen Umſtaͤnden, 
worinn er ſich izt befand, ſchon bloß um ſeiner Ehre und 
Sicherheit willen, dieſe Zurüfhaltung erfodert haben. Aber 
eine Menge leiſer Winke, die keinem aufmerkſamen Leſer 
in ſeinen aͤltern Werken entgehen koͤnnen, machen es 
glaublich, daß ſein Herz wenigſtens eben ſoviel Antheil 
daran gehabt habe als ſeine Klugheit; und daß er nicht 
anders als mit Muͤhe, und nach langer Zeit, von ſich 
habe erhalten koͤnnen, dem Haupte der Partey, fuͤr wel⸗ 
de die Götter ſich erklaͤrt hatten, oͤffentlich Weyhrauch 
zu ſtreuen. Ich finde ſogar in der dreyzehnten Epode 
einen Zug, den man für nichts anders als einen, gleich—⸗ 
fam wider Willen, feiner Bruft entflohenen, aber ziemlich 
lauten und nicht hofnungloſen Wunſch die Nepublif wie 
derhergeftelle zu fehen, nehmen kann. Er muntert. einen 
feiner Freunde auf, ſich einen fröhlichen Tag mit ir 
zu machen, 


— — rapiamus, amici, 

occaſionem de Die, dumque virent genua 
Et decet, obducta folvatur fronte ſenectus. 
Tu vina Torquato move Conſule Ben meo! 


Und num fezt er, gleichfam um allen Einwärfen , die fein 
Freund von dena Unglück der Zeiten hernehmen koͤnnte/ 
zuvorzukommen, hinzu: 


Ceterq mitte loqui! Deus baec fortaſſe benigna 
veducet in fedem vice: nunc et Achaemenia 
Perfundi nardo ‚Juvat, et fide Cyllenea 
levare diris pectora Jellieitudinibus, 


halb⸗ 
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| ® 
halbraͤthſelhafte Worte, die in unfers Dichters Munde 
feinen andern Sinn haben fönnen als diefen: „Schlage 
Dir die politifchen Angelegenheiten aus dem Sinne! Kein 
Wort von unangenehmen Dingen! Vielleicht wendet fich 
noch das Blat, und ein Gott, der fih auf unſre Seite 
ſchlaͤgt, ſtellt Alles wieder in den vorigen Stand her, 
Izt, Freund, tollen wir ung reichlich mit Narden falben, 
und mit Gefang und Sayten den Kummer verjagen, zu 
dem wir fo ungeheure Urfache haben, und der ung doch 
fo wenig helfen würde. , — In der fiebenten Epode 
an das Roͤmiſche Volf, Quo zunc, Scelefli, ruitis? 
und in der fechzehnten, | \ 


Altera jam teritur bellis civilibus aetas, 
fwis et ipfa Roma ruit viribus, 


macht er den Römern, mit einer Leidenfchaft, die nicht 
mie bloße Poetifche Begeiftrung klingt, mit der vollen 
Ergießung eines Herzens, deffen gefchwellte Empfinduns 
sen alle Damme der Klugheit durchbrechen, die bitterften 
Vorwuͤrfe. Sn beyden ift freylich Fein directes Wort ge; 
gen den jungen Cäfar; aber auch Fein aut, der die min« 
defte Affection zu feiner Sache verriethe. In der Ieztern 
. geht er gar ſoweit, feine Mitbürger, oder wenigſtens den 
beffern Theil derfelben, aufzufodern, nach dem alten Beys 
fpiel der Phocaͤer *), das dem DVerderben geweyhte Rom 
zu verkaffen * und fomweit ihre -Füße-fie tragen, oder fo, 

J B3 weit 


Als fie ihr Vaterland auf ewig verliehen, und nach Sakien 
zogen, wo fie die Gtifter der fo Iange blühenden Republik 
Waſſilia wurden, deren Stelle das heutige Marfeille ein: 
nimmt, wr 


1 
”) Eamus ommis exfecrata €ivitas 
N Aut pars indocili melior grege: mollis et exfpes 
inomingta perprimar cubilia, etc, | 
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weit irgend, ein Wind fie treiben würde, nach einen neuen 
Wohnort zu gehen: aber ſich auch vorher, mie die, Pho; 
cäer, durch einen hohen Eyd alle Freyheit, jemals wieder 
zurüchzufehren, zu benehmen. Diefe ganze Dde ift in eis 
nem Geift von Unmuth und Ueberdruß über den heillofen 
Zuftand der Republik gefchrieben , der wahrlich feinen 
Dichter, der dem Octavius die Cour machen will, vercäth! 
Selbft in der erften Epode, mo ex fich feinem geliebten 
Maͤcenas mit aller möglihen Wärme der Freundfchaft 
zum Gefährten in die Schlacht bey Actium aufdringt, — 
ja fogar in der gten, wo er eben diefem Freunde feine 
Freude über den erhaltenen Sieg bezeugt, Hat er nicht 
daran gedacht, eine fo natürliche Gelegenheit zu. ergreifen, 
demjenigen, den diefer Sieg zum Heren der Welt machte, 
etwas fihmeichelhaftes zu fagen. Kurz, fo lange Octa⸗ 
vius noch als ein bloßer Ufurpator angefehen merden 
fonnte, blieb Horaz dem was er in beffern Zeiten geweſen 
war getreu; und erft, nachdem ener alle triumviraliſche 
«Gewalt dem Nömifchen Senat und Volke feyerlich zurüf; 
gegeben hatte, aber von allen Ständen des nach Ruhe lech; 
zenden Noms mit der waͤrmſten Schwaͤrmerey erbeten 
morden war, eine rechtmäßige Gewalt aus ihren Händen 
‚wieder anzunehmen — vereinigt er in der zweyten Ode 
des erften Buchs feine Stimme mit der allgemeinen, um 
den neuen Auguſt als denjenigen anzuerfennen, den die 
Götter auserfehen hätten, die Welt für ſoviel erlittenee 
Elend zu troͤſten, und befchließt, mie von der epidemifchen 
Liebesſchwaͤrmerey der Römer mit ergriffen, mit diefen im 
Original fo fhönen Strophen : | 


Möchteft du doch fpäte gen Himmel wiederkehren, 

lange fröhlich verweilen bey Quirinus Voltet 

Daß du nicht, von unfern Laftern beleidigt, 
fehnell uns entfchwindeft! 


Las 
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Laß dir hier vielmehr die hohen Triumphe, 
Laß, uns Vater und Fuͤrſt zu id lieber , 
dir gefallen — 


Kon diefem Zeitpunet an finden fich in den dren er; 
fen Odenbuͤchern noch einige wenige, worinn des Auguſts 
‚auf eine ehrenvolle Art gedacht ift, aber nicht eine einzige, 
die geradezu an ihm felbft gerichtet wäre, oder als ein 
Lobgeſang auf ihn angefehen merden fonnte. Denn daß 
die zwoifte im. erften Buche ad Ang:-fkum überfohrichen 
ift, daran iſt Horaz eben fo unſchuldig, als daß die 
vierzehnte eben dieſes Buchs in einigen Ausgaben die 
unverfländige Auffchrift u Zrutum bellum civile pa- 
rantem führt. Dieſe zwoͤlfte Ode iſt eigentlich nichts 
als eine lange Aufzaͤhlung vieler theils Mythologiſcher 
theils Alt⸗Roͤmiſcher Helden, die er alle gern auf einmal 
beſingen möchte, und eben darum feinen beſingt. Er: 
nenne den Regulus, die Scauren, den Yemilius Pau‘ 
lus, den Fabricius und. Lurius u, fr m. und endigt 
endlich mit dem Complimente: 


— micat inter omnes 
Fulium Sidus, velut inter ignes 
Luna minores, 


Aber alles, was er in den drey folgenden Strophen, Die 
an den Water der Götter gerichtet find, hinzuſezt, ift die 
Nachricht: daß die Negierung des Olympus und Des 
Erdfreifes zwiſchen ihm und Auguſt getheilt ſey, und 
dieſer, ſofern er noch die Parther, Indier und Serer 
unterworfen haben werde, nur nach Jupitern der zwey⸗ 
te ‚, die ganze weite Welt regieren werde. 


Te minor latum reget aequus orbem. 


84 | ' Dies 
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Dies mar vielmehr eine Thatfache als eihe Schmeiches 
ley; und die ganze Dde verliert, denke ih, einen au; 
ten Theil deffen mas fie dem Auguft hätte angenehm 


machen fünnen, durch die Ungewisheit des Dichter, 
wen er befingen foll, und durch die fühne Stelle; 


— — an quietum . 
Pompili regnum memorem, an fuperbi 
Tarquini fafces, an. Caroxis 

NOBILE LETHUM ? 


Ueberhaupt Hat diefe Ode, ungeachtet des ſchoͤnen 


Pindariſchen Schwungs womit fie fi) anhebt, ziemlich 


‚die Mine, als ob fie den Entfchuldigungen zur Beylage 
dienen follte, die er in der fechften des Erſten Buchs 
dem großen Agrippa, und in der zwölften des Zwey—⸗ 
ten Buchs dem Maͤcenas, über fein vorgebliches Un— 
vermoͤgen die Thaten Caͤſar Auguſts wuͤrdig zu ſingen, 
macht: — Entſchuldigungen, die allem Anſehen nach 
eine gegebne Veranlaſſung gehabt haben, und mit 
denenjenigen völlig einerley find, womit er in gegenmwär; 
tiger Epiftel den Auguftus felbft abfinder. Die wahre 
Urfache lag weder in dem Unvermoͤgen noch in der Trägs 
heit des Dichters, noch in dem frivolen Vorwande, ) 
- er fich nicht fehente einem Manne wie Agrippa vorzu⸗ 
geben — 


Nos 


) Etwas politik mochte doch wohl dabey ſeyn, wenn er durch 
dieſe Affeetation von Frivolitaͤt, und den —— 
— Vacui, ſive, quid urimur, 
Non praeter Alinm leves, 
bey Agrippa lieber fuͤr einen leichtſinnigen, argloſen und 
bloß ſeinem Vergnügen nachhaͤngenden Flattergeiſt, als für 
einen Mißvergnuͤgten paſſieren wollte. 


— 2 


5 
Nos convivia, nos proelia virginum 
fectis in juvenes unguibus acrium 
cantamus) — 


fondern in dem Gefühl, daß es fich nicht für ihm ſchicke, 
den Thaten des Mannes Lob zu fingen, gegen den ey, 
als gegen den Unterdrücer der Nömifchen Srenheit, einft 
gefochten hatte, und von defien Händen alle aqua luftra- _ 
Is in der Welt das Blut eines Brutus und Caſſius und 
ſo vieler anderer Edler Römer, die als Opfer feiner 
Heyfchfucht gefallen waren, nicht abwafchen konnte. 
Es würde Unfinn gemwefen ſeyn, ſolche Gefinnungen öf: 
fentlich und geradezu von ſich zu geben: aber er ließ 
doch bey jeder Gelegenheit, fogar den anfehnlichften 
Männern deg Staats, mehr davon merfen, als er 9% 
than haben würde, wenn feine Gefinnungen über diefen 

Punct weniger Habituell gemwefen wären, und ihre Leb⸗ 
haftigkeit ihn nicht zumeilen über die Grenzen einer furcht; 
famen Klugheit fortgeriffen hätte. Proben hiervon glaus - 
be ich infonderheit in der fehonen Dde an den Confulas 
‚ren Afinius Pollio (der erften im zweyten Buche) zu 
fehen, wo er von dem lezten Triumvirat und den daher 
entftandnen“ Bürgesfriegen, deren Gefchichte Pollio zu 
ſchreiben im Begriff war, in einem Zone fpricht, der 
gewiß feinen a verraͤth; und wo diefe einzige 
Strophe, 

Audire magnos iam videor Duces 
non inlecoro pulvere fordidos, 
et cuncta terrarum [ubacta 
‚Draeter atrocem animum Catonis 


das fchönfte Denkmal werth ift, welches dem unbezwing⸗ | 
barn Lato, und den Übrigen edeln Männern, die für die 
Freyheit bluteten, gefezt werden konnte. 


B 5 | Man 
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Man begreift leicht, daß unfer Dichter — bey fü 
warmen und wenig verheelten. Sefinnungen für die Vers. 
fechter der alten guten Sache, und bey fo vieler Kälte für 
denjenigen, dem feine Verbrechen und das Schickſal die 

Oberhand gegeben hatten, — alle feine Amdnität im Ums 
gang, alle feine Talente, und alle Sreundfchaft des Mäce, 
nas, die er dadurch gewonnen, nöthig hatte, um nicht 
auf eine oder andre Art in den Verdacht einer geheimen 
Abneigung, gegen die neue. Staatsverfaffung zu fallen. 
Aber man begreift auch, wie nöthig ihm die. Entfernung 
vom gefchäftigen Leben und von Nom, die Einfamfeit in 
feinem Sabinum, und die Gleichgültigfeit gegen ein größ 
feres Gluͤk war, und die Bereitmilligfeit, auch das menige 
was er hatte fahren zu laffen, die er dem Mäcen fo oft 
.. bezeugt, und die er beſonders in der 29ſten Ode des brits 
ten Buches, mit der Wärme und Wahrheit eines Mannes, 
der fo große Benfpiele des Unbeftands der menfchlichen 
Dinge erlebt hatte, in diefen Strophen ausdrüft : 


Fortuna, faevo laeta negotio, et , 

ludum infolentem ludere pertinax, 
transmitrit incertos honores, 
nunc mihi, nunc alii benigna, 


Laudo manentem: fi celeres quatit 
pennas , religno quae ‚dedit, et mea 
virrute me involvo, probamque 
pauperiem fine dote quaero, , 


Man wird fich Fchmerlich irren, wenn man in dieſer 
Denfart und Gemärhsverfaffung unfers Dichters den wah⸗ 
rer Grund fucht, warum er den Antrag, den ihm Auguft 
durch den Maͤcenas thun fieß, in feine Dienfte zu treten 

und die Beforgung feiner Privat ; Correfpondenz zu übers 
| | nebmen, 
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nehmen, *) — unter dem Vorwand feiner ſchlechten Ge⸗ 
fundHeitsumftände von fich abgelehnt. Ich glaube nicht 
daß man einen flärfern Beweis verlangen fann, daß Ho⸗ 
raz weder von feinen Zeitgenoffen noch von der Nachwelt 

Ä u | fo 


—— Auguftus 'ei epiftolarum officium obrulit, ut hoc.ad Maecena- 
tem fcripto fignificat: Ante ipfe fufficiebam fcribendis Epifto- 
lis Amicorum : nunc occupatifimus et infirmus, Horatium no- 
ftrum te cupio adducere. Veniet igitur ab ilta parafitica 
menfa and hanc regiam, et nos in epiftolis feribendis adjuva» 
bit. Sweton. in Vita Horar. Man kann nicht wohl beffimmen; 

wann dem Horaz diefer Antrag gethan worden; es ift aber zu 
vermuthen, daß es bald nach der Zeit, wo der Erbe Eäfars 
mit den gloriofen Namen Auguftus beehrt worden, etwa um 
das Jahr 729. gefcheben fenn möchte. Es ift nicht zu bergeh 
daß der Ausdruck — „Laß ihn alfo von jener (nehmlich dei⸗ 
ner) Parafitifchen Tafel an diefe Rönigliche übergehen „ — 
die ganze Sache verdächtig machen koͤnnte, wenn man fich 
erinnert, daB Detavius, ehe ihm das Praͤdieat Auguftus 
beygelegt wurde, vom dem Gedanken, fih Romulus nennen u 
Iaffen , bloß deswegen abgeftanden, weil er wahrgenommen, 
wie fehr er den Römern durch einen Namen, wodurch er die 
ihnen fo verhaßte Koͤnigliche Würde zu affectieren fchien, 
mißfallen würde. (Dion. L. 53.) Was für eine Wahr⸗ 
fcheinlichkeit, daß Auguft feinen Tiſch einen Röniglichen 
genennt habe; er, der durch ein Ediet verbot, ihm nur den 

ı „Namen Dominus zu geben, und nicht einmal von feinen Ens 
feln und adoptierten Söhnen ſich, weder im Scherz noch 
Ernft, Herr nennen ließ? (Sueson. Aug. c. 53.) Gleichwohl 
duͤnkt mich nicht, daß Die Authentieität des von Eueron ans 
gezognen Briefed deswegen zu bezweifeln fey; und Auguſt, 
der mit Mäcenas immer zu fcherzen und zu witzeln gewohnt 
war, koͤnnte fih, bey aller feiner Vorfichtigkeit, dieſes Aus: 
drufs doch wohl zum Scherz, und um durch Die menfa regia 

eine Ansichefe mit der parafitica zu machen, bedient haben, 
| zumal 
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m nahe ben der Perfon des Unerbrhefers ſeiner ehmaligen 


Partey und der ganzen Republik geſehen ſeyn wollte; und 


daß es ihm weder an Muth fehlte, die Gefahr zu unter⸗ 
gehen dem Auguſt mißfaͤllig und verdaͤchtig zu werden, 
noch an Tugend, eine Stelle auszuſchlagen, die ihm, aller 


Wahrſcheinlichkeit nach, Anſehen, Einfluß, und Gelegenheit 


ſeine Gluͤcksumſtaͤnde unendlichmal glaͤnzender zu machen, 
verſchaft haben wuͤrde. Denn daß er keine beſſere Beweg⸗ 
urſache zu ſeiner Weigerung gehabt haben ſollte als Liebe 
zu Bequemlichkeit und Muͤßiggang, wird ſich Niemand 


einfallen laſſen, der ſeinen Charakter mit einiger Aufmerk⸗ 


ſamkeit in ſeinen Werken ſtudiert hat, und der ſelbſt edel 
genug iſt, um gegen einen edeln Menſchen gerecht ſeyn zu 
koͤnnen. Weſſen Wuͤnſche nicht uͤber den Mittelſtand 


jwiſchen Ueberfluß und Duͤrftigkeit — das Nothwendige 


eines Ehrenmannes — hinausgehen, der kann freylich 
ben dieſer feiner Denkart ſehr gluͤcklich ſeyn; aber Nie 
mand, in deſſen Willkuͤhr die Mittel zu Reichthum und 
Anſehen zu gelangen geſtellt werden, hat dieſe Denkart, 
wenn er kein beſſeres Principium ſeines Thuns und * 
ſens in ſi — traͤgt „als Traͤgheit und Wolluſt. 


Auguſt⸗ 


zumal in einem Handbriefchen an einen Vertrauten, wovon 
er ſich gewiß nicht vorſtellte, daß es jemals in fremde Haͤnde 
fallen, oder doch gewiß war, daß es bey ſeinem Leben nicht 


unter die Leute kommen wuͤrde. Daß Sueton eine ganze 


Sammlung von Familiar-Briefen des Augufts <die vielleicht 


in der Bibliocheca Palatina verwahrt wurden) in Händen ge⸗ 


habt, iſt aus ſeinem Leben dieſes Prinzen zu ſchlieſſen — und 


der Brief, von welchem hier die Rede iſt, wird no, zum , 
Ueberfluß, durch einen andern an Horaz felbft beftätigt, 
welchen Sueton im folgenden ercerpiert hat. Was für ein 


Intereſſe hätte jemand haben koͤnnen, dieſe Briefe zw erdich⸗ 
ten ?. Over wuͤrde zu Suetons Zeiten der Betrug nicht ſchon 
- offenbar geweſen ſeyn? 
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Auguſt merkte ohne Zweifel Horazens wahren Beweg⸗ 
grund; aber er hatte ſich, ſeitdem er die Roͤmiſche Welt in 
Ruhe und allein beherrſchte, zum unverbruͤchlichen Geſez 
gemacht, in allem was ſein Privatleben betraf, ſich nichts 
uͤber andere Roͤmer herauszunehmen, und die Freyheit der 
einzelnen Glieder zu reſpectieren, damit der Halfter, den 
er dem ganzen Staat angelegt, weniger gefuͤhlt werden 
möchte, Einem Antrag von der Art, wie er dem Horaz 
gethan, einen Tiberius oder Domitian abzuſchlagen, möchz 
te gefährlich ‚gewefen ſeyn: Yuguft hingegen nahm : die 
Entfchuldigungen des Dichters-nicht nur gut auf, fondern 
affectierte noch, non diefer-Zeit an, ihm mehr als jemal® . 
Merkmale feiner Achtung zugeben, Je weiter ſich Horag 
in. ehrerbietige Entfernung zuruͤckzog, je verbindlicher und- 
beynahe aufdringender wurde Augufts es war als fehlte 
ihm etwas zur völligen Befriedigung die ihm feine Größe 
geben follte, wenn er nicht auch das Herz dieſes fonderz 
‚baren Menfchen gewinnen konnte, der, unter dem aͤußern . 


Anſehen eines Man.of Wit and Pleafure, Gefinnuns 


gen und Tugenden in feinem Herzen trug, die mit dent 
Stempel der erhabnen Freunde feiner. Jugend bezeichnet 
waren, und ihn befrer Zeiten würdig machten, Auguſt 
Hatte fo manchen hitzigen ehmaligen Pompejaner gefchmeiz 
Dig zu machen gemußt, und Horaz allein, follte nicht zur 


einem warmen und eifrigen Anhänger feiner Perfon und 


Regierung verführt werden finnen? — Die drey kleinen 
Handbriefe, wovon uns Sıton Auszüge erhalten hat, 
beweiſen augenfcheinlih, daß Auguften diefer Punct nicht 
gleichgültig war. Er fest immer wieder an, verfücht es 


bald im affectuofen bald im fcherzhaften Ton, und, da 


nichts verfangen mwollte, endlich mit einer Art von Ems 
pfindlichFeit, die dem Dichter feinen Ausiveg mehr übrig ° 
ließ. — „Glaube doch ſchreibt er ihm, daß du dir eben 
foviel Recht bey mir herausnehmen faunft, als ob du 
wirklich einer meiner Commenfalen mwäreft; du weiſt, wie 

” 2 i gerne 
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gerne ich mir dies Verhaͤltniß mit dir haͤtte geben wollen, 
wofern es deine Geſundheits⸗Umſtaͤnde zuließen, ). — 
Einige Zeit hernach ſcheint er ihm, unter einer ſcherzhaf—⸗ 
fen Wendung, zu verftehen zu geben, daß er feine vorges 
ſchuͤzte Enefchuldigung für das nehme was fie war, — 
„Wie wohl du in meinem Andenken ftebeft, Fannft du auch 
von unferm gemeinfchaftlichen Freunde Septimius vers 
nehmen, in deffen Gegenwart ich Gelegenheit fand deiner 
zu erwähnen; denn du muſt nicht glauben, meil du flolg 
genug geweſen bift unfee Freundfihaft zu verachten, daß 
wir deswegen aus gerechter Rache auch eben ſo ſtolzer⸗ 
haben über dich hinmegfehen. **),, Diefer Brief ſcheint 
während dem Aufenthalt Augufts in Spanien im Jahre 
729. gefchrieben zu feyn. Der Stich war ſcharf genug; 
es fcheint aber nicht daß er bey Horaz mehr gewuͤrkt habe, 
als, ihm etwa die vierzehnte Ode im dritten Buche abs 
zunöthigen, worin er die Römer zur Freude über die be; 
vorftehende fiegreiche Zuruͤckkunft ihres Fürften von dem 
Feldzuge gegen die-Afturier und Bifcayer auffoder Aus 
guft hatte während deffelben eine befchwerliche Krankheit 

ausgeftanden, und war in Nom fogar todt geſagt worden. 

"Die ängftlihen Bewegungen die dieſes Gerüchte unter dem 
Volke verbreitete, und die Bemweife, die Auguft bey diefer: 
| Gele⸗ 


*) Sume tibi aliquid juris apud me, tanquam fi convictor mihi 
fueris; quoniam id ufüs mihi tecum eſſe volui , fi per valeru- 
dinem tuam fieri poſſt. Sueron. 1. c. Die leiten Worte 
geben deutlich zu verfiehen, dag er ihm die Pforte noch int: 
mer offen laſſen wollte. 


e) Tui qualem habeam memoriam poteris ex Septimio quoque no- 
ftro audire; nam incidit ut coram illo fieret d me tui mentio 
Neque enim fi Tu füperbus amicitiam noftram fprevifti, ideo 
Nos quoque avrursgyDavsuev. Ihid. Zehn teutfche Worte 
reichen noch nicht u, den Eomifchen Nachdruk dieſes lezten 
griechiichen Wortes auszudrücken. 
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Gelegenheit von der Zuneigung der Roͤmer erhielt, gaben 
dem Dichter die natürlichfte Gelegenheit zu rührenden Ges 
mälden; und in welch ein ſchoͤnes Licht fonnte er, ohne 
fi) den mindeften Borwurf von Schmeichelen und Ueber 
treibung zuziehen, das Bild des Fürften fielen? *) Aber 
Horaz konnte fih nicht uͤberwinden, den Dichter auf Un— 
koſten ſeines Herzens zu machen; oder vielmehr ſein Herz 
hatte ſo wenig Antheil an dieſer Ode, daß er ſogar weit 
unter der hiſtoriſchen Wahrheit blieb. Was fann frbftis 
ger feyn als diefer Anfang: da Ze | 


Herculis ritu modo di&us, o Plebs, 

morte venalem petiifle laurum 

Cal, Hifpanä repetit Penates 
Vittor ab orä, 


Und dag ift alles, was er über einen, auch bloß aus Pos 
tifhem Gefihtspunft betrachtet, ſo intereffanten Gegen⸗ 
fand zu fagen hatte! Fchlte es ihm an Fähigkeit? Dies 
wird ſich niemand, der ihn kennt, einfallen lafien, Es 
fehlte ihm alfo bloß am Willen. — Sin der ganzen Ode 
ift auffer der Falten und ziwangsvollen Anrede an den Roͤ⸗ 
miſchen Pöbel, nichts, das einem Compliment für Au⸗ 
guſt aͤhnlich ſaͤhe, als die vierte Strophe 


Hie 
v 

») Der Verfaſſer der Memoires de la Cour d’Angufte meynt, es 
fen bey diefer Belegenheit, daß Horaz die fehdne Ode Divis 
Orte Bonis (die ste. im vierten Buche) gefungen habe. Es 
iſt aber in des Ode ſelbſt Fein Wort zu finden, daß ſich auf 
dieſe Gelegenheit befonders besdge; und man hat hingegen . 
febr guten Grund zu glauben, daß fie, mehrere Jahre fpäter, 
nehmlich vor Augufis Zurückkunft von feiner im Jahre 736. 

BR Gallien gethaͤnen Reife , gefchrieben worden. 
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Hic dies, vere mihi. feftus, atras 

eximet curas: ego nec tumultum 

nec mori per vim metuam, tenente 
Caefare terras. 


Dentlicher und beſtimmter hätte Horaz die einzige Urfache, - 
warum er und alle übrige ehemalige Verfechter der. Ne; 

publik fich bey ihrem itzigen Zuftande berubigten , ſchwer⸗ 

lich angeben Fönnen — aber war das genug, ich milk 

‚nicht fagen für den Hoͤfling, fondern nur für den Dichter, | 
der mit einem Weniger widerfpenftigen Herzen foviel Schds 
neg über diefen Punct fagen fonnte? — anſtatt daß er 
bennahe die Hälfte der Ode dazu verwendet, feinem Bez 
dienten zu befehlen, daß er Zurüftungen zu einem Abends 
ſchmaus mache, und die Sängerin Neära hohle, wenn 
fie anders nicht ſchon befprochen fig. Und mer follte 
denfen, daß er fogar im diefem nämlichen Stüd, in eis 
ner Dde auf Auguſts Zuräffunft — aus der andern 
Welt, wohin ihn dag Gerüchte ſchon verfezt hatte, Ge⸗ 
Iegenheit finden würde, fic) des Jahres, worinn er Die 
Waffen gegen Auguft getragen, mit einer gewiſſen 
Krultation zu erinnern? — „Wenn dich Neärens Thuͤr⸗ 
hüter nicht vorlaffen will, ſagt er, fo geh und laß «8 
gut ſeyn. In meinem Alter vergeht die Luft zu muth⸗ 
willigen Händeln. So mas hätt ich frenlich nicht gelit⸗ 
ten, da ich unter dem Conſul Plancus (im Jahr 712) 
noch im vollen Feuer der Jugend fund! — Vermuth⸗ 
lich war diefe Ode nicht für Augufts Augen beftimmt; 

oder, wenn fie ihm je zu Geficht Fam, fo fonnte er fie 
doch wohl ſchwerlich für eine befondere - Probe von 
Horazens Ergebenheit gegen feine Perfon aufnehmen, 


Man erlaube mie — teil der Punct den ich bier abs 
handle doch einen fehr weſentlichen Zug des noch nicht 
‚ genug gefannten, oder vielmehr durch die vorgefaßten 

u | Mey⸗ 
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Meynungen der Ausleger in ein ganz falſches Licht geſez—⸗ 
ten Charakters unſers Dichters betrift — dieſen Bey: 
ſpielen von ſeiner wahren Geſinnung gegen Auguſt nur 
noch dieſe einzige Betrachtung beyzufuͤgen. Beynahe in 
allen ſeinen Gedichten ſchwimmt Horaz gegen den Strom 
ſeiner Zeit. Bey aller Gelegenheit, und ſelbſt in eige, . 
nen dazu beſtimmten Stuͤcken, beftraft er ihre Verdor⸗ 
benheit, ihren außfchweifenden Luxus, ihre Ausartung 
sen den Gefinnungen und Tugenden ihrer Vorfahren, 
Nie wird er wärmer, nie ift er erhabner, als wenn ihn 
der Gedanke an die ehmaligen großen Männer der 
freyen Republif, die Erinnerung deffen mas Nom gewe- 
fen war, das Herz aufichwell, Sogar in Stuͤcken, 
die fich mit einem Falten, zweydeutigen, oder hyperbo⸗ 
liſchen Lob des Augufts anfangen oder enden, überläßt 
er ſich dieſer Neigung feines Herzens *) fo wie es im: 
mer in den Stücen an Mäcenag ift, wo er feine Liebe 
zur Freyheit, feine Gleichgültigfeit gegen ein Gluͤk, das 
von der Meynung Andrer abhängt, und feine Zufrieden; 
heit mit einer Armuth, worinn er fih noch immer über 
feine Wuͤnſche reich befand, **) am lebhafteften ausdruͤkt. 

Und 


= Man ſehe, unter andern, nur die fuͤnfte Ode im zten Bud, 
mo er - nachdem er als ein guter Bürger, der nicht, 
wo es zu nichts helfen Fann, den Von» Eonformifteh machen 
will) der neuen Divinirät des Auguftd mit zwey Zeilen 
Den fehuldiaen Weyhrauch gefreut, fich fobald mbdglich von 
ihm mweamendet, um bennahe die ganze Dde mit dem gröfz 
fen Bilde der Tugend und fteywilligen — did 
Kegulus auszufüllen. 
®*) Hoc erat in voris, modus agri non ita magnus &c. 
— — Auctius arque 


Dii melius fecere. Bene ef, nibil ampläus gre &#. Sem. 
11. 6. 
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Und dies’ waren nicht etwann nur Gefinnungen, womit 
er in Gedichten Parade machte: fo war er, fo lebte er, 
und man müßte vorfezlich ungerecht gegen ihn feyn, wenn 
man dies länger verfennen wollte, Glauben wir aber, 
daß Horaz auch Dadurd dem Auguft Com zu machen 
vermeynt habe? Glauben wir, daß er, der die Welt und 
das menfchliche Herz fo gut kannte, einfältig genug gewe⸗ 
ſen fey, fich durch die anſcheinenden Bemuͤhungen diefed 
ſchlauen Fürften um die Verbefferung der Roͤmiſchen Sit 
fen, täuschen zu laffeır? Dover fünnen wie ung einbilden, 
Auguſt habe an dem altroͤmiſchen Geiſt, der fo häufig 
aus den Werken unfers Dichters hervorblizt, ein wahres 
Wohlaefallen finden , und denjenigen für einen Freund 
feiner Negierung halten können, der feine republicanifchen 
Geſinnungen fo wenig verbirgt, und fo oft deutlich genug 
zu verftehen giebt, daß nur die gerechte Furcht vor noch 
groͤßern Uebeln ihn noͤthige, den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
fuͤr ein Gut zu halten. | 


Indeſſen beobachtete der Dichter doch Das Decorum 
guf genug, um einem Prinzen, der die Welt durch eine 
milde und mohlthätige Negierung gleichſam mit ſich aus 
föhnen mollte, Feine Urfache zu geben, bey ihm eine Aus⸗ 
nahnte zu machen; und Auguft mußte, natürlicher Weife, 
unten den Eorgen deg Staats, und unter den unzählichen 
und faſt grenzenloſen Beweiſen von Unterwürfigfeit und 
Anbetung, die er von allen Eeiten und aus allen Enden‘ 
der Welt erhielt, einen einzelnen, in der Maffe des Gans 
zen fo wenig bedeutenden Menfchen ofters aus den Augen 
verlieren. Allein er verlohr ihn doch nicht ganz; und eg 
fonnte ibm weder an Gelegenheit fehlen, die wenige Beei— 
ferung unfers Dichter, fich Verdienſte ben ihm zu machen; 
wahrzunehmen, noc an Urfache, empfindlich. darüber zu 
ſeyn. Diefe Empfindlichfeit, — die er in feinem lezten, 
som Sueton angeführsen, Billiet an Horaz zwar in einem 


ſcherz⸗ 
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ſherjhaften Ton, aber doch lebhaft genug geäußert: hatte, - 
um erwarten zu koͤnnen, daß Horaz den Stich fühlen 

“würde, — fonnte nicht anders alg zunehmen, da er aug 

der Abſchrift der fämtlichen damals vorhandenen Werke 

des Dichters, die diefer ihm durch den Vinius Afela *) 

auf Begehren überreichen ließ, erfehen harte, wie wenig 

die Horazifche Mufe noch für ihn gethan,. Unter fo vielen 

Sermonen, fo vielen Epifteln Feine einzige — an Auguft. 

Unter fo vielen Oden — nur fo "wenige, wo er, wie 
gezwungen und mit abgemandtem Gefiht, im Vorbey— 

geben ein paar, Weyhrauchförner auf feinen Altar wirft! 
Kein einziges Werf, dem Ruhm des Imperators und der 
Verherrlichung feiner Zeiten gewidmet, mwenigftens keines, 

dag zugleich feiner und des Dichters würdig, und Leben . 
genug zu haben fihien, die Nachwelt zu erreichen! Dies 

war mehr als die Eitelfeit Augufts ertragen fonnte. Er 

wurde im Ernſt ungehalten., und in.der erſten Bewegung 

feines Unwilleus entfuhr ihm das oben aus dem Eueton 

angeführte Handbriefchen, mworinn er dem Dichter näher 

auf den Leib ruft, und ihn in die Nochmendiafeit ſezt, 

entweder fein Vetragen zu andern, oder ſtillſchweigend eins 

zugefteben, daß Auguft die wahre Urfache defielben erra⸗ 
then habe. 


Mich duͤnkt, dieſe auf lauter Thatſachen gegruͤndete 
Darſtellung mache ſehr begreiflich, daß Auguſt, unter die— 
fen Umſtaͤnden, und mit einem Temperament, bag ihn von 
feinen erſten Bewegungen nicht immer Meifter feyn ließ, 
gar wohl fähig geweſen fey, fich eines Ausdrucks zu bedier 
nen, der, fo auffallend er auch Flingt, doch das Fürzefte 
und unfehlbarfte Mittel war, feinen Zweck bey Horazen 
zu erhalten. Die Nechtheit des mehr erwähnten Hands 
fchreiben® kann alfo dieſes Ausdrufs wegen mit feinem bins 


— Grunde angefochten werden, und es iſt gar nicht 
C 2 zu 


*2) S. den deepzehuten ur im Erſten Theile. 
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zu zweifeln, daß die gefaͤhrliche Frage, an vereris ne 
apud poſteros infame fir, quod videaris familiaris 
nobis eſſe, dem guten Dichter die etwas Hochgetriebne 
Eomplimente in der gegentwärtigen Epiftel, und in einigen 
Oden des vierten Buchs (die erft nach dieſer Zeit geſchrie⸗ 
ben find) abgedrungen habe, — Es würde ihm, aud) 
ohne einen andern Beweggrund als diefen, nicht zu vers 
denfen ſeyn, daß ers mit einem Fürften nicht aufs aͤuſſer⸗ 
fie treiben wollen, deffen angenommener fanfter und feuts 
feliger Charafter, in den Augen derjenigen, Die ihn in den 
Zeiten der Profcriptionen gekannt hatten, nicht natuͤr— 
lich genug fcheinen Fonnte, um fie immer vor dem heim⸗ 
lihen Grauen zu bewahren, womit man die Liebfofungen 
eines zahmgemachten Wolfs erwiedert, | 


Doch, wir wollen nicht ungerecht gegen Auguften feyn, 
der die Infamie der erften zwölf Jahre feines Lebens, 
durch eine beynahe viermal fo lange milde und ruhmwuͤr⸗ 
dige Regierung fo reichlich zu vergüten, und beynahe ans; 
zulöfchen gewußt hat. Mit jedem Jahre murde ihm die 
ſchoͤne Rolle, die er fpielte, natürlicher, mit jedem Jahre 
vermehrten fich feine Berdienfte um Rom, deffen zweyter 
Stifter er gewiſſermaßen war, und welches ihm immer 
lieber wurde, je mehr er Necht erlangte, es als fein eigen 
Werk anzufehen. Horaz — der, als Augenzeuge aller diefer 
fo großen, fo ſchnellen, fo wunderbaren Veränderungen, 
der Illuſion des Moments doch wohl nicht immer wi⸗ 

derſtehen fonnte — müßte nicht das Herz eines Dichterd 
gehabt haben, um nicht zumeilen von feinem gegenwaͤrti⸗ 
gen Gefühl hingeriffen zu merden, nicht menigftens auf 
einige Augenblicke das Vergangne zu vergeffen, und in Aus 
guften nur den Wiederherfteller der öffentlichen Sicherheit 
und Ruhe, nur den wohlthätigen Genius eines unter ihm 
wieder aufblühenden neuen Zeitalters, zu ſehen. Sn fol 
hen Augenblicken von Wärme Fonnte er, ohne ten Vor— 


wurf 


Ze >, 


wurf einer: taltblütigen ai zu verdienen, von 
ibm fingen, > 


Ouo nihil majus meliusve terris. 

Fata donavere bonique Divi, 

Nec dabunt, quamvis redeant in aurum 
Tempora prifeum. 


Su einem folgen Augenblik konnte er weht in diefe affer 
ctuofe Anrede ausbrechen : **) 


Quae cura Patrum quaeve Quiritium, 
Plenis honorum muneribus Tuas, 
Auguſte, virtutes in aevum 
| per tirulos memeresque faſtos 
aeterner — | 


Indeſſen beſtehen doch die Oden an Auguſt, die man 
die ſchmeichelhafteſten im Vierten Buche nennen koͤnnte, 
die fünfte, und funfzehnte, im Srunde bloß in einer 
hiſtoriſchwahren Aufzählung aller der Vortheile, welche die 
Belt, unter der neuen Regierung wuͤrklich genoß; und, 
wenn man fie auch ale abgenöthigte Loblieder anfchen 
wollte, fo müfte man doch geftehen, daß Horaz das, was 
er Auguſten nicht länger verweigern konnte, mit dem, was 
er feinem eignen Charakter ſchuldig war, fehr gut zu vereis 
nigen mußte. 


‚, Die gegenwärtige Epiftel fcheint alfo wuͤrklich auf die 
von Sueton angegebne Beranlaffung gefchrieben zu fenn, 
und mir haben nun, däucht mich, den Gefichtspunft, 
woraus fie betrachtet werden muß. Augufl, — der bey 

63 aller 


) Carm, IV, 2 
"*) L. IV. 14. 
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Aaller feiner Eitelkeit Verſtand genug hatte, zu ſehen, wie 
unendlichmal mehr Glanz der Beyfall der vorzuͤglichſten 
Geiſter feiner Zeit ihm bey der Nachwelt geben würde, als 
alte Ehrenbezeugungen , deren unermüdete Erfindung bey 
nabe dag einzige Grfchäfte des Senats war — Auguft 
wollte, daß Horaz wenigſtens Eines feiner großern Werfe 
unmittelbar an Ihn richten follte: und der Dichter, der fich 
diefer Pflicht nicht länger entziehen fonnte, fühlte ohne 
Zweifel die ganze Schwierigkeit und Delicateffe einer fok 
chen Unternehmung. Er follte ein Werk hervorbringen, 
das Auguſts würdig, aber Seiner felbft nicht unwuͤrdig, 
für Jenen nicht zu Flein, für Ihn nicht zu groß, Furz, 
das fo befihaffen wäre, daß der Imperator zufrieden ſeyn 
fönnte, ohne Daß Horaz fi) dadurch weder vor fich felbfl 
noch vor der Nachwelt mehr, als er verantworten koͤnnte, 
auflaften müßte. Das Süjer mußte eben fo unverfäng 
lich, als intereffant, und dabey fähig fenn, in der Manier 
feiner Sermonen und Erifteln, mit der ihm eignen Laune, 
behandelt zu werden. E8 mufte ihm eine Mannigfaltıgfeit 
von Sachen darbieten, die fih in ein ſchoͤnes Ganzes vew 
arbeiten lieffen; die den erhabnen Lefer, dem es befonderg 
gewidmet war, unterrichteten, indem fie ihn bloß zu unters 
alten ſchienen; und die zugleich dem Dichter Gelegenheit 
gaͤben, feine Eitelfeit auf eine fo feine Art zu kitzeln, daß 
die Annehmlichfeit des Vehiculums die darein gemifchte 
Medicin unmerflich machte, 


Horaz hätte ſchwerlich ein Suͤjet wählen fünnen, dag 
alle diefe Eigenfchaften fo vollfommen in fi) vereinigt, und 
zugleich der von ihm felbft gegebnen Kegel 


Sumite materiam veftris qui fcribitis aequam 
viribus — 


leſſer entfprochen hätte, als dasjenige das er in diefem 
poeti⸗ 
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poetifchen Diſcurs ausgeführt bat. Auguſt, der in feiner 

erften Jugend von Griechen und Unter Griechen erzogen 

worden war, und in dem unermeßlichen Wirbel von Ge⸗ 

fchäften und Zerſtreuungen, worinn er fich feit feinem 

neunzehnten Jahre herumtrieb, wenig Zeit gehabt hatte, 

fih mit der Romiſchen Litteratur genauer befannt zu 

machen, fonnte nicht anders als Vergnügen daran finden, 

daß ihm von einem fo zuverläßigen Kenner als Horaz die 

Gefchichte derfeiben in einem einzigen leicht zu uͤberſehen⸗ 
den Gemählde dargeſtellt, und zugleich die Urfachen anges 
zeige wurden, warum die Nömer in den verſchiedenen 
Fächern der Poetiſchen Kunft noch fomeit hinter den Gries 
chen zurüfgeblieben, Horaz erhielt: dadurch Gelegenheit 
dem Auguft die Dichtfunft in ihrem wahren Fichte, in 
ihrem Verhaͤltniß zur Kultur und Einfluß auf die Sitten 
der Nation zu zeigen, und ihm begreiflich zu machen, daß 
der Zuftand des Geſchmacks in den Mufenfünften dem 
Beherrſcher eines Staats, auch bloß um feiner eignen Ehre 
willen, nicht ganz gleichgültig feyn dürfe, In dieſer Ruͤk⸗ 
fiht fan man fagen, daß diefer Brief an alle Augufte, 
fo wie der fiebente im erften Buch, an alle Maͤcene der 
folgenden Zeiten gefhrieben ſey. Er konnte fich über dies 
ſen-Punct um fo anftändiger erfläven, da er, theild aus 
Hefcheidenheit und Lebensart, theils um feinen am Schluß 
fe dieſer Eviftel auf eine gar ungezwungne Art angebrachs 
ten Entfihuldigungen nicht fetbft die Kraft zu benehmen, 
ſich gar nicht die Mine giebt, als ob er, für feinen eignen 
Theil, ſonderlich bey der Sache intereſſiert wäre, 


Was Blackwell in feinem ſchon mehrmals angezog⸗ 
nen Werke von den Schriften unſers Dichters uͤbechaupt 
ſagt: „daß die Kunſt in ſeinen Planen zu fein ſey und zu 
verſtekt liege, um von dem gemeinen Mann in der gelehrs 
ten Welt mwährgenommen zu werden ,„*) — das gilt "nz 

& 4 vor⸗ 


*) Memoir. de la Cour d'Auguſte Vol, IL p, 460. 
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vorzuͤglich von dem gegentwärtigen Stuͤcke, worinne ber 
Dichter ſeinen Plan und die beſondern Abſichten deſſelben, 
durch die Laune des Vortrags, und die ungemein feinen 
und leifen Uebergänge, gar meifterlich zu verbergen gewußt 
hat. Daß aber darum nicht weniger Überdachter und 
zivefmäfiger Zufammenhang im Ganzen fey, wird durch 
folgende kurze Erpofition jedem fichtbar mwerden. Wer 
fodann diefen Grundriß, der gleichfam nur den Knochen; 
bau des Ganzen darftellt, mit dem Werke felbft vergleis 
chen wills wird ein für feinen Gefchmaf nicht unnuͤzli⸗ 
ches Studium machen, wenn er mit eignen Augen fors 
ſchen wird — mie der Dichter diefes Knochengebaͤude 
mit Musfeln bekleidet, wie ſymmetriſch er alle Theile zus 
ſammenordnet, mie fihiflich und ungezwungen alles zu; 
fanmenhängt, in welchen leichten, anmuthigen Schwuͤn⸗ 
gen die Uebergänge dahinfließen, und durch tie feine 
Bande die vivıda vis animi alle Elemente und Glieder 
in Ein lebendiges Ganzes zuſammenwebt. 


Nach einer kurzen Anrede, worinn er einen eben fo 
ehrerbietiger als unvermwerflihen Grund angiebt, warum 
ren zu quter Buͤrger fen, um den Ausuft mit einent 
fangen Diſcurſe zu beläftigen - fängt er mit der Bemer⸗ 
fung ans daß die größten und um das menſchliche Ge; 
ſchlecht verdienteften Helden des Alterthums erſt von der 
Nachwelt an ihren verdienten Plaz geftellet worden, bey 
ihrem Leben hingegen nichts als Neid und Undanf erfahr 
ren hätten, Du allein, Auguſt, fährt er fort, machft hie, 
von die Ausnahme; mir fegen dir ſchon bey deinem Leben 
die Altaͤre, bey denen, wenn du einfl, wie jene Nerven, 
unter Die. vergätterten Menfchen aufgenommen ſeyn wirſt, 
unfee Nachkommen ſchwoͤren werden, und wir befennen 
dadurch, daſſ die Welt deinesgleichen nie gefehen hat. In 
dieſem Stuͤcke, ich geftche es, urtheilt dein Volk gerecht 
und billig; aber — fobald die Rede non Werfen unfter 
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Zeit, von iztlebenden Verfaſſern iſt, wird es ungerecht, 
weicht von jener Regel ab, und will nichts fuͤr gut gelten 
laſſen, was nicht mit dem Roſt des Alterthums uͤberzo⸗ 
gen iſt. 

Dies lezte war es eigentlich womit Horaz feinen Difs 
cours anfangen wollte. Uber wie gefchift Hat er es fo zu 
wenden gewußt, daß er, ohne daß man errathen kann 
100 er hinaus will, von Romulus und Liber Pater an; 
fängt; und wie fein hat er fogar von der Ungerechtigfeie 
der Römer gegen die Dichter ihrer Zeit Gelegenheit zu 
nchmen gewußt, dem Auguft eine Schmeichelen zu fagen, 
die fo argift, daß jeder andrer als — Er, dem nicht leicht 
zu grob gefchmeichelt werden Fonnte , fie für — Spott 
aufgenommen hätte! Nachdem er das Lächerliche der Vor⸗ 
neigung der Römer für ihre afte Litteratur im Allgemeinen 
mit vieler Laune durchgezogen, geht er ihre Altern Dichter 
Di. alle die noch vor Anfang feines Jahrhunderts geftor; 
ben waren, vom Vater Ennius, ihren angeblichen Homer, 
an, der Reyhe nach durch, macht einen jeden im Vorbey⸗ 
gehen mit Einem Zug fenntlich, wirft ihnen Härte, Mans 
gel an Correctheit und Gefchinaf vor, und geräch in einen 
komiſchen Eifer darüber, daß man für folche Anfänger — 
nicht Nachficht, welches billig wäre, fondern Bewunderung 
fodre. Und warum dag? „Der wahre Grund fann freylich 
nicht in einer Vortreflichfeit liegen, die fie — nicht ha; 
ben: aber dafür liegt er in einer Eigenfchaft des menfchlis 
chen Herzens, die den fihlimmen Gefchmaf bey denen, die 
damit behaftet find, unheilbar macht — in der natürlichen 
" Eigenliebe, welche macht, daß niemand ſich gerne felbft 
em Dementi giebt; daß man im Alter nicht leicht über 
fich erhäft, für fhlecht zu erfennen was man in der Jus 
gend fhön gefunden hat; und daß man fich nicht entbres 
chen kann einen gemwiffen Groll auf diejenigen zu merfen, 
die ſich unterfichen, es beſſer zu machen als biejenige, die 
mir einmal in Afeckion genommen haben / 

€ i Gleich⸗ | 
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Gleichwohl, faͤhrt er fort, liegen in den Umſtaͤnden, 
in welchen unſre Litteratur angefangen hat, in den 
Hinderniffen, Die ihr unſre Verfalfung , unfre Sitten, 
unſre immerrwährenden Kriege in den Weg legten, und 
feioft in unferm National; Charafter fehr weſentliche Ur; 
fahen , warum es gar nicht, möglich iſt, daß fie big 
zu der Zeit, die zunächft an die unfrige reicht, große 
Fortſchritte thun, geſchweige die Vollkommenheit hätte er—⸗ 
reichen koͤnnen. Wir haben die Griechen, unſre Lehrer 


und Muſter, zu ſpaͤt kennen gelernt, und auch, nachdem 


wir nach ihnen zu arbeiten angefangen, hat uns unſer 
Feuer, unſre Ungeduld, unſre Scheu vor der Feile, ver—⸗ 
hindert, aͤchte Werke der. Runft hervorzubringen, Wer⸗ 
fe, die eine Vergleichung mit unſern Muſtern audalsen 
fonntene 


Dies, ift der Mole des großen Stuͤks dieſer Epiſtel 
som gojten Vers bis zum 1607ſten des Originals — 
aber mit welcher geheimen Kunſt hat der Dichter, um 
immer den natürlichen Converſations-Ton, und: den 
Schein eines funftlofen unftudierten Gangs feiner Gedan⸗ 


‚ Een beyzubehalten, das Merhodifche im Vortrag zu ver 


meiden gewußt! Ein unvermerfter Uebergang — die gang 
fimple Srage: wenn die Griechen das Neue fo gering 9% 
achtet hätten wie wir, was wäre ist ale? — führe ihn auf 
die Griechen, alg die wahren Erfinder der Mufenfünfte, 
und er zeichnet den Charakter ihres Kunft; Genies, ih⸗ 
res Gefchmafs und ihrer Werfe, in acht Verſen, mit 
flüchtiger Hand, aber mit der treffendften Wahrheit, ins 
dem er bloß die Zeitumſtaͤnde, unter welchen fie fih dem 
Hang zu ihren Wettſpielen und ſchoͤnen Kuͤnſten überließ - 
fen, angeben zu wollen ſcheint. Jedes Wort in diefen - 
acht Verſen ift ein bedeutungsvoller Zug Mit. diefem 
Hilde der Griechen , welche die Künfte als Spiele trie⸗ 
ben, aber mit der Leidenfchaft frieben, womit ein Maͤd⸗ 


hen 
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chen ſeine Puppen oder ein Knabe ſeine Leibesuͤbungen 
behandelt, ſtellt er die alten Roͤmer und die Roͤmer ſeiner 
Zeit in einem doppelten Contraſt. Unſre Vorfahren, 
fagt er, hatten von allen diefen Genie; Spielen der Briez 
chen feinen Begriff , oder: Doc gemiß weder Zeit noch 
Luſt dazu: fie befihäftigten fih, wie Männer, mit ihrem 
Hausiwefen und mit-ihrem Glüce ; von Innen mit Er 
haltung des Gleichgewichts in der Republik; von Auffen 
mit den Kriegen, die den Umkreis ihrer Macht und ihrer 
Sorgen immer weiter ausdehnen, Aber ist, fährt ee . 
fort, wie plözlih Hat fich der Charakter unfers Volks _ 
umgekehrt! Ehmals hatten wir gar Feine Dichter: ist 
macht die ganze Stade Verſe. Niemand läßt fih ein⸗ 
falten, daß Kunft, Wiffenfchaft und Studium dazu ges 
höre; mir find alte gebohrne Poeten. Unſte Vorfahren 
waren zu ernfthaft, um Poeteren zu treiben ; von ung 
follte man denken, wir trieben fie, weil wir vor Alter, 
wieder kindiſch geworden waͤren. 

Eine son den natürlichen Folgen einer ſolchen Epides 
mifchen Verſewuth ift diefe, daß, auf eine Zeitlang wenig⸗ 
ſtens, die Kunſt felbft verächtlich wird, und die wahren 
Kuͤnſtler fich unter der ungeheuren Menge der Praͤtendenten 
verliehren, und mit ihnen verächtlich werden, Horaz woll⸗ 
‚te nicht, daß der Mißbrauch, der von den Mufenfünften zu 
Rom gemacht wurde, der Kunſt ſelbſt bey Auguften Scha⸗ 
den thun follte, & lenkt alfo wieder mit einer gang 
feichten Wendung auf die andere Seite, „Es ift eine 
Art von Tollheit um dies Verfeficher, womit ganz Rom 
angefteft ift, fagt er: aber es ift nicht nur eine unſchub⸗ 
Dige Tollheit, fie hat fogar ihren Nugen, „ — Und nun 
ſcherzt er, in Bu Shandeifchen Manier *) über serift 
. ange 


*) Wiewohl wir ihm defimegen Kr keinen Nach ahmer von 
Triſtram Shandy ausgegeben haben wollen: fo we ei "h 
| dar⸗ 
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angeblichen Vortheile, die dem Staat aus der Meng 
fo harmloſer und ungefaͤhrlicher Leutchen als die Wer; 
‚femachgr feyen, zumüchfen — und fo fhlüpft ev unver; 
merft, ohne den Ton verändern zu müffen „ zu den 
wuͤrklichen Vortheilen über , melche die Dichtfunft der 
menfchlichen Gefelfchaft bringe; und von diefer, bey al; 
ler Kürze doch fehr volftändigen und richtigen Darftellung, 
kommt er, fo zu fagen, auf die Naturgeſchichte der Poeſie 
oder vielmehr eines ihrer Hauptzweige, bey den Nömern; 
fhildert fie in ihrem erften rohen Zuſtand, und zeigt mie 
fie ſich allmählich verfeinert, und endlih, durch Nach: 
‚eiferung der Griechen, zu dem, mag fie ist fen, gebe: 
ben Babe, 


Das Dramatifche Sad) der Poefie if, bey jedem Bob 
fe das eine Schaubühne hat, das, mas am fiärkften 
and allgemeinften intereffiert. Horaz ſchraͤnkt ſich daher 
vorzüglich auf daffelbe ein, und bemerkt die Urfachen 
warum e3 den Römern in der Tragödie beffer als in der 
Komödie gelungen fey. Unvermerkt leiter ibn dies auf 
die allgemeinen Hinderniffe, die dene Fortgang der Dras 
matifchen Dichtfunft bey den Römern entgegenftunden — 
auf das Unangenehme von den Launen des Volks abzw 
Hangen — auf den fihlimmen Gefchmack des großen 
Hauffens, und die Neigung zu bloßem Schaugepräng, 
neuen und feltfamen Decorationen, pompdfen Aufzügen, 
prächtigen Kleidern, u. f. w. die fich auch des vorneh⸗ 
mern Theild der Zufchauer fo ſehr bemächtigt hätten, daß 


auf das Stuͤck ſelbſt gar nicht gehoͤrt, und auch der 
beſte 


daraus daß Sterne, weil er 1300 Jahre nach Horaz gekom⸗ 
men iſt, nicht folgt, daß er Horazen nachgeahmt habe, 
wenn er gleich an Witz, Laune und Manier viel a | 
liches mit ihm hat. 
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befte Schaufpieler nicht mehr applaudiert werde, weil er 
gut agiere, ſondern weil ſein Kleid gefalle. — 


Die verſtellte Beſorgnis, Auguſt möchte: es einer eis 
gennügigen Urfache zufchreiben, daß ihm Horaz das Nos 
miſche Theater in einem ſe wenig vortheilhaften Licht ges 
zeigt, giebt ihm Gelegenheit, diefen Abfag feines Diſ— 
curſes mit vier Verfen zum Lobe der Tragddie zu fchlichs 
fen, worinn er das Erhaͤbne diefer Kunft, und die groß 
fen Wirkungen deffelben auf eine Art bezeichnet, daß er 
niemand als Aeſchylus und Sophocles im Sinne gehabe 
ehaben fann; und zu erfennen giebt, daß ein Mann, dee 
dies fünne, in feinen Augen das Non rLus ULTRA der 
Mufenkünfte erreicht habe, Indeſſen wuͤnſcht er doch, 
daß Auguſt diejenigen Dichter, die nicht für Zufchauer ſon⸗ 
dern für Lefer arbeiten, feiner Aufmerffamfeit nicht uns 
würdig achte. Er ſprach von einer großen Heerſchaar, 
indem er auf diefe Elaffe von Dichtern fam; und er 
fängt dewegen Cum Auguften durch einen Eomifchen Nez 
benweg auf die Fleine Lehre , die er ihm geben mollte, 
zu führen) mit einer drollichten Necenfion aller der Ums 
ſtaͤnde an, wodurch die guten Mufenföhne, bald aus 
Mangel an Lebensart, bald aus zu großer, wiewohl off 
gerechter Empfindlichkeit , bald aus überfpannten Hof⸗ 
nungen, fid lächerlich und laͤſtig zu machen das Unglück 
‚hätten — eine Stelle, die auffer der naiven Wahrheit, 
womit. fie die. ſchwache Seite feiner Mitbrüder darftelit, 
noch die geheime Schönheit hat, daß fie zugleich — die 
feinfte Saryre über die hohen Befchüser der Mufen iſt, 
"und dem Auguft , mit ber beften Art von der Welt zu 
verſtehen giebt — wie fraurig am Ende doch auch mie, 
der das Loos der Schriftfteller fey , wenn fle Perfonen 
amuͤſieren follen,, die von ihnen amüfiert zu werden 
erwarten und doch nicht amufabel find. Es iſt dies 
einer von den fo haͤuffig vorfommenden Ballen, wo beyde 
Theile 
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Theile Hecht Haben. Dem Auguft iſt's mahrlich in feine 
Weiſe übel zu nehmen, wenn er fich bey einem Buche 
ennupiert, das ihn unmöglich intereffieren fann; es fey 
nun, daß er (wie gewöhnlich der Fall ıft) ganz andre 
Dinge im Kopfe hat, oder nicht recht verſteht was er 
ließt, oder vermoͤge der Natur feines Standes nicht mitz 
empfinden, nicht theilnehmen kann, u. ſ. w. Hingegen 
ift von dem armen Schelm von Dichter auch nicht zu 
erwarten, daß es ihm Vergnügen mache, wenn er' ſei⸗ 
nen Auguft , gerade bey der Stelle feiner Compofition, 
die ihm am meiften Mühe gefofter, oder bey dem was 
er felbit für das Beſte daran erkennt, gähnen, oder 
mit feinem kleinen Maurifihben Zwerg *) ſpielen fiebe, 
Horaz ift, wie wir fehen, der billigfie Menſch von der 
"Melt: indeffen nimmt er fich die Erlaubnis, mit aller 
nur erfinnlihen Befcheidenheit und — Freymuͤthigkeit, 
dem Auguft zu Gemütbe zu führen: daß es, bey allem 
dem, einem großen Herrn nicht ganz gleichgültig ſeyn 
duͤrfe, wenn er (etwa um ſeine eignen Thaten der Nach⸗ 
welt vorſingen zu laſſen) nach einem Dichter gegriffen, 
und von ungefähr ſtatt eines Guten einen Schlechten ers 
wiſcht hätte, Glüflicherweife Fommt ihm bier das bes 

| ruͤcht⸗ 


*) Auaguſt war ein beſondrer Liebhaber von artigen jungen Zwergen, 
die er aus allen Enden der Welt, beſonders aus Mauritanien 
und Syrien , sufammienfuchen lief. Cie muſten aber bey 
der moͤglichſten Kleinheit vollkommen wohl gebildet, fhdn 
und lebhaft fenn. Er ergdite fich an ihren Plaudereyen, fpiels 
te mit ihnen um Nüuͤſſe, und vergaß fo, indem er das Kind 
mit ihnen machte, feiner narüırlichen Traurigkeit, und der — 
Sorgen für die Welt, Suerom. in Ang. c.83. Aus dem Dion 
wiffen wir, daß auch die vornehmen Rdmiſchen Damen Das 

"mals in den Geſchmack gemejen, ſchoͤne kleine Knaͤbchen, die 
ausdrüflich dazu dreffiert wurden, der Augenluſt wegen, 
in ihren Zimmern nadend berumlaufen zu laffen, Hiſt. Rom. 
L. 48. 
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ruͤchtigte — Alexanders des Großen in datten ; den 
er, weil er — ein Bonig, und fihon feit dreyhundere 
Jahren begraben war, fo lächerlich machen durfte als er 
wollte ; zumal nach dem feinen Compliment, dag er Aus 
guften wegen feiner Vorneigung zu Dirgil und Darius 
— die um diefe Zeit fihon vom Schauplag abgetreten 
waren — gemacht hatte, Daß Horaz diefe Gelegens 
heit. nicht unbenuzt werde gelaffen haben, zu beweifen 
„Daß die Partep die er felbft RN fi) gar nicht 
an ein fo erhabnes Sujet, als die Thaten Auguſts, zu 
wagen, für Ihrer beyder Ehre die beſte fey „ — 
ift, nad) allem, was wir bereits von der Difvofition un—⸗ 
ſers Dichters in Abſicht diefes Puncts gefagt haben, 
feicht zu vermuthen. 


Dies ift nun alfo das Skelet diefes intereffanteften 
. unter allen Sermonen unfers dichterifchen Philoſophen; 
und es iſt, denke ich, alles, was wir noͤthig haben koͤn— 
nen, um von der Wahrheit deffen, was ich über den Plan | 
des Stuͤks gefagt habe, überzeugt zu werden. 


In der Ausführung vereinigen ſich alle die charakte⸗ 
riftifchen Echönheiten, meldye machen, daß Horaz, bey 
‚aller feiner anfcheinenden Simplicität und Leichtigkeit, ſeit 
fo vielen Jahrhunderten der Einzige in feiner Art gebliez 
ben iſt; und in feinem andern feiner Werke fehen wir fo zu 
fagen alle Saßerten feines Geiſtes fo fhön zuſammen 
fpielen als in diefem, Beſonders geht durch die ganze 
Epiftel eine Art von ungezwungner Zurüfhalrung, und 
immermährende Beobachtung des rechten Tons Rder fich 
für ihn gegen den Allgewaltigen, aber immer die Beſchei— 
denheit eines bloßen Privatmanns affectirenden Auguſt 
ſchikte; eine ſchoͤne Mittels Tinte zwiſchen Erniedrigung 
und Gleichheit, zwifchen Ernfthaftigfeit und Plaͤſanterie, 
— kriechender Schmeicheley und unſchiklicher Affecta⸗ 
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tion den Cats mit demjenigen zu fpielen, in beffen Hans 
den nun einmal die Welt war. — kurz, eiye fo glüfliche 
Mifhung von Philofopdie, Wiz und Laune, mit Ima⸗ 
gination, Verſtand und Lebensart, daß vielleicht nichts 
vollfomners in diefer Art exiſtirt. Was ich bier fage, ift, 
wiewohl ichs aus eignem Gefühl fage, immer dag Urtbeil 
der. feinften Köpfe aller gelehrten Nationen gemefen; und 
wenn der Lefer — vorausgeſezt, was immer vorausgeſezt 
werden muß, daß die Schuld nicht an feinen Augen liege 
— nicht alles dies in der Ueberſetzung wiederfinden follte: 
fo ift wenigftens Horaz unfchuldig; und der Teutfihe, der 
fih mit ungleichen Kräften und mit einer der Nömifchen 
fo ungleichartigen Sprache, an ein folche8 Driginal ge; 
wagt hat, trage die Strafe feiner Verwegenheit allein ! 
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A), du fo. viel und großen Dingen ganz allein 
die Schultern unterftellft,, Italien | 

mit Waffen ſchuͤtzeſt und mit Sitten ſchmuͤkſt, 
und heilſamer Geſetze weiſen Ernſt 

dem Strom der Ueppigkeit entgegendaͤmmeſt, 
© Caͤſar, glaube ich am gemeinen Wohl 

mich zu verſchulden, wenn ich deine Zeit 

mit langen Reden Dir entwenden wollte (1). 


Der große Romulus, und Vater Bacchus, und 


mit ſeinem Bruder a) Pollux, Jovis Sohn, 
um 


—— 89 
um ihrer Thaten willen in die Tempel 
der Goͤtter aufgenommen — als ſie noch 
auf Erden lebend Gutes um die Menſchen 
verdienten, ihren wilden blutigen Fehden 
ein Ende machten, und des Friedens Suͤßigkeit 
ſie koſten ließen, ihnen Eigenthum 
und Recht und Kuͤnſte gaben, und in Staͤdte 
ſie ſammelten, des menſchlichen Geſchlechtes 
Wohlthaͤter! — klagten oft mit bitterm Schmerz, 
daß, Dank dem undankbaren Erdenvolk 
abzuverdienen, alle ihre Arbeit 
vergeblich ſey. Sogar der Schlangentilger, 
Alcid 6), der von fo manchem Ungeheuer 
die Melt befreyt, erfuhr daß nur der Tod 
der Ungeheuer giftigftes, den Neid, 
bezwingen mag. Der Mann, der über feine Seit: 
zu hoc; emporgeftiegen, brennt durch feinen Glanz: 
laß ihn verlöfhen, und er wird geliebt! 


Dir aber, großer Cäfar, bringen wir, 

noch weil du bey uns bift, die Ehren dar 

die du verdient. Wir feßen die Altäre 

im Leben Dir, bey denen unfre Enfel 

einft ſchwoͤren werden» nnd befennen laut 
| * 

b) Herkules, 
Horaʒ. Briefe 2. Theil. | D 
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dadurch, daß deines Gleichen nie zuvor 
die Welt geſehn noch kuͤnftig ſehen wird 0. 


Gerecht und weiſ iſt deines Volkes Urtheil, 
indem es vor der Griechen Helden Dir 
und vor den unfrigen den Vorzug giebt; 
in diefem einzigen Punct, in andern nicht: 
Da fhäßen fie den Werth’ der Sachen ganz 
nach. .einer andern Negel, ekeln alles an 
was Unfre Zeit in unferm eignen Boden 
hervorgebracht; find fo verliebt in Alles 
was Alt ift, daß fogar die Satzungen 
der Zehner c), oder weiland unfrer Könige 
geſchloßne Bünde mit den Gabiern 
und mit den veften ehrfamen Sabinern, 
der Pontifere graue Zeitregifter (3) 
und die betagten Blätter unfrer alten 
Propheten (4) vom Alban d) herab (in ihrem Wahn) 
die Mufen felbft und zugefungen haben, 
| | | „Der 


OD) Die Geſetze der zwSlf Tafeln, die im J. d. St. R. 303 und 
304 von den dazu erwählten Zehnmaͤnnern, oder Zehnern 
verfaßt wurden. | 

d) Dom Albanifchen Berge; als ob die Mufen den Parnaf 
verlaffen und ihre Wohnung auf dem Albanifchen Berge aufr 
gefchlagen hätten, der bey den lateinifchen Vblkern von ural: 
ten Zeiten ber, wegen der vielen Wunderdinge die fich auf 
demfelben zutrugen, in einer Art von religidfen Anfehen fund, 
und auch die Seene der geheimen Unterredungen war, welche 
Der König Numa mit der Nomfe Kgeria zu haben vorgab. 
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„Der Griechen aͤltſte Werke find die Beften, „ | 
Ich geb es zu: Doc, follen nun darum 
auch unfre Dichter auf derfelben Wange 
gewogen werden? — So behaupte man 
Das Harte an der Frucht des Delbaums fey 
nicht innerlich, nicht an der Nuß e) von auffen; 
So fage man, wir haben nun in allem 
den Gipfel ſchon erreicht, wir fingeh, mahlen, ringen 
fogar, gelehrter als die funftgeäbten Griechen! (5) 


Doch wenn's die Jahre find, die, wie die Weine, 
auch die Gedichte beffern: möcht ich wohl 
belehrt feyn, welches Jahr denn eigentlich 
die Güte eines Werks entfcheiden foll? | 
Ein Autor der vor hundert Jahren ſtarb 
gehört er zu den Alten — das ift, zu 
den Guten — oder zu uns Schlechten VNeuen? 
Sezt eine runde Zahl, die allem Hader 
ein Ende mache! — „Gut! Ein jeder Autor 
„der ſeine hundert Jahre richtig zaͤhlt 
„iſt Alt und Sut., — Wie aber, wenn nun einer 
D 2 | nur 


e) D-i. So wenig man daher, weil das Harte an der Nuß von 
außen, und das Geniegbare, der Kern, inwendig ift, ben 
Schluß ziehen kann, ed müffe bey der Dlive eben fo ſeyn: 
fo wenig folgt es, daß die Werke der älteften Rbmifchen 
Dichter den Vorzug vor den Neuern haben, weil +6 sa 
Bewandtnis bey den Griechiſchen hat. 


* 
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nur einen Monat, 'oder allenfalls | 
ein Jaͤhrchen ſpaͤter fiarb? Wohin mit dem? 

Wird er den Alten zugerechnet? . Oder ift 

bey uns und bey der, Nachwelt gar kein Raum 

für folchen Spätling? — „Nun, wem nur ein Monat, 
„und wär es auch ein Jahr, am hundert fehlt, 

„der nimmt noch billig bey den Alten Plaz., 

Dank für den Nachlaß! Und nun zupf ih euch, 

wie jener aus dem Pferdſchweif, (6) Jahr vor Jahr 
ſo lange aus, bis von den hundert Jahren 

nichts in der Hand euch bleibt, und der, wie billig, 

fi) fchämen muß, der Tugend und Talent 

nach Jahren mift, und nichts bewundern will 

dem nicht des Todtengräbers f) Spaten erft 

den Stempel feines Werthes aufgedruft. 


Der weife kräftige Ennius, der zwepte 
Homer — (fo fagen wenigftens die Kritiker) 
ſcheint fih um. feines Pythagoriſchen Traums Erfüllung (7) 
nicht viel zu kümmern: Und was hätt’ ers Noth? 
Wir glaubens ihm aufs Wort — er fagts ja felbft! 
Ein Naͤvius, wiewohl aus allen Händen | 
verfhwunden, fizt, beynah fo frifh als wie 

von 


f) Sch habe diefen Ausdruk einem wörtlichen vorgezogen, weil 
die Leichengottin Libitina unfrer Ernbildungsfraft gar zu 
fremd ift. 
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von geftern her, in allen Köpfen noch. (8) | 
So heilig macht das bloße Alterthum 
Uns alle Dichterey! Man Hört noch immer 
die Stage: ob Pacuv, ob Accius (9) 

im Trauerfpiel der groͤßre Meifter fey ? 

Und immer fällt der. Kenner Urtheil aus: 
Gelehrter war der gute Greis Pacuv, 
erhabner Accius. — Iſt von Komödien, 

die Rede, ſtraks wird uns Afran citirt; (10) 
„Menander felber, hätte feiner Stuͤcke | 
„ſich nicht zu fhämen. — Plautus Heißt mit Recht 
„Roms Epiharmus, oder koͤmmt ihm doc 
„sehr nah; an Weisheit trägt den Preis 
„Caͤcilius davon, Terenz an Kunft.,, — (11) 
Die find es alfo, die das mächtige Kom 
auswendig lernt, zu deren Stüden ſichs 
Hinzudrängt, kurz, bis diefen Tag find dies 
die Dichter, die es hat und anerkennt. 


Ich gebe zu, daß auch der große Hauffe 
| zuweilen richtig ſieht; doch oͤfters fchief. 
Wenn er die alten Dichter ſo erhebt 

daß ihnen niemand weder vorzuziehn 

noch gleich zu achten ſey, ſo irrt er ſich: 
geſteht er aber, daß ſie manchmal gar 


zu alt, faſt immer hart, und oft genug 
D 3 nach⸗ 
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nachläßig fchreiben; wer dies. eingeitcht, 
ſpricht wie ein Mann von Sinn, und hälts mit mir 
und, mit der Billigkeit. (12) Ich ſage nicht 
daß man die Dichterey des alten Livius (13) 
(die aus der Schule des Orbils mir nod) 
durch manche Obrfeig unvergeflich iſt) 
vertilgen folle. Nur, dag foldhe Verſe 
von Dielen ſchoͤn, correct fogar, und faft 
den ausgefeilt’fien gleich gefunden werden, 
das wundert mich. - Denn, wenn auch bier und da 
ein glänzend Wort hervorfticht, der und jener Vers 
ein wenig runder ift und beffer Elingt: 
its billig, daß darum ein ganzes Werk 
verfäuflih werd’ und lauten. Beyfall finde? 
Was mir die Galle reizt, ift, wenn ein Werk 
getadelt wird, nicht, weil es fchlecht gemacht 
und abgefhmaft ift, fondern weil es neu ift; 
und dag man für das alte Zeug nicht Nachſicht 
. (wie billig) fondern Ruhm und Vorzug fodert. 
Denn wenn ich nur zu zweifeln Mine machte, 
ob auch ein Stäf von Atta (14) heutige Tags 
mit Ehren unfern Schauplak noch befteige: 
Wie würden nicht die alten Herren alle, j 
aus Einem Munde fchreyn: daß feine Schaam 
mehr in der Welt fey, wenn fo einer. ſich 
erfrechen duͤrfe, Stuͤcke tadelhaft 

zu 


ee 7 
zu finden, die fir von dem großen 
Arfopus, dem gelehrten Roſcius 
‚ mit diefen ihren Augen. fpielen faben. (15) 
Es fey nun, daf die guten alten Herren 
nichts, als was ihnen in der Jugend ſchoͤn war, fich 
gefallen laſſen können: oder ſichs 
für Schande halte, uns, als ihren jüngern, 
geſtehn zu muͤſſen, mas fie einft ald Knaben 
gelernet, tauge nun zu nichts, als es | 
bey grauem Barte wieder zu vergeflen. 

Wer König Numa's Saliariſch Lied (16) 

fo herrlich findet, und was er juft fo wenig 
verfteht als ich, zu willen fcheinen will: 

ift keineswegs darum den längfibegrabnen 

- GSenien holder, oder findet fie 

im Ernſt fo unvergleichlih — glaubt ed nicht! 
uns haft er, uns und unfern Werke gilt _ 
der ſcheele Seitenblif, der ſtumme Tadel. 
Wenn nun den Griechen einft die Neuheit auch 
fo fehr verhaßt geweſen wäre, fagt 

was wär’ izt alt? Was hätten nun die Leute 
zu (efen, und’ aus Hand in Hand, befhmut 
und adgegriffen, ſich ‚herumzubieten? | 


Als Griechenland, in einer glüflichen 


langwierigen Ruh von feinen alten Kriegen 9) 
D4 _ zu 


g) Einheimifchen und Auswärtigen, bis su den Zeiten, dA der 


56 er 


zu ſchwaͤrmen anfieng, und, von ſtetem Gluͤk 


verzaͤrtelt, wie ein raſcher feuriger Juͤngling, 


ſich jeder Laune froͤhlich uͤberließ: 


da fiel's mit aller ſeiner Leidenſchaft 

auf dies und das. Erſt warens Fechterſpiele, 
Rennpferde dann, drauf ſchoͤne Goͤtterbilder 

von Elfenbein, von Marmor und von Erzt; 

bald hieng's mit Liebesblicken wie verzuͤkt 

an einer Schilderey, bald war ein Floͤtenſpieler 
fein Abgott, bald ein Tänzer, ein Tragoͤde, 

ein Rhapſodiſt: — in allen diefen Saunen 

dem Kleinen Mädchen gleich, das, von der Amme 
verwöhnt, bald dies bald das mit Hitze will, 


doch, unvermerkt zu andern Spielen reiffend, 


gleich raſch von Puppen und von Liebe wechfelt. (17) 
Was wird fo fehr geliebt, fo fehr gehaft 

das nicht verhaßt, nicht lieblich werben könnte, | 
wenn Zeit und Ort und Licht und Schatten ändern? 


So wuͤrkte langer Fried’ und guͤnſtigs Gluͤk 
in Graͤzien. In unſerm alten Rom 


war fruͤh am Tag erwachen, den Clienten 


Königliche Name faſt in allen Griechiſchen Staaten aufbdrte, 


und von diefer Zeit befonders nach den Perfiichen oder Wie: 
diſchen Rrieg, welchen das Sahrhundert von Perifles bis 


iu Alerander dem Großen folgte. 
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zum Recht verhelfen, gegen gute ſichre 
Verſchreibungen ſein Geld an Zinſe legen, 

und gute Lehren „wie ein wakrer Buͤrger 

„durch Eluge Wirthſchaft feines Hauſes Gluͤk 
„erhoͤhn, und deſſen Fall verhüten koͤnne, 

von Aeltern anzuhoͤren oder Juͤngern 

zu geben — dies war lange Zeit die Sitte 

und Lebensart, worinn der Roͤmer feinen Ruhm 
und fein Vergnügen feste. — Wie das Alles 

ſich mit der Zeit geändert hat! 

Izt ift die Wurh zu fehreiben und zu verfeln 

die allgemeine Krankheit unfers Volkes. 

Mer ift nicht Autor? (18) Knaben, Männer, Greiſe, 
umfchlingen izt beym Abendbrod die Schläfe 

mit Epheufränzen und — dictiren Verfe. 

Ich felber, der fo oft das Verſemachen 
verfchworen, werde (ügenhafter als ein Parther 5) 
erfunden, und mein erfter Nuf, fobald 

der Morgen dämmert, iſt nach) Feder und Pappier 


und Schreibepult. Ein Schiff zu führen, einen Patienten 
5 nur 


b) Wie verhaßt die Parther den Roͤmern dieſer Zeit waren, zei⸗ 
gen eine Menge Stellen der Horaziſchen Schriften. Partlis 
Mendacior war vermuthlich eine Art von Sprichwort in Rom, 
wovon fich vielleicht kein befferer Grund angeben laßt als 

diefer Nationalhaf, der eine Frucht der empfindlichen Nieder: 
Ingen war , welche fie unter Craſſus und Antonius von den 
Parthern erlitten hatten. | 
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nur Stabwurz i) einzugeben, traut ſich niemand zu 

als wer's verſteht; Arzneykunſt treibt der Arzt, 

und Schmiedekunſt der Schmidt — nur Verſe, Verſe 
macht Jedermann, gelehrt und ungelehrt. 

Bey allem dem iſt dieſer kleine Wahnſinn 

dies Verſefieber dem gemeinen Weſen 

weit vortheilhafter als man denken ſollte. 


Ein Dichter — uͤberhaupt ein jeder Verſemann — 
hat ſelten eine andre Leidenſchaft | 
als feine Luft an Verſen. Die allein | 
beherrfcht ihn ganz, darauf geht all fein. Dichten. 
und Trachten. Schlimme Zeiten, Seldverluft, . 
Vermögensabfall, all dies kraͤnkt ihn wenig. 
Laß feine Sclaven ihm auf. Einen Tag 
entlauffen, laß fein Haus ihm niederbrennen, 
er lacht dazu. In feinem Leben koͤmmt 
ihm fein Gedanke rm Mündel oder 
Mit: Erben heimlich einen Streih zu ſpielen. 
Er lebt von Erbſenbrey ns em Brodt, 
taugt freylich nicht ins Feld, doc) i et drum 

nicht gänzlich ohne Nntzen für den Staat. 
Denn (zugegeben, daß auch kleine Dinge 
zu Großen helfen können) ift es nicht 
der 


i) Abrotonum, Die Alten machten mit der Mursel dieſer Pflan⸗ 
ze einen Wein an, der als Arzey gebraucht wurde. 





er ER —_ —. — | 59 


ber Dichter, der des Kindes frühes Lallen 

zu Sprade bildet? Der von pöbelhaften Reden 
fein zartes Ohr entwöhnt, dann allgemad) . 
durch Lehren, die der Neiz der Harmonie 

und Dichtung freundlich macht fein Herz der Tugend - 
gewinnt, von Eigenfinn und Neid und Zorn 

den Knaben heilt, mit edeln Thaten ihn 

vertraulich macht, der gegenwärtigen Zeit 
verworrnes Näthfel durch der Altern Welt Pr 
Denfpiele ihm entwicelt, und in Noth 

und Kranken Tagen Troſt und Lindrung ſchaft? 
Von wem ſonſt ſollte, mit dem keuſchen Knaben, 

das unberuͤhrte Maͤdchen beten lernen, 

wofern die Muſe nicht den Dichter gab? 

Er macht das Volk im Chor zum Himmel flehn, 

Er iſts, der ſie den gegenwaͤrtgen Gott 
mit Schaudern fuͤhlen macht, der die Geſaͤnge 

ſie lehrt, wodurch auf duͤrres Land der Segen 

aus Wolken ſtroͤmt, die Krieg und boͤſe Seuchen 
verjagen, ſteten Fried und reiche Ernten 

uns bringen! Denn durch Lieder werden und 
die Himmelsgeiſter hold, durch Lieder wird 

der unterirdſchen Maͤchte Zorn geſtillt. (19) 


Wenn unſre alten, biederherzigen 
mit Wenigem vergnuͤgten Ackerleute (20) 
| nach⸗ 
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nachdem ſie ihres Schweiſſes Fruͤchte in die Scheunen 
gebracht, am frohen Erntefeſt, mit ihren Kindern 
und treuem Weib, den Mitgenoſſen ihrer Arbeit, 
an Leib und Seele (denn auch dieſe trug 
in Hofnung dieſes Tages ihren Antheil 
der Laſt des langen Jahrs) ſich guͤtlich thun 
und pflegen und zur kuͤnftigen Arbeit wieder 
erfriſchen wollten — machten ſie vorerſt 
mit Opfrung eines Mutterſchweins die Erde, 
mit Milch den Gott der Heerden, und mit Blumen 
und Wein den Genius des Lebens ſich gewogen (21) 
Mit Bäurifchroher Ungebundenheit 
erfchallte denn, in luſtigen Wechfelzeilen 
der Gefcenninen muntrer freyer: Scherz. (22) 
Der gute Tag kam alle Jahre doc) 
nur einmal! Sollte nicht dies einzigemal 
die Freude alle Feffeln von fich werfen? 
Man tanzte, fang, und brachte gute Schwanke 
hervor, und lautes Lachen wieherte 
dem groͤbſten Spaß, dem tollſten Schwank entgegen. 
Erſt wars nur Froͤhlichkeit: allmaͤhlich wurde 
der Scherz zu grob, begann, anſtatt zu kitzeln, 
zu beiſſen, und die ungeſtrafte Frechheit 
verſchonte ſelbſt der beſten Haͤuſer nicht. 
Nun ſchrieen die Gebißnen laut, und wer 


auch frey geblieben war, nahm Theil an dem 
was 
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was jeden treffen konnte. Das Geſez 
trat nun ins Mittel, und verbot bey Strafe 
ein boͤſes Lied dem Andern zuzuſingen. (23) 
Dies gab dem Spiel bald einen andern Schwung. 
Die Furcht des Knittels lehrte nun bedachtſam 
im Ausdruck werden, und manierlich ſcherzen. 
So bliebs, bis das beſiegte Griechenland k) 
durch ſeiner Kuͤnſte Reiz den rohen Sieger 
bezauberte, und ſeine feinern Kuͤnſte | 
ins bäurifche Latium verpflanzte. Nun verfchwand 
auf einmal’ jener ungehobelte 
Saturnſche Ders, und Sprach und wis, gefäubert 
vom alten Schmuz, gewann nun allgemad) : 
ein veinlich Anfehn. Gleichwohl blieb noch immer 
ein Dorfgeruch zurück, der fich ſobald 
nicht ganz verlieren wird. Denn ziemlich fpät, 
erfi in der Ruh, die ihm das Überwältigte 
Karthago ſchenkte, fieng der Römer an 
der Griechen Werke fleiffiger zu lefen, 
und ihren Schauplaz, und was Aeſchylus 
und Sophokles geleiſtet zu ſtudieren. 
Bald kam die Luft ihn an, in dieſes Fach 
fich auch zu wagen, und zu fehen, was davon 
| | in 
H um die Mitte des ſechſten Jahrhunderts der Republik, nach- 
dem T. Quinctius Slaminius den König Philippus von, 


Macedonien, unter deffen Bothmaͤßigkeit das ganze Griechen: 
Iand fund, befieat hatte. 
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in unſre Sprache umzufeßen waͤre; 

und er gefiel fich im Verſuch: denn fein Genie, 
das kuͤhn und ſtolz ift und das Große liebt, 
kam ihm dabey zu flatten. Kurz, der Ton 

des Trauerfpield gelang ihm ziemlich, und 

nach einem folchen Anfang, der mit folhem Muth 
und Gluͤk gemacht war, hätte man fehr viel 
erwarten Eönnen, wenn er nicht zur Seile 

fo ungeduldig wäre, und (was wahre Künftfer 
für ruͤhmlich halten) fleiſſig auszuſtreichen 

und nachzubeſſern, feiner unwerth glaubte, (24) 


Man pflegt fih einzubilden, wkil das Luftfpiel 
aus dem gemeinen Leben ſich mit Stoff verficht 
ſo fey nichts leichter. Aber eben darum, 
weils defto minder Nahfiht fodern kann, 
ifts defto fchwerer. Unſre Dichter nehmens 
nun freylich nicht fo fharf. Man fehe nur 
mit weichem groben Pinfel Plautus einen jungen 
Derliebten, einen Schelm von Kuppler, oder einen 
mistrauifhwachen fargen Alten fudelt? (25) 
Was für ein Meifter in — gefräßigen Schmarußen 
Doffennus ift? (26) Wie fchlotterig fein Fuß 
im weiten Soccus durch die Scene fchlendert? 
Das macht, der arme Dichter Fannn nicht fehnell genug 
ſich ſpuden, um ſein Geld im Beutel klingen 


m 
zu hören; wird ihm diefer nur gefällt, 
dem Stuͤck geh’s wie es will, was kuͤmmerts ihn? 


Und ift auch einer, den die Ruhmbegier, 
auf ihrem von der leichten Luft der Volksgunſt 
getriebnen Wagen, in dies Fach geworfen: 
ſo braucht es nur ein lauſchend oder ſchlaͤfrig 
Geſicht, ihn aufzublaͤhen oder zu entgeiſtern. 
So wenig iſts, was eine Seele, die 
nach Lobe geizt, dahin wirft, oder hebt! 

Weg mit dem Spiele, wenn der eitle Wind, 

den mir das Ziſchen oder Klatſchen muͤßiger Leute 
| entgegen weht Coft beydes gleich gerecht!) 

uw mager oder fett nad) wer ſchicken fol! (27) 


Noch ift ein Ungemach, das — den kaͤhnſten 
Poeten abzuſchrecken fähig if. 
Wenn alles gut gieng, unverhoft beliebts 
dem ungelehrtſten Theil, doch leider! immer 
dem groͤßten an der Zahl, und der, wofern 
die Ritter etwa anderer Meynung ſind, 
ſogleich die harten Faͤuſte weiſet — mitten 
im Stuͤck, nad) Fechtern oder einem Baͤrentanz 
zu fchreyen: denn dergleihen. Poflen Elatfche 
das -Rleine Volt am liebften zu. Wiewohl 
anch bey dem Adel fcheint die Neizbarkeit 
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und das Vergnuͤgen aus den Ohren gaͤnzlich 

ſich in die Augen hingezogen 

zu. haben: Bloßes eitles Schaugepraͤnge 

“gift uͤber Alles, und die Scene bleibt 

vier ganzer Stunden oft und länger unterbrochen, | 
indeß das gaffende Parterr mit Zwifchenfpielen 
beluftigt wird. Da jagen Reuterey | 

und Fußvolk hitzig mit gezuͤktem Saͤbel 

einander durch die Buͤhne — Folgt darauf | 

gar fehön zu fehm! das Schaufpiel eines langen — 
Triumphs; in Feſſeln ziehn, die Haͤnde auf den Ruͤcken 
gedreht, beſiegte Koͤnige daher; | 

»ein rafcher Zug von Gallifchen Kriegeswagen, 

und Kutfhen voll gefangner Damen und 

Bagaſche Fuhren, raffeln hinter drein. 

Geraͤthſchaft, Schiffe, Statuen, Gefäße Ä 

von Eifenbein, ein ganz erobertes — 


Korinthus, wird im Pomp dahergeſchleppt. 


Wie wuͤrde, wenn er noch auf Erden lebte, 
Demokritus der großen Kinder lachen, 
zu ſehen, wie ein Zwitter von Kameel 
und Panterthier, ein weißer Elefant, 
die aufgeſperrten Augen Alle an ſich zieht! 
Was fuͤr ein Schauſpiel fuͤr den Menſchenforſcher! 
Es wuͤrd ihn mehr als alle Pantomimen 

| beluſti⸗ 


. 
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beluftigen, fein lieb Abdera wieder 

in Rom zu finden, und im armen Dichter 

den guten Tropf zu fehn, der feinem Efel » 

zum Zeitvertreib ein Mährchen vorerzählte. I) 

Denn welche Stentorhälfe könnten das 

Getoͤſe Üüberfchreyen, das in unferm 

Theatern widerhallt ? Ihr glaubt den Garganus m) 

und das Thyrrheners Meer euch um die Ohren faufen 

zu hören, fo tumultuarifch gehts 

bey unfern Scenen zu, (28) fo theuer wird 

auf Koften des Gehörs die Augenluft 

an einer reichen prächtigen Garderobe 

und fremdem Pub erfauft ! Denn das ift Alles 

was wir vom Schaufpiel haben. Ein Acteur witt auf — 
Welch ein Geklatſch von allen Seiten! — „Nat 
ner was gefprochen?,„ — Nicht ein Wort — Wem gilt 
„der freudige Beyfall alfo?, — Seinem Rod. | 


Jedoch, damit mich der Verdacht nicht treffe, 


ich ſuch' ein Tach, worinn fih Andre Lorbern | 
Ä ge 


D Eine Anfpielung auf das Griechiſche Sprüchtwort oe nis 
sreye uubov, 0 ds Ta wra exiva ed erzählte einmal Einer 
feinem Efel ein Mährchen — und was fagte Der Eſel das 
zu? — er nikte mit den Obren. 


m) Ein waldighter Berg in Appulien. 
Soraʒ. Briefe 2, Theil, € 
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geſammelt, nur deswegen zu verkleinern, 

weil ich mich ſelbſt darinn hervorzuthun 
verzweifle — fo geſteh ich gern, daß mir 
der Mann auf einem ſchlaffen Seile tanzen 

zu koͤnnen ſcheint, der nach Belieben mich 

in jede Leidenſchaft zu ſetzen weiß, 

und, ohne daß mich ſeine ganze Sache 

das Mindſte angeht, wechſelsweis mit Angſt 
und falſchen Hofnungen und falſchen Schrecken, 
gleich einem Zauberer, das Herz im Leibe 

mir bald erweitert bald zuſammenſtrikt; 

von Rom auf einmal mich nach Theben oder 
Athen verſezt, — kurz, in der großen Kunſt 
ver Taͤuſchung Meifter iſt, die wahre Thränen 
aus unfern Augen (oft. (29) Groß ift die. Kunft 
und ehrenwerth, wenns gleich an-Meiftern fehlt. 


Indeß, o Cäfar, wenn du unfre Dichter, 
den Helikon mit größrer Munterfeit 
hinanzuflimmen, fpornen, und dein eigenes 
dern Mufengott geheiligtes Seftift, 
den Palatinfhen Schatz n) mit Kömerwerten 
erfüllen willft : fo ginn aud Dem, der lieber 


fih Leſern als Zufchauern anvertraut, 
| Auf: 


n) Die Palatinifche Bibliothek, wo die ben lateiniſchen Schrift 
ſtellern beſtimmte Gnlerie noch ziemlich Teen war. 
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Aufmunterung ! — Zar weiß ich, daß wir Dichter 0) 
ung felber großen Schaden thun, indem 

wir unfre Werklein oft zur Unzeit, wenn du juft 

was Wichtigers zu thun haft, oder müde bift, 

Dir Überreihen — gleich empfindlich werden, 

wenn einer Deiner Freunde einen Vers. 

zu tadeln ſich erfühnt hat — ober, wenn 

wir, ungebeten, eine Stelle zweymal lefen, 

und jammern, daf man nicht gewahr wird, welche Muͤh 
uns das gekoſtet was fo leicht ſcheint, und 

wie zart gefponnen und wie fein verwebt 

das Werkchen ift — ingleichen wenn wir meynen, 
fobald du Nachricht kriegen werdeft daß 

wir ein Gedicht in Arbeit haben, werdſt du gleich 
uns rufen laffen, unfre leeren Beutel füllen, 

und ung mit freundlicher Gewalt zum: fchreiben: zwingen. 
Allein, bey allem dem iſts doch der Muͤhe werth 

zu wiſſen, was fuͤr Tempelhuͤter man 

der Tugend gebe, die in Krieg und Frieden 

ſich groß erzeigt, und ſolch ein Amt nicht ſorglos 
unwuͤrdigen Dichterlingen zu vertrauen. 


€a Dem 


o) Die fchersbafte Parenthefe , ur vinera egomer caedam men, 
ift wesgelaffen worden, weil die teutfche Nedensdart „daß 
ich meine Haut felbit zu Markt trage!,, für den Mann 
mit welchem Horaz fpricht, nicht edel genug war, und ich 
Feine gleichviel geltende kenne, welche fchiklicher wäre. 


, 
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Dem großen Alepander Hatte ein 
gewiffer Choͤrilus das unverdiente Gluͤck 
genehm zu ſeyn, und für die fchlechten Verſe, 
womit er feines Helden eignen Glanz 
als wie mit Schmuz bezog, mit Gold Philippen 
fich Königlich bezahlt zu fehn. (30) 
Und gleichwohl eben diefer Alexander . : 
der Große, der ein Tächerliches Lobgedicht 
viel theurer zahlte als das Beſte je 
gekoftet haben mag, verbot durd) ein Edict, 
daß aufer dem Apell fein Mahler ihn zu mahlen, 
und Niemand als Lyfipp fein Heldenbild 
in Erzt zu gießen, fi erdreiften follte, 
So ſcharf und richtig fah in diefen Künften 
derfelbe Mann, von dem (nad) feinem Ohr in Werken 
ber Muſenkunſt) man fhwören foll’, er habe 
Boͤotiens dikfte Luft von Kindheit an gefogen. (31) 


Dich, Cäfar, und dein Urtheil, und die Proben deiner 
Freygebigkeit, entehren wahrlich nicht | 
die Dichter, die du liebſt, Dirgil und Darius;(32) 
noch ftellt ein Bild von Erz, und wär” es gleich 
Lyſippens eignes Werk, preiswürdiger Männer 
Geſtalt und Angeficht lebendiger 
der Machwelt dar, als durch. des Dichters Kunſt 
ihr Geift und Herz aus ihren Ihaten leuchtet 

| Auch 
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Auch wird’ ich felßer nicht mit niedrigen 
wie Epheu an der Erde Eriechenden 
Sermonen fieber mich befchäftigen wollen 
als mit heroiſchem Geſang, und würde lieber 
von großen Gegenftänden , fernen Ländern 
und fremden Völkern fingen, und von news 
erbauten Städten, und wie unter Deinen 
Auſpicien die ganze, Welt beruhigt, 
des Janus Doppel Pforte zugefchloffen, 
und felbft die rauhen weitentlegnen Parther, » 
die Michts erfihreft, dein großes Kom zu fürchten 
gelehret worden — . Wieviel lieber ſaͤng' ich 
von ſolchen Dingen, waͤre mein Vermoͤgen 
denn Willen gleich! (33) Allein ein kleines Werk 
faßt weder deine Majeftät, noch läßt bie Schaam 
mir zu, was meine Kräfte überfteigt | 
zu unternehmen. Denn, die ſchlimmſte Art 
von Dienftgefliffenheit ift, däucht mir, Die 
des Pfufchers, der uns feine Sudeley 
für Kunſtwerk giebt; uns noc zu ehren meynt, 
indem er ung, mit Sich, dem Spötter preisgiebt, 
dem etwas Schlechtes ſtets willkommner iſt 
als was er, mit geheimem“ Widerwillen, 
durch Schweigen wenigftens, für gut erfennen muß. 
Mir ift nichts läftiger, als ein fchlimmer Dienft 
aus guter "Meynung; und ich wuͤrde mir 

| € 3 | ein 
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ein Fratzenbild in Wachs, (34) das duch die Straßen 
für Meines feilgetragen würde, und | 

mein Lob in fchlechten DVerfen, gleich verbitten; 
und fände wahrlich feinen Spaß daran, 

mit meinem Dichter mid, wie eine Leiche, 

in einer großen wohlbedekten Kifte 

‚bey. hellem Tage in die Krämergaife 

gefchleppt zu fehn, um Pfeffer, Spezerey, 

und was man fonft im nichtsbedeutendes Papier 
zu wickeln pflegt, zum Ueberrock zu dienen. 








Erläuterungen. 


(1) Une Lefer erinnern fih noch der furzen Darftellung 
des innern Zuftandes der Stadt Nom, während der Abweſen⸗ 
heit Augufts in den Jahren 732 — 35. die wir im ı. Theil 
diefed Werts, S. 118. u. f. zu Erläuterung des Briefes an 
- den Numicius gegeben haben. Die Römer hatten in die 
fen drey Jahren, wo Auguftus fie gleichfam wieder fich felbit 
überließ, die ftärkften Beweife abgelegt, daß die Freyheit, 
wenn er ſie ihnen auch im Ernſt haͤtte wiedergeben wollen, 
ein verderbliches Geſchenk fuͤr ſie geweſen waͤre. Sie ſelbſt 
fuͤhlten izt lebhafter als jemals, wie nothwendig es ihnen ſey 
von einem Einzigen gouverniert zu werden. So unum⸗ 
ſchraͤnkt auch die Macht dieſes Einzigen ſeyn möchte, wenn! er 
nur nicht den verhaßten Namen eines Roͤnigs führte, fie 
nur nicht mit dem Auflerlichen Glanz und Staat der König. 

| Würde 
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Würde dräfte, nur die gewohnten Formen und Namen beys 
behielt: fo war er in ihren Augen nur eine Art von Premier 
Minifter, der feine Gewalt von Ihnen empfangen bat: 
te, der in ihrem Namen regierte, ihnen von feiner Staats: 
verwaltung Rechenſchaft gab, und fo wenig Über die Beferze 
tar (oder feheinen wollte) daß er im Gegentheil jede Aus⸗ 
nabme vom Geſetz, die ihm nicht ſchon vom Senat und 
Volt, gleichfam Belohnungsweife, zugeflanden worden. 
war, fich bey Gelegenheit Cd. i. fo oft ers zu — Abſichten 
dienlich fand) als eine Gnade ausbat. 


Wie alſo Auguſt im Jahr 735. wieder nach Nom zuruͤl⸗ 


kam, wo feine Gegenwart zu Verhütung der größten Unord: 
tungen unentbehrlic worden war: fo erkannte der Senat und 
dns Volk einhellig, daß er der einzige Arzt fey, der den Ge: 
brechen der Nepublit helfen könne; und um ihn auf eine 
gechtmäfige Art mit aller dazu erforderlichen Autorität zu ver: 
fehen, wurde ihm nicht nur die Oberaufficht Aber die Sitten 
(Praefeftura Morum) und die Gewalt, den Senat zu reformi: 
ren und alle gefezwidrige Mißbräuche abzuftellen, (Cenforia 


‚ poreftas) fondern aud) bie Confularifhe Gewalt, in der 


Maaße auf Lebenslang aufgetragen, daß er, aud) ohne 
den Titel eines Confuls zu führen, die ganze Autorität und 
‚alle Prärogativen diefer Höchften Würde in und auſſerhalb 
Rom, beſitzen und ausuͤben ſollte. Da er nun, durch dieſes 
Decret des Roͤmiſchen Senats und Volks, auſſer der Gewalt 
eines unumfchräntten Oberbefehlhabers über die ganze Kriege: 
macht der Republik zu Wafler und zu Land, und der Tribu- 
nicia Poteftas, bie er bereits, auf Lebenslang befaß , noch die 
Confularifchhe und Cenſoriſche Gewalt in ihrem ganzen 
Umfang erhielt: fo begreifen wir, in welchem Sinne Horaz 


fagen fonnte, daß er die ganze Laſt der Stantöverwaltung | 
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allein trage. Auguſt hatte um bie Zeit, da Horaz dies 
ſchrieb, das übernommene große Reformationsgefchäfte mehr 
rentheils zu Stande gebraht — fo weit es nehmlich polis 
tifhmöglidy und mit feinem eignen Intereſſe verrräg- 
lidy war — und auf diefe eben fo weitläuffige, mühvolle, 
und — fruchtlofe Operationen, die aber, in anderthalb Verſe 
zufammengedrängt , einen gar fehönen Poetiſchen Effect 
machen, beziehen fid die erften Zeilen Liefer Epiftel. Diefe 
drey Züge, Armis tueri, Moribus ornare, Legibus emenda- 
re, enthalten alles, was der. befte Fürft feinem Volke Gutes 
thun fan. Auguft machte fih dies Verdienft um Italien — 
deilen gröfter Theil izt, fo zu fagen, nur, die Vorſtadt des 
Unermeßlichen Noms war — Er beeuferte fid) wenigfteng, 
das Überall baufällige Gebäude auszubefleen, zu ftüken, zu 
beffeiftern, und mit einer prächtigen neuen Auffenfeite zu zier 
ren. — Die Nömer waren zufrieden — fie beteten ihn das 
für an — er that noch mehr für fie als fie verlangten, (denn 
fie verlangten nur Brodt und Scaufpiele *) er forgte 
für alles, hielt alles zufammen, erneuerte, belebte, verſchoͤ⸗ 
nerte Alles — Und Horaz follte fih länger haben weigern 
Zönnen, auch einmal einen Stoß in die Trompete der Fama 
zu thun, die fo mannichfaltige, fo große Verdienſte der Wele 
ankündigte ? 


Dies ift alles was ich zur Entfehuldigung der einzigen 
wuͤrklichen Schmeicheley, die man ihm zur Laft legen fann, 
nemlich der anftößigen Verſe, | 
| | Sed 
) — — — — Nam qui dabat olim 

Imperium, fasces, legiones, omnia, nunc fe 

continet atque duas tantum res anxius optat, 

PANEM er CIRCENSES — | 

— Sat. X, 
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Sed tuus. hie populus, fapiens et juſtus in uno, 
Te noflris Ducibus, Te Grajis anteferendo, 


vorzubringen habe. Horaz fagt damit weiter nichts, ald was 
die Römer thaten. — „Aber er lobt fie deswegen, — 
Konnt er in einer Epiftel an Auguft weniger hun? — Und 
hatte, wenn wir billig feyn wollen, diefer einzige Sterbliche 
in feiner Art nicht wirklich eine Seite, auf welcher er über 
alle andre vor ihm und nad) ihm hervorglänge? — Ich gebe 
gerne zu, Brutus war cin größerer Mann als fein Freund 
Horaz, weil er lieber fterben, als den Tag fehen wollte, mo 
er dem Dctavius folhe Komplimente hätte machen muͤſſen. 
Aber — Niemand ift verbunden ein Held zu feyn; und wo 
find, wenigftens in unfern Zeiten, die Menfchen, die un 
fern Dichter deswegen verachten dürften ? : 
(2) Die gewöhnlichen Vorftellungen, bie .man fi von 

der Deification der NRömifchen Caͤſarn bey ihren Lebens; 
zeiten macht, fcheinen einer ziemlichen Berichtigung zu bes 
dürfen — Die meiften, ſeibſt unter den Gelehrten, machen 
fich wenig Bedenken, den — blinden Heiden Unrecht zu 
thun;- wenigfiens bringe man zu wenig in Anfchlag, wie 
groß der Unterfchied zwifchen ihren und unfern Begriffen in 
folhen Dingen war, und wie wenig das, was Sie bey dem 
Hramen eines Gottes dachten, mit Unſrer Theorie von dem 
Hoͤchſten Wefen gemein hat. Die fogenannten Heiden kann: 
ten (außer der Erften Urſache aller Dinge, die Nirgends 
weder Tempel noch Priefter hatte, und von welcher nur die 
Philoſophen ſchwazten 'oder träumten) Feine andre Götter, 
als Schuzgeiſter. Selbft die Götter vom erften Range (Dis 
majorum Gentium) waven im Grunde nichts- mehr als 
vergotterte Menſchen, die wegen großer Verdienſte fo fie 
- Es no fh, 
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ſich in den erften Zeiten der Welt um das Menfchlihe Ges 
fehlecht gemacht, von der Nachwelt als Höhere Weſen ver: 


ehrt wurden, weil man glaubte, daß fie, auch nach Ablegung 


der irdifchen Hülle, noch immer mit einer wohlthätigen Für: 
forge um die Menfchen befchäftigt wären. Jede Familie 
verehrte die Beifter ihrer Doreltern unter dem Namen 
Lares, als eine Art von guten Hausgöttern, die die Liebe 
zu dem Haufe, worinn fie ehmals gelebt, mit dem Tode 
nicht. abgelegt hätten, fondern noch gerne da wohnten, an 
ihrer Nachkommenſchaft Theil naͤhmen, ihnen Gluͤk brächten 
oder fie vor Unheil bewahrten u. f. w. Diefer usalte und 
allgemeine Menfhlihe Glaube führte fehr natuͤrlich auf die 
Vorftellung : daß die erften Stifter der Städte, ald Stamm: 
vaͤter einer großen, Politifhen Samilie, nad) ihrem Tode 
die nämliche Zuneigung zu ihren Städten, wie die Lares zu 
ihren Häufern, behielten, und für die Erhaltung und ewige 
Dauer des Werkes, das ihnen einft ſoviel Mühe und Sor- 
‚gen gefoftet, unermuͤdet beforgt wären. Aus diefer Quelle 
entfprang nah und nad) der ganze Goͤtterdienſt der Alten. 
Der allgemeine Begriff, ‚der ſich daher bildete, war: ſich 
bey dem Worte Gott, Azızov, Numen, ein mehr oder wer 
niger erhabenes und mächtiges Menfchenähnlihes Weſen zu 
denken, das fih durch Wohlthaten ein Recht an die Dank: 
Garkeit der Sterblichen erworben hätte, *) aber dafür auch 
zum Veweis diefer Dankbarkeit einen gewiffen Dienft vor 
ihnen erwartete. Man begreift leicht, wie ©efezgeber und 
Regenten, Priefter , Wahrfager, Zauberkuͤnſtler, u. f. w. 

. jede 


*) Deus eſt Mortali juvare mertalem; et haec ad aeternam glo- 
siam via, Hac proceres iere Romani, etc. Hic eft veruffis- 
Amns referendi bene merentibus gratiam mos, ur tales Numi - 
ribus adſcribantur. Plin. Hiſt. Nat. L. IL 7. 
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jede zu ihren beſondern Abſichten und Vortheilen, von die 
fern allgemeinen Volksglauben Gebrauch machen konnten ; 
und es wäre wahrlich ein großes Wunder gewefen, menn 
nicht endlich Dankbarkeit oder Schmeicheley darauf verfallen 
wären, auch die Fürften in die Claſſe diefer höhern Wefen 
miteinzufchließen ; da auch die Altern Götter Fein anderes 
Recht an die Verehrung der Menfchen hatten, als die Ver: 
dienfte fo fie fih um die Welt gemacht. Die regierenden 
Familien unter den Alten leiteten , ohnehin, größtentheils 
ihre Stammregifter von. Göttern oder vergötterten Menfchen 
her; und der Schritt vom König zum Gott war nicht größe 
fer, als der Schritt von — dem was alle gebohren werden 
— zum König. Und wie hätten infonderheit die Griechen 
ſich bedenken koͤnnen einem. Auguſt oder Hadrian religiofe 
Ehrenbezeugungen zu erweifen, da die Republit von Locri 
einem bloßen Athleten , *) bey lebendigem Leibe, das Näm: 
liche gethan hatten, Auch warens die Griechen, die das ers 
fie Beyfpiel gaben, Römifhen Proconfuln und Feldherrn, 
denen fie ſich beſonders verpflichtet hielten, Aleäre, ja fogar . 
Tempel zu dedicieren, und Feſttage, die ihren Namen trus 
gen, anzuordnen. **) Man begreift alfo leicht, wie Augus 
ſtus, ohne fih in den Augen der Römer einer Unbefcheiden 
beit oder Gottloſigkeit fehuldig zu machen, diefe und fo ans 
ftößige Ehrenbezeugungen, zulaſſen konnte, Ste wurden 
nicht ſowohl der Perfon als dem Genius Auguftis, und 
der Majeftär des Römifchen Reiches, die nunmehr ganz 
in ihm vefidierte, erwirfen. Es war eine verbindlichere Art 

von 


> Er hies Euthymius, und feine Apotheoſe wurde dem Lorrierg 
som Orackel zu Delphi anbefohlen. Plin. L. VII. c. m 


*") ©. de Abts Mongault Abhandlung fiber na Materie im 
I, B. der Memoir. de Litterature, . 
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von Zuldigung, — um fo verbindlicher weil fie freywillig 
war — ein neues Politiſch-Religioſes Band, das durch die 
damit verbundne Religion eine ftärkere Sanction erhielt, 
und die fo zahlreichen und weitentlegenen Provinzen diefes 
ungeheuern Reichs fefter zufammenfchlang, und enger mit dem 
gemeinfchaftlichen Haupte verband — und eben aus dieſem 
Grunde erlaubte Auguft nicht, daß ihm in irgend einer Pros 
vinz ein Tempel anders als gemeinfchaftlih mit der Goͤt⸗ 
tin Kom gewidmet wurde; *)  wiewohl ihm (fagt Sue⸗ 
ton) nicht unbekannt war, daß ehmals verfchiednen Pros 
confuln diefe Ehre für fich allein erwiefen worden. Aber 
damals, bluͤhte die Freyheit noch, und es verftund ſich von 
ſelbſt, daß der Glanz einer fo hohen Ehrendezeugung auf 
die Republik, deren Majeſtaͤt die Proconfuln in den Pro: 
vinzen vorftellten, zuräffie. Unter Auguft hatten fidy die 
Umftände zu fehr geändert, ald daß eine Ehre, die ein T. 
Slaminius ehmals ohne Bedenken annehmen konnte, nichts 
verhaftes und übermürhiges mit ſich geführt hätte, wenn 
Auguſt fie für fih allein, ohne Rom ausdrüflidy mit- 
zunennen, angenommen hätte. Nom, zur Göttin perfonis 
ficiert, hatte ſchon in mehrern Griechifchen Städten Tempel. 


Smyrna war die erfte gewefen, die den Nömern im Jahre 


559. diefed hoͤchſte Merkmal von Devotion, das nad der 
damaligen Vorftellungsart möglich war, gegeben hatte. Daf 
der Genius Augufis, mit der Fortuna von Rom 
gleichſam vermählt, in entlegnen Provinzen einen gemein: 
fchaftlihen Tempel erhielt, wo die Götter für das fo enge 
verbundne Gluͤck Augufts und der Stade Rom öffentlih ans 
gerufen wurden, hatte nichts anftößiges, nichts der gegens 
waͤrtigen Verfaſſung widerfprechendes ; aber das Nämliche 

mitten 


#) Sueton. in Aug. c. 52.. 


t 


} — — 77 
mitten in Rom ſelbſt, ſchien dem furchtſamen Auguſt, der 
izt mehr als jemals allen Schein verhaßter Vorzüge vers 
meiden wollte, gefährlich. Indeſſen konnte und mollte er 
doch nicht verhindern, daß feit dem Altar, den der Senat 
bey feiner Zuruͤkkunft im J. 735, der Fortunae Reduci aufs 
richten ließ, eine Menge Altäre ihm zu Ehren errichtet wurs 
den; aber diefe Altäre waren nicht dazu beffimmt, um ihm 
als einem Gott darauf zu opfern, fondern für ihn, als 
einen Sterblichen, zu opfern und zu beten. Daß dies 
ihre wahre und einzige Beftimmung gewefen fey, wird nies 
mand, der die Religion der Römer kennt, bezweifeln; und: 
zum Ueberfluß kann es der vom Abt Mongault aus dem, 
Gruterifchen Werke angeführte Altar Cder fich noch zu 
Kom in dem Mediceifchen Garten befindet) beweifen, der, 


laut der Auffchrift einer von denen ift, welche .P.Q,R. 


dem Auguft dediciegten, und auf deflen einer Seite Auguſt 
felbft, als Pontifer Marimus, von andern Prieftern ums 
geben opfernd vorgeftellt wird, Denn daß er ihm ſelbſt ges 
opfert haben werde, kann doch wohl niemanden einfallen, — 
„Bas will nun alfo unfer Dichter damit, wenn er von ber 
Errichtung dieſer Altäre ein fo großes Aufheben macht? 
So wie Er davon fpricht, kann man ja kaum anders den 
fen, als daß die Römer ihren Auguſt wuͤrklich ſchon bey les 
bendigem Leibe vergöttert hätten? „ — Ich antworte: 
Wiewohl die Ehre, die fie ihm durch die Dedication folcher 
Altaͤre bewiefen, feine göttliche Ehre war, noch, ihrer Abs 
ſicht nad), feyn follte: fo war es doch eine ungewöhnliche 
. Ehre, die in Rom feldft noch feinem Sterblichen wiederfahs 
ren war, und es konnte als ein Unterpfand Der Apo: 
theofe , die ihm nad) feinem Tode bevorftund , ‚angefeher 
werden. Aber dies war auc alles; und was Horaz mehr 
zu fagen ſcheint, iſt eine bloße Wendung, um den Vorzug, 
| der 


“ 
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der dem Auguſt dadurch gegeben wurde, deſto mehr zu he 


ben, und die mir nicht unglüflich durch dieſe Ueberfegung | 


ausgedrukt zu feyn fiheint, 


— mir richten die Altäre dir | 
bey deinen Leben auf, bey denen unſre Enkel 
einft ſchwoͤren werden. 


(3) Horaz fagt bloß Pontificum libros, und meynt damit 
ohne Zweifel die nämlichen, welche Livius Commentarios 
Pontificum und Dionyfius von Halikarnaf (der ung ein Frag: 
ment davon erhalten hat) die heiligen Buͤcher, seo Asiraı, 
nennt. Sie wurden zu einer Zeit angefangen, da auſſer dem 
Pontifer Marimus, dem ihre Verfertigung oblag, ſchwerlich 
viele Perfonen in Rom waren , welche fchreiben und fefen 
konnten ; und enthielten eine mit Legenden: Mährchen und 
Wunderdingen reich verbrämte Ehronif der Stadt Rom von 


den Äälteften Zeiten bis ins fiebente Jahrhundert. Vermuth— 


lich war es diefer wunderbare Inhalt, mit der altfränkifchen, 
treuherzigen und glaubigen Manier des Vortrags, was fie 
(wie Atticus beym Cicero fagt *) fo aufferordentlich ange 
nehm zu lefen machte. Horaz, wiewohl er Überhaupt fein 
großer Piebhaber eisgrauer Schönheiten war, fpricht den Ans 


i tiquaillen, wovon die Rede it, darum nicht alles Intereſſe 


ab: er fpottet nur Über dem verkehrten oder ajfectierten Ger 
ſchmak der Üübertriebnen Liebhaber, die an diefen Ueberbleib: 


fein des roheften Alterthums fo großes Belieben fanden, daß 


ihnen nichts Neues ſchmecken wollte. 


(4) Man 


#) De Legibus I. c. 2, annales Pontikcum Maximorum, quibus 
nihil legi poteſt jucundius. 
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(4) Man trug ſich damals zu Rom mit einer unendlichen 
Menge von alten Weiflagungen, unter denen befonderg die 
von einem edlen Römer, Namens En. Marcius, (welcher 
Offenbarungen zu haben vorgegeben und die unglüftiche 
Schlacht bey Cannaͤ lange zuvor vorhergefagt hatte) nach 
Erfüllung der leztern, die Aufmerkfamkeit des Senats an ſich 
zogen; wovon man den Detail im 25ſten Buche des Livius 
finden kan. Als Auguſtus im Jahr 741 nach dem Tode des 
ehmaligen Triumvir Lepidus auch die Würde eines Pontifer 
Maximus erhielt, die ihm den einzigen Zweig der Souve⸗ 
raͤnitaͤt, der ihm noch fehlte, nämlich die hoͤchſte Gewalt ir 
allen die Religion betreffenden Dingen gab, ließ er alle Buͤ⸗ 


‚her diefer Art, deren man über 2000 zuſammenbrachte, aufs 


füchen und verbrennen. Nur die Verfe, die den Sibylien zus 
geſchrieben wurden, flunden bey dem Römifchen Pöbet in zu 


großem Anfehen, als daß er fich an ihnen hätte vergreiffen duͤr⸗ 


fen. Die Sammlung derfelben, die feit den Zeiten des Tars 
quinius im Capitol verwahrt wurde, war zwar in dem Krieg 
mit den Sstaltänifchen Bundesgenoffen, mit dem Tempel 
felöft, verbrannt. Der Senat hatte aber einige Zeit hernach 
eine neue Sammlung beforgt, die aus ungefehr taufend Vers 
fen beftund, welche man zu Erythraͤ und in andren Orten in 


Italien und Sicilien bey unterfchiedlichen Privatperfonen zus 


fammengebracht hatte. Mit diefer hatte man ſich bisher ber 
holfen; Bis Auguft, vermuthlich weil die Neigung aberglaus 
bifcher Leute zu dergleichen Curiofis allerley unächten Sibyllen⸗ 
Liedern zur Geburt geholfen hatte, eine Revifion derfelben 
vornehmen, und duch das ehrwärdige Collegium der XV Vi. 
zorum Sacris Faciundis eine neue vollftändige und aͤchte Ab: 
ſchrift der Sibyllinifchen Verſe machen ließ, die er — mit 


allem fehuldigen Reſpect — in zwey vergoldete Capfeln ver; 


ſchloſſen, unter das Fußgeſtell des Palatinifchen Apollo, als 
| ihres 
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ihres natuͤrlichen Schuzheren, beyfegen ließ. Sie erhielten fig 
im Beſiz diefes Pages bis ind Fahr Chriſti 363, mo der 
Tempel des Apollo in Brand gerieth — die beyden Capſeln 
"aber noch mit vieler Mühe gerettet wurden. Der Dichter 
Claudian erwähnt ihres Dafeyns und Anfehens noch um das 
Jahr 403; und legt es dem berühmten Stilico zur Laft, 
daß er fi ie endlich, aus Haß gegen das Roͤmiſche Neich, für 
deren Palladium fie angefehen wurden, vernichtet habe. 


| (5) Daß Horaz. in dtefer Stelle den Römern feiner Zeit 
fogar in der Wiahlerey den Vorzug Über die Griechen follte 
haben geben wollen — und dies in einem Briefe an Auguſt, 


bey dem er ſich durch einen fo ungfücktichen Zug von Patrio⸗ | 


tismus Aufferft lächerlich Hätte machen müflen, — ift etwas 
das ſich gar nicht denken läßt, und wenn es hundert Scholia⸗ 
ften fagten. Sch will gerne glauben, daß man damals von 
einem· Horaz noch nicht verlangte, daß er ſich auf alles veu 
ſtehen müfle; und daß es ihm alfo fehr erlaubt war, fein 
Kenner von Mahlerey zu feyn. Aber mußte einer denn ein 
Kenner ſeyn, um zu wiffen, wie unendlich die Römer in die 


fer Kunft Hinter den Griechen zurüf waren? Und wie hätte ein 
Mann, der Athen gefehen hatte, und num ſchon fo lange ein 


Hausgenoſſe eines Mäcenas gewefen war, fich einfallen laſſen 
tönnen, die Römer, um des Landfchaftmahlers Ludius, *) 
oder um ihres Arellius willen, deflen Göttinnen immer 


Portraͤte feiner Mätreffen waren, den Griechen entgegen zu 


ftellen, welche, nut bloß aus dem Jahrhundert des Perikles und 
Alerander, weit mehr vortreflihe Mahler aufzuweifen hatten, 
als die Römer, von Erbauung ihrer Stadt an, Mittelmäfige 
und Schlechte nennen konnten? — Sch habe alfo, den Punkt 


nach dem Zıften Verfe in ein Comma verwandelt, umd leſe 


| 5 2 mit 
") und auch diefer mar ein gebohrner Aetolier. 





& 


— 81 


mit Geßner und Batteux die drey folgenden Verſe/ veni- 
mus ad ſummum etc. als eine Fortſetzung des Näfonnement, 
wodurch Horaz die blinden Verehrer der alten Roͤmiſchen Lits 
teratur zur Ungereimtheit zu treiben fucht. Seine wahre 
Meynung ift alfo: wenn wir behaupten wollen, weil die Als 
ten. bey den Griechen die Beften find, fo muͤſſen fies auch bey 
uns feyn: fo iſt nichts fo ungereimt, das wir nicht mit glei: 
chem Rechte behaupten könnten! fo wollen wir uns aud) eins 
bilden, wir hättens in der Muſik, in der Mahlerey, in der 
Athletik höher gebracht als die Gtiechen, furz, wir hätten in 
Allem fchon das Non plus ultra erreicht. — Dies ift, ohne 
allen Zweifel, was Horaz meynen mußte, und man braucht 
nur auf den ganzen Zufammenhang recht acht zu geben, um 
zu fehen, daf er entweder dies fagen wollte, oder die inconz 
fequentefte Abfurdität gefagt hätte, die jemals einem Bavius 


oder Maͤvius entronnen wäre. 


(6) Die Gefihichte, auf welche Horaz hier anfpielt, ers 
zähle Plutarch im Leben des Sertorius. Diefer General 
— der eine der erfien Stellen unter den großen Männern, 
die dem Gluͤcke nichts zu danken hatten, behauptet — hatte, 
nach mandem Sieg und mander Niederlage, wieder eine 
zahlreiche Armee von muthigen, aber wilden und zu aller Ord⸗ 
nung und Difeiplin unwilligen, Barbaren zufammengebracht, 
die: immer nur angreiffen wollten, und mit denen er gar bald 
verlohren war, wofern er fein Mittel finden konnte, fie von 
der Mothwendigkeit eines Überlegten Betragens zu überzeugen. 
Er ließ fie endlich einmal anrennen; fie wurden, ungeachtet 
ihres kuͤhnen aber unordentlichen Angriffs, von den Römern 
zuruͤkgeſchlagen, und würden fehr Übel weggefommen feytt, 
wenn ihnen Sertorius nicht in Zeiten zu Huͤlfe gefommen, 
und die fliehenden gluͤklich ins Lager zuräfgebracht hätte, Dies 
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fe Schlappe machte fie nun auf einmal fo muthloß, Als fie 
vorher Äbermüthig gewefen waren. Sertorius, ein Meiiter 
in der Kunft die Menfchen zu behandeln wie nur wenige ges 
wefen find, hielt dies für die rechte Zeit, fie mit Einemmal 
von beydem zu heilen. Der fhönfte philofophifhe Difeurs 
- von der Welt würde hier nichts geholfen haben — oder hilft 
vielmehr nie zu was. Denn rohe Menfchen verfiehen nichts 
davon: und verfeinerte amäfiren fid) damit, und difputiren, 
wenn der fhöne Redner fertig ift, ob er Recht oder Unrecht 
habe. Sertorius verfammelte feine Armee, und ließ, ohne 
zu fagen was er damit wollte, zwey Pferde, einen jungen 
und ftarfen Andalufifhen Hengſt, und eine alte, lahme, 
Klapperdürre Mähre, mitten unter fie hervorführen. Das 
ſtarke Pferd, an welchem befonders die lange Mähne und 
der fchöne Schweif in die Augen fiel, wurde von einem 
kleinem fhwacen unanfehnlichen Kerl, die elende Gurre hin 
gegen von einem feiner größten und handfefteften Leute ge: 
führt. Sedermann war in großer Erwartung, Was daraus 
werden follte. Nun paßt auf, rief Sertorius. Auf einmal 
ergriff der flarfe Kerl den Schweif des fchwachen Gauls, und 
zog mit aller feiner Stärke, als ob er ihn ausreiſſen wollte; 
. während daß zu gleicher Zeit der Kleine fchwache Knirps fih 
hinter das ſtarke Pferd hermachte, und ihm ein Haar nad) 
dem andern aus dem Schweif zog. Der erfte, nachdem er 
aus allen Kräften, unter großem Gelächter der weiſen Zus 
fhauer, fo lange bis ihm der Athem ausblieb, vergebens ger 
gen hatte, mußt es endlich aufgeben; da hingegen der andre, 
ohne Mühe und im wenig Augenblicken, dem ſtarken Pferde 
feinen Schweif Haar vor Haar ausgezogen hatte, und in fei 
ner Hand vorzeigte. — Der Apologe war treflic und hatte 
den Zufchauer großen Spaß gemacht; aber wenn es Serto⸗ 
rius dabey beivenden gelaffen hätte, fo wären fie fo klug weg? 

ger 


gegangen als fie gefommen waren. Er trat alfo auf, und 
fezte — die Moral’ hinzu. Liebe Cameraden, fagte er, ihr 
feht, daß mit Geduld oft mehr auszurichten ift als mit Stärs 
ke. Es giebt viele Dinge, die fih unmöglich auf einmal 
machen laffen, wie viel Kräfte und Mühe man auch anwen— 
dete ; und womit man gleichwohl nach und nach fehr leicht 
zu Stande kommt, u. ſ. w. — Wie im Plutarch felbit les 
fen mag, wer zu feinem Pikting noch Salz zu nehmen ges 
wohnt iſt. | 


(7) Pythagoras lehrte, wie bekannt, feine Krotonia: 
ten die Seelenwandrung — wiewohl er fie vielleicht feldft 
nicht glaubte, oder wenigftens in einem ganz andern Sinne 
glaubte. Der alte Römifhe Dichter Ennius, ein Zeitges 
noffe der Scipionen und Paul-Emile, war, in feiner Art und 
für feine Zeit ein trefliher Mann. Unter ihm fieng die 
Nömifche Literatur an, einen Schwung zu, nehmen‘, der 
den glüflichften Fortgang verfprach ; er bereicherte fie zuerft 
mit den Schäßen der Griechifchen, und hatte den Muth, in 
einer Sprache, die unter feinen Händen erft eine bildfame 
Seftalt gewinnen mußte, einem Homer nachzueifern. Aber 
das Gefühl feiner Talente, und der Ruhm, den er fi unter | 
feinen Zeitgenoffen erwarb, wurde für feine Befcheidenheit 
zu ftark; und der gute Ennius, weil er ein großes hiſtori⸗ 
sches Gedicht von den Thaten des Scipio Africanus, und eine 
große Roͤmiſche Chronik, in Herametern, gefchrieben hatte, 
hörte ſich nicht nur gerne den Römifhen Homerus nennen, 
gondern erzählte fogar im Eingang feiner Annalen feldft 
mit großer Treuherzigkeit: Homer fey ihm im Traum er 
fhienen, und habe ihm entdeft, daß feine Seele, nad) ver; 
fchiednen Wanderungen , zulezt in einen Pfauen, und aus 
dieſem unmittelbar in feinen, des Ennius, Leib gezogen fer. 

2 Dies 
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Dies iſt der Pythagoriſche Traum, auf welchen unſer 
Dichter hier zielt. Ennius machte ſich dadurch oͤffentlich ans 
heifchig, ein zweyter Homer zu ſeyn: befümmerte fich aber, 
wie Horaz mennt, eben fo wenig darum, wie er Wort 
Halten wollte — als die Kunſtrichter, die ihn für den RU 
mifchen Homer anerfannten , ob er Wort gehalten habe, 
Er mußte ja, dachten fie, am beften wiſſen was er war: 
und es war fuͤr ſie immer das Bequemſte, es ihm auf ſein 
Wort zu glauben. — Die Art, wie Geßner dieſe Stelle 
verſtanden haben will, iſt ſo — ungluͤklich, daß man ihn 
zweymal leſen muß, um zu glauben daß man recht geleſen 
habe. Der Horror naturalis dieſes gelehrten Mannes vor 
allem was einer Ironie gleich ſieht, iſt unbegreiflich. 


(8) Horaz macht, gegen ſeine Abſicht, dieſem Naͤvius 
kein kleines Compliment, indem er ſagt, jedermann wiſſe 


ihn beynahe auswendig, ungeachtet man von ſeinen Werken 


nichts mehr zu Geſicht bekommen koͤnne. Naͤvius, der ein 
Zeitgenoſſe des Ennius, wiewohl etwas juͤnger war, *) that 
ſich ebenfalls in der Epiſchen und Dramatiſchen Dichtkunſt 
zugleich hervor. Seine eigentliche Stärke lag in der Comd 
die, worinn er aber nody bey feinem Leben dem Plautus 
die Oberftelle laffen mußte. - Cicero fagt von ihm: daß er 
facetiarum plenus ſey, und führt im 2ten Buche de Ora« 
tore verfchiedene Heine Züge aus feinen Comödien an, die 
er fehr drollicht findet. Vermuthlich waren es diefe launich 
sen Einfälle und Gazetien, die fih durch eine Art von Tra 

dition, 


H Dies fagt Cicero ausdrüflich im J. Cap. der erſten Tufew 
lana; und der mußte es doch wohl beffer, als Lambinus und 
Die andern, die es dieſem nachgesagt. 
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dition, ”) als daB Beſte und gleichſam der Geiſt dieſes 
ee bis auf N Zeiten erhalten hatten, | 


6) Dacuvius, ein Schwefterfohn des Dichters En: 
nius, that fich in der Mahlerey und in der Tragödie zus 
gleich hervor. Er wurde im Jahr 533. gebohren, und lebte 
bis 623. Die Roͤmiſche Sprache und Poefie gewann’ fehr 
viel durch diefen Dichter ; und ein paar Kleine Fragmente, 
die ich weiter unten von ihm anführen werde, rechtfertigen 
die große Achtung, worinn er bey den Römern, noch zu Ci⸗— 
cerons Zeiten, ſtund; der ihm, ungeachtet fein Latein nicht das 
reinfte war, die erſte Stelle unter ihren Tragifchen Dichtern 
einzuräumen ſcheint, **) und ihm öfters zu citieren pflegt. — 
Attius oder Actius trat, als fein Nebenbuler in der Tras 
gödie, in feinem dreißigften Jahre auf, um dem damals ſchon 
achtzigjährigen reife einen wohlverdienten und fo lange be; 
Hanpteten Kranz von der Stirne zu reiffen. Die Kunftrichz 
ter, denen Ennius ein Homer war, fanden in Actius einen 
zweyten Sophokles, und Pacuvius mußte fich begnügen 
der Römifhe Euripides zu heiffen, den er ſich auch, foz 
viel man aus feinen Fragmenten urtheilen kann, wuͤrklich 

| 53 zum 


=) Cicero läßt den großen Nedner feiner Zeit, L. Craſſus, von 
feiner Schwiegermutter Laͤlia fagen : cum audio focrum 
ıncam Laeliam, cam fic audio ur Plausum mihi aut Naevime 


videar audire u. ſ. w. Diefe Lälia war eine Tochter des 
E. Laͤlius, der in dem Dialog von der Sreundfchaft die 
Hauptperfon vorftellt, und ein Zeitgenofle aller der Dichter 
war, von denen hier die Rede ift. Gie hatte alſo, wie auch) 
- Eraffus felbft bemerkt, diefe alte ungefünfitelte Art ſich aus⸗ 
zudrücken, die ihn alfe Augenblicke an den Plautus und Nas 
vius erinnerte, Durch Tradition von ihrem Water angenommen. 


*5) De opt. Gen. Orator. cap. I. 
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zum Vorbild genommen hatte. Dies iſts was Horaz mit 
dem Gegenſaz der charakteriſirenden Beywoͤrter, gelehrt und 
erhaben, ohne Zweifel ſagen will; denn das naͤmliche Ur: 
theil würde auch auf Furipides und Sophofles pafien. 


(10) Diefer Afranius, der fid) durch Fabulas Togazas, 
d. i. durch Komödien, worinn Römifche Perfonen und Sit; 
ten aufgeführt waren, hersorgethan, wurde von den Kunſt⸗ 
richtern nicht deswegen mit dem Menander (deſſen Sprache 
er, wie es ſcheint, nicht verſtund) verglichen, weil er dieſen 
Dichter der Grazien zu ſeinem Muſter genommen, fon 
dern weil fie glaubten, daß er ihm von Yratur aͤhnlich fey, 
und daß feine Stuͤcke fich unter den Übrigen römifhen Komoͤ— 
dien, eben fo wie die Mäandrifchen, durch Kleganz und Sein: 
heit auszeichneten. Cicero giebt dieſer Stelle einiges Licht. 

Afranius, ſagt er %), habe ſich nach dem Roͤmiſchen Ritter, 
C. Titius, gebildet, der unter die beredten Maͤnner ſeiner 
Zeit zu zühlen ſey, und es ſoweit gebracht hätte, als ein La: 
teinifcher Redner, ohne die Griechen zu kennen, fine Graecis 
literis, nur immer habe kommen können. Die Reden diefes 
Titius, fezt er hinzu, feyen fo voll Feinheit, Wiz, und Ur 
banität, daß man fie beynahe im Attiſchen Geſchmacke ge 
| fhrieben glauben könnte; und er hätte eben diefe Manier zu 
ſchreiben auch in ſeine Tragoͤdien gebracht, wo ſie aber freylich 
keinen guten Effect gethan u. ſ. w. Hier haben wir alſo die 
wahre Aufloͤſung des Raͤthſels, wie Afranius zu ſeiner Aehn 

lichkeit mit Menander gekommen ſey. 


(11) Epicharmus, ein Pythagoraͤer, und Dichter der 
erſten Komoͤdie, bluͤhte um die Zeiten des Tyrannen Hiero 
| von 


*) De Clar. Orator,) c. 4. 
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von Syracus, und alſo vor dem Ariſtophanes. Platon 
giebt ihm in ſeinem Theaͤtet die Oberſtelle unter den komi⸗ 
ſchen Dichtern ſeines Jahrhunderts. Er ſchrieb uͤber 50 
Stuͤcke, von denen wir nichts als die Namen und wenige Frags 
mente übrig haben. Wenn er ſich (wie unfer Dichter zu vers 
ſtehen giebt) zum Plautus verhielt, wie (aller Wahrſcheinlich⸗ 
Zeit nach) Accius zum Sophofles und Afranius zu Menander, 
fo ift der Verluſt feiner’ Werke beweinenswerth. — Caͤcilius 
war etwas älter als Terenz, und feheint, wie diefer, feine 
Stücke größtentheils dem Menander und andern Didtern 
der neuen Komödie in Athen abgeborgt zu haben. Er kann 
nicht ſchlecht geweſen feyn, da Cicero es wenigftens Zweifel: 
haft läßt, ob ihm nicht der erfte Plaß unser den Nömifchen 
Komikern gebühre *) ; wiewohl er ihm an zwey andern Orten 
Schuld giebt, daß er die Sprache nicht vein gefchrieben 
habe **). Was die Kunflrichter mit der Gravitaͤt, worinn 
fie dem Cacilius, und mit der Runſt, worinn fie dem Tes 
renz den Vorzug gaben, eigentlich gemeint, ift nicht fo. leicht 
zu fagen. Weit diefe Termini einander entgegengefezt find, 
fo vermuthe ich: daß gravitate auf den höhern Werth des 
Stoffes, und arte auf die feinere Bearbeitung gehen foll: Je— 
ner hatte mehr Gewicht, diefer mehr Geſchmak. — Vielleicht 
aber bezieht ſich das vincere auf den Plautus, ‚von wel: 
chem unmittelbar vorher die Rede war; und dann waͤre der 
Sinn ohne Zweifel: Caͤcilius haͤtte ihn an Anſtaͤndigkeit und 
Sobrietaͤt, Terenz an Kunſt der Compoſition uͤbertroffen. — 
Uebrigens iſt noch im Vorbeygehen zu erinnern, daß man 
dieſe Urtheile nicht (wie oͤfters geſchehen iſt) auf Horazens 
Rechnung ſetzen muß; er fuͤhrt ſie als Urtheile der Kunſtrich⸗ 
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- #) Deopt. gen. orator, c. I. 


*%*) Brut. c. 73. Epiſt. ad Attic, VII. 3. 
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ter an, die das Publikum noch zu ſeiner Zeit nachzuſprechen 
pflege; und er iſt ſo weit entfernt ſie zu unterſchreiben, daß 
er ſie vielmehr, durch alles was er uͤber die Frage von dem 
Vorzug der Alten vor den Neuern ſagt, zu entkraͤften ſucht. 


(12) Das Urtheil, welches Horaz in dieſer Stelle uͤber 
die beliebteſten Roͤmiſchen Dichter des ſechſten Jahrhunderts, 
vom Vater Ennius bis zu dem halben Menander Terenz 
(wie ihn C. Caͤſar *) nennt) ausgefprochen, ſcheint fo hart 
und unbillig zu feyn, daß wir nicht umhin koͤnnen, es in eine 
nähere Prüfung zu nehmen. Es entftehen natuͤrlicher Weife 
dabey zwey Fragen, die zu beantworten find. Die erfte ift: 
verdienten diefe alten Dichter die wenige Achtung, womit 
Horaz von ihnen ſpricht? — Die andre — wird fid) geben, _ 
wenn wir die erfte Beantwortet haben werden. 


Sch will hier zu Gunften der Alten den Grund nicht gel 
gend machen, der von der großen Achtung worinn fie im ſech— 
ften und fiebenten Sahrhundert der Republik ſich immerfort 
erhalten haben, hergenommen iſt. Man weiß ungefehr, wie 
viel oder wenig diefer Grund wiegt. Indeſſen iſt doch nicht 
zu vergeflen: daß der Zeitraum zwifchen der Uſurpation des 
Sulla und den lezten bürgerlichen Kriegen, d.t. die Zeit wor: 
inn Cicero bluͤhte, ganz eigentlich das ſchoͤnſte Alter der 
Roͤmiſchen Litteratur war; daß fich in feinem andern mehr 
vortrefliche Köpfe, der Zabl und dem innern Gebalt nad), 
in Nom beyfammengefunden; und daf in keiner andern die 
Griechiſche Literatur, als der Maasftab der Nömifchen, mehr 
gefchäzt und euftiviert worden. Der Schluß alfo: wenn die 

P alten 


H In den befannten Nerfen, die und Sueron im Leben des Te⸗ 
ven; aufbehalten bat. 
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alten Roͤmiſchen Dichter in einer ſolchen Zeit, von ſolchen 
Maͤnnern, noch immer geſchaͤzt, ihre Werke noch immer gerne 
gehoͤrt, geleſen, und alle Augenblike im Munde gefuͤhrt 
wurden —. fo können fie fo ſchlecht nicht geweſen feyn;.. fo 
müffen fie noch etwas mehr als bloße veniam (wie Horaz fagt) 
Haben fodern dürfen —.diefer Schluß, fage ich, ſcheint auf 
einem fehr richtigen Vorderſaz zu beruhen: und daß der Mit; 
telfaz eine unläugbare Thatfache fey, wird niemand, dem 
Cicero's Werke geiäuffig find, bezweifeln. Aber wir haben 
nicht. .nöthig uns auf fremde Autorität (foviel Gewicht fie 
and) in dem vorliegenden Falle hat) zu berufen. Verſchiedne 
Werke einiger diefer von Horaz fo fehr herabgeſezten Schrift» 
feller find bis auf uns gefommen. Mir Finnen Cicerons 
günftiges Urtheil von den Scherzen des vomifchen Kpichars 
MUS *) mit eignen Sinnen bewähren; und die Plautini Sa- 
les, gegen welche fich Horaz in dem Briefe an die Pifonen 
fo ſtark erklärt, Haben ſeit der Wiederherftellung der Literatur 
bis auf diefen Tag fo viele Liebhaber gefunden als fie in Rom 
hatten. Auch diejenigen, deren Geſchmak nicht felten von 
diefem Dichter, deſſen Stuͤcke größtentheild nur Sitten aus 
dem niedrigften Leben darjtellen, beleidigt wird, laſſen 
feinem Komifchen Genie Gerechtigkeit wiederfahren, ergößen 
fid) an feinem Wiz, und lachen oft in ihrem einfamen Cabinet 
bey feinen Einfällen fo laut, als ob fie mitten im alten Roͤmi⸗ 
ſchen Parterre ſaͤßen. Noch izt ſind die Luſtſpiele des Terenz die 
Delizien aller von Geſchmak, und die Reinheit und Zier— 
55 N lich— 


*) Duplex omnino eſt jocandi genus, unum illiberale, petulans, 
Hagitioſum, obfcoenum : alterum elegans, urbanum, ingenio- 
fum, facetum; quo genere non modo Plautus noſter, er At- 
ticorum antiqua Comotdia, fed eriam Socraticorum Philefo- 
phorum libri referat ſunt. Cicero, de Oflic. I. 29. 
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lichkeit der Sprache, um derentwillen man ehmals ſogar einem 
Caͤlius mit ſeinen Stuͤcken Ehre zu erweiſen glaubte *), iſt 
vielleicht die geringſte von den Grazien, die ihn dem Mann 
von feinem Gefühl, dem Menſchenforſcher, und jedem ele- 
gans Formarum Spedator fo vorzäglid lieb machen. Aber 
auch die Altern Dichter, von denen wir nur nad) wenigen 
einzelnen Bruchſtuͤcken urteilen können, ein Ennius, ein 
Pacuvius, erfheinen felbft in diefen Bruchſtuͤcken in einem 
ganz andern Lichte, als worinn fle uns hier vom Horaz gezeigt 
worden. 3.8. folgendes Gemählde einer ausgelernten (Los 
- Fette — 


— Quafi in Choro pila ludens 
Datatim dat fefe et communem facit; 
Alium tener, alii nutat, alibi manus 
eft occupata, alii pervellit pedem; 
Alii dat annulum fpegtandum,, a labris 
alium invocat, cum alio cantat, et tamen 
alii dat digito literas — 


Eie fpielt fich wie ein Ball aus Sand in Hand 
im Kreis der Tünglinge, und theilt ſich allen mit; 
mit dieſem fchwazt Sie, jenem winkt fie zu, 

den dritten nimmt fie bey der Hand, und tritt 
dem vierten auf den Fuß; giebt ihren Ring 

den fünften anzufehen, wirft dem techften 

ein Mäulchen gu, ſingt mit dem Giebenten, 

und unterhält inzwifchen mit dem Achten 

ſich in der Bingerfprache — | 

5 Mer 


7) Seeutus ſum — Terentiam, cujus fabellae propter elegantiam 
fermonis putabantur a Cajo Laelio feribi. Id. ad Attic. VII. 3. 
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Wer haͤtte dem alten Ennius dies Gemaͤhlde zugetraut? *) 
Oder welcher Dichter wuͤrde ſich folgender Beſchreibung eines 
Sturms, die uns Cicero aus dem Pacuvius erhalten hat, 
zu ſchaͤmen haben? 


Interea prope jam occidente ſole inhorrescit mare, 


Tenebrae conduplicantur, noctisque ‚et nimbum 
occoecat nigror; 

Flamma inter nubes corufcat, coelum fonitu con- 
tremit, 

— * — miſta imbri largifluo ſubita turbine praeci- 
pitans cadit, 

Undique omnes venti erumpunt, ſaevi exiſtunt 
| | turbines, 

Fervet aeftu paelagus — 


Man braucht nur eine Klaue zu fehen, um zu willen 06 
fie einem Löwen zugehört. So groß auch noch die Mängel 
diefer alten Dichter feyn mochten, tar es billig von ihren 
Bortreflichkeiten zu fehweigen? Und wenn man ihnen die . 
Barbarey ihres Zeitalters, den Mangel an Kunft und Poli: 
tur, kurz, den Nachtheil daß fie bie Erſten waren, die das 
Eis brechen mußten, vorrüft, follte der Muh und Fleiß wo⸗ 
mit’ fie es gebrochen haben, gering geachtet werden? Mat 
fennt die Antwort Dirgils, als fi) jemand wunderte, den 
Dichter der Aeneide über den Annalen des Ennius anzutrefs 
fen: ich fuche Bold aus einem Miftbauffen, fagte 
Virgil. **x) — Horaz fpricht nur von dem Mifthauffen, und 
ver; 


*) ©, Fragm, Veter. Poetar. Lat, Edit. H, Stephani, p 131. 
**) Cic. de Oratore. III. 39 


“x”, Eine Menge glürklicher Ausdrücke und Bilder die noch in den 
Fragmenten des Ennius vorkommen, und die man in der 
Aeneis 
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vergißt, wie viel Gold ein Virgil darinnen fand. — Uebri— 
gens ſcheint er auch hierinn Tadel zu verdienen, daß er den 
uralten Livius Andronikus, und den Atta, mit Ennius, Accius, 
Naͤvius, dieſe mit Plautus, Caͤcilius, Pacuvius, und die lezs 
tern mit Terenz und Afranius zuſammenwirft: da doch, unge: 
‚achtet fie Alle in dem Umfang eines Jahrhunderts gelebt haben, 
40 oder So Jahre früher oder ſpaͤter bey Schriftftellern 
diefer Art einen großen Unterfchied machen, und z. €. ſchon 
der Abftand des Terenz vom Plautus (der nicht viel über 
30 Jahre älter war als Terenz) in Ruͤkſicht auf Geſchmak, 
Urbanitaͤt und Schönheit der Sprache, fehr auffallend if. 
Den Terenz mit einen Ennius und Nävins, oder über; 
Haupt mit den Autoren zu vermengen, 


N — Die fat immer hart 
und oft nachlaͤßig fchreiben — 


Scheint, es fey nun ſelbſt aus Nachläßigkeit, oder es fey mit 
Vorſaz gefchehen, unverzeihlich zu feyn. 
Meine Meynung ift nie gewefen, Horazen zu verthei: 
digen, wo ihm was Menfchliches begegnet feyn mag. Aber 
hier iſt es doch wohl der Frage werth, was etwa — bey fo 
ſtarken Anſcheinungen gegen feinen Geſchmak, oder gegen fei: 
ne Billigkeit — zu feiner Rechtfertigung zu fagen fey? Fürs 
erfte, glaube ich, da Horaz hier feine Theorie oder feine 
vollftändige Würdigung der Altern Dichter ſchreiben 
wollte, fen es ihm gar wohl erlaubt gewefen, fie blos von 
derjenigen Seite anzufehen, die feiner Behauptung, daß den 
Neuern gegen die Alten Unrecht gefchehe, zum Behuf 

diente; 
Aeneis wiederfindet, beweifen, daß Virgil diefe Goldgrube 
Wohl zu benugen gewußt babe, vid. Macrobins, Saturnal. L. 6. 


u 93 
diente; zumal, da das Publifum den Leztern ſchau mehr als 
Gerechtigkeit wiederfahren ließ. Sodann ift unldugbar, daß 
die meiften Dichter, die er nennt, mit den Sehlern, die er ih— 
nen vorwirft, wirklich behaftet waren: ob aus Schuld ihrer 
Zeit, oder ob und wieviel fie felbft dabey fchuldig waren, hatte 
er hier nicht nöthig zu unterfuchen: da es ihm nicht darum 
zu thun iſt, dieſe Dichter — die ihm nichts zu Leide ges 
than hatten — fondern nur die Liebhaber und Benner 
zu befhamen, die (feiner Meinung nach) einen allzugroßen 
Werth auf fie legten, und, mit einem der Kunft und dem 
Geſchmak nachtheiligen Eigenfinn, die Neuern verachteten, 
nicht weil fie fehlecht, fondern weil fie nicht die Alten waren. 
Endlih gereicht, wie ich glaube, auch dies zur Nechtferti; 
. gung unfers Dichters, daß die Alten, von denen die Rede 
it, faft alles was fie Gutes hatten den Griechen fehuldig 
waren; und daß alfo, auffer dem Verdienft den Anfang ge: 
macht und die Bahn gebrochen zu haben, wenig auf ihre 
eigne Nehnung fommt. Dies gilt au von Terenz, und 
von ihm ganz vorzüglich » da er fid) ganz nad) den großen 
Muftern der neuen Sriehifhen Komödie gebildet hatte, und 
feine Stüfe ſelbſt fuͤr nichts anders als freye Ueberſetzungen 
oder zuſammengeſezte Gemaͤhlde aus mehrern Griechiſchen 
ausgiebt. Eben ſo braucht man nur einen Blik auf das 
Gemaͤhlde einer Cokette vom Ennius zu werfen, um zu fehen,; 
daß es irgend. einem Griechen abgenommen ift. Das nämz, 
liche gilt von alten ihren alten Tragödien, welche lauter Ueber 
feßungen oder Kopeyen von Sriechifchen Originalen ware. 
Horaz thut ihnen alfo im Grunde fein Unrecht, indem er 
son ihren Schönheiten, die ein bloßer Raub waren, ſchweigt, 
und nur deffen, was den meiften unter ihnen eigenthümlich 
war, ihres noch rohen Geſchmaks, und ihrer Nachläffigkeit 
in Sprache, Ausdruk und Verfififation gedenkt. — 1lebris 
gens 


> Zu no 


gend ift auch in Betrachtung zu ziehen, daß die Humoriftifche 
' Heftigkeit, womit er diefe ganze Materie behandelt, eine Art 
von Poetifcher Fiction ift, wodurch er feinen Vortrag zu 
beleben, und Auguften lächeln zu machen fuchte; und daß er 
beffer unten, da ihn die Geſchichte der Römifchen Poefie wie: 
der auf die dramatifchen Verſuche der Römer bringt, ihren 
Tragiſchen Dichtern alle Gerechtigkeit wiederfahren läft. 


(13) Diefer Livius war eigentlich ein Grieche Na 
mens Andronifus, der in Römifche Sefangenfhaft gera: 
then war, und weil er von MI. Livius Salinator die 
Freyheit erhalten, nad Nömifcher Gewohnheit den Namen 
feines. Patron angenommen hatte. Er war es, der im Jahr 
514. zuerſt eine Art von Tragödie, die einige Achnlichkeit 
mit der Griechifhen hatte, in Rom auf die Schaubühne 
brachte — aber dies Verdienft konnte freylich in Horazens 
Augen nicht groß genug feinen, um ihn in den’ Barbari— 
fhen Verſen diefes alten Dichters, um derentwillen er in der 
Schule fo viele Schläge bekommen hatte, alle die Schönheiten 
finden zu laflen, die fein Ohrfeigenreicher Lehrer Orbilius 
darinn zu fehen glaubte. Bentley, der fo gern der einzige 
von feiner Meynung iſt, findet, ich weiß nicht warum, 
in feinem Herzen, fi des guten Orbilius, der es vermuth; 
lich mit feinen Ohrfeigen fehr wohl meynte, mit großem Ei: 

fer. anzunehmen. Er‘meynt, Livius Andronifus fey ein viel 

zu alter Autor gewefen um für ein Schulbuch gedient ju 
haben; und alfo fezt er, aus kritiſcher Machtgewalt, für Livius 
— Livius, den Namen eines andern alten und fehr unbe: 
kannten Autors, deflen Zrotopaegnia (Liebesfcyerze) Aus 
fonius in feinem nachgelaßnen Cento Nuptialis den Feſcen⸗ 
ninen des Annianus an die Seite fezt. Bentley hat nicht 
unrecht, daß ein Schulbud) von diefem Schlage Fein ſchlim— 
mes 
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mes Mittel wäre, fich der Aufmerkfamkeit der fEudierenden 


jugend zu verfibern, und Orbil hätte dabey manche Ohr— 
feige erfparen Können; nur. iſt nicht wahrfcheintich, daß jes 
mals ein Schulmeifter, außer Bentleyen, auf ein fo fchlaues 
Erpediens gefallen fey. Hingegen kann nichts ſchwaͤchers 
feyn, als fein Einwurf gegen den alten Livius. Orbil 
war ein abgedankter Soldat, der den Schulfcepter aus Noth 
ergriffen hatte, als der Knabe Horaz bey ihm lefen und 
fhreiben lernte... Wahrfcheinlic reichte feine eigne Ges 
lehrfamteit nicht weit, und er las mit feinen Schülern den 
Livius, weil es der Autor war, aus dem er felbft lefen ges 
lernt hatte. — Ich hätte in diefer Epiftel noch oft mit dem 
wohlbefagten Englifhen Kunftrichter hadern muͤßen, wenn 
ich jeben Anlaß, den er dazu giebt, hätte ergreiffen wollen. 


Seine Verbeflerungen find meiftens in diefem Geſchmak, und 


widerlegen fi) faft immer felöft. 


(14) T. Quintius Acta ebenfalls ein Verfafler Nömifcher 
National: Schaufpiele, (Fabularum Togstarum) fcheint um 
die Mitte des Hten Jahrhunderts gelebt zu haben. eines 
Namens wird fonft von feinem guten Schriftfteller gedacht. 
Indeſſen fieht man dody aus diefer Stelle, daß feinen Stuͤcke 
zumeilen die Ehre wiederfuhr, von den Le Kain und Pre: 
pille des NRömifchen Theaters gefpielt zu werden, und durch 
diefen Vortheil Benfall zu erhalten. — Der Grammaticus 
Feſtus fagt, diefer Quinctius habe den Bennamen Atta (ein 
Sabintfhes Wort). von feinem Gang befommen, weil er, 
wegen ich weiß nicht welches Fehlers in der Conformation 


feiner Füße, eine Art von huͤpfendem oder hinfendem Gang 


gehabt. Die Scoliaften fehen in Horazens Ausdruf eine 


ſcherzhafte Anfpielung auf diefes Gebrechen, die für uns vers 


ohren geht. 
ge (15) Der 


x 


96 — — 


C(5) Der Dichter findet, zu feiner eignen Rechtferti⸗ 
gurig ‚ nöthig, die wahren Urfachen zu berühren, warum die: 
jenige unter feinen Mitbuͤrgern, die ihre ſchoͤnſte Zeit noch 
im vorigen Jahrhundert verlebt hatten, eine fo fonderbare 
Partheylichkeit für die Productionen folder, Dichter wie Ac— 
cius, Vaͤvius, Atta, und ihres gleichen, zeigten. . Die 
erfte, und ohnezweifel, die, Hauptfächlichfte Urfache war: weil 
fie in ihrer jugend , alfo in dem Alter der lebhafteften 
Eindrüde, diefe Stücfe von Aefopus und Roſcius, den 
größten Schaufpielern welche Rom jemals gehabt hat, in eis 
ner Vollkommenheit, die nichts zu wuͤnſchen übrig ließ, ſpie⸗ 
fen gefehen hatten. Diefe beyden Künftler blühten ſchon in 
der Mitte des Jahrhunderts, das vor dem Augüfteifchen ums 
mittelbar vorhergieng: aber fie erreichten beyde ein hohes 
Alter, und liegen ih, um den Großen und dem Volke Eh: 
re zu erweifen, auch in ihrem Alter noch zuweilen erbitten, 
bey außerordentlihen Gelegenheiten den Schauplaz zu betre 
ten. Aefopus that dies zum lejtenmal, als Pompejus der 
Große fein herrliches Amphitheater im Jahr 698. einweyhete; 
aber feine Kräfte entfprachen feinem guten Willen. nicht 
mehr; die Stimme verließ ihn gerade bey der Stelle, wo 
die ftärkfte Wuͤrkung gemacht werden follte, und alle Zub 
ver ſtimmten überein (ſagt Cicero, *) daß es ihm nun ers 
laubt fey aufzuhören, Der ftärkfie Beweis, in welchem 
Grad er der Liebling des Roͤmiſchen Publicums gewefen, und 
wie theuer damals Talente diefer Art bezahlt worden, iſt 
dies: daß er, ungeachtet er einen Aufwand machte der bis 
zur höchften Verſchwendung gieng, feinem Sohn noch ziwanzig 
Millionen Sefterzien, oder Über g00 000 Thaler. hinterlaffen 
konnte. Aeſopus war bloß ein Tragifcher Scaufpieler; 
Boſcius excellierte in beyden Gattungen, Cicero, der ein 

ſehr 


Epiſt. VII. 7. 
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ſehr großer Freund von Beyden war, lebte beſonders mit 


dieſem Roſcius in einer Verbindung, die dem leztern große 


Ehre macht. Seine Werke ſind voller Beweiſe des hohen 
Werthes, den ſowohl die Kunft) als der Seift und Charak— 
ters dieſes Schaufpielers in feinen Augen hatte, Wie vor; 
treflich mußte der Mann feyn, von dem ein Cicero öffent: 
lich fagen durfte: „er iſt ein ſo großer Kuͤnſtler, daß Er 
allein werth ſcheint, auf dem Schauplatz geſehen zu werden; 
und ein ſo edler und guter Mann, daß man ihn beynahe 
ungern auf dem Schauplatz fieht, „ *) — Die Rede, worz 
inn er ihn gegen die Anklage eines gewiflen; Fannius Chäs 
zen vertheidigt, und woran. unglüflicherweife Eingang und 


Schluß, und alfo gerade was für Uns das Intereſſanteſte 


wäre, fehlt, enthält im 6ten Cap. eine beynah noch ftärkere 
Stelle. **) In feiner Kunſt hatte er, nach dem allgemeiz 
nen Urtheil feiner Zeitgenoſſen eine fo große Vollfommenheit 
erreicht, daß es zum Spruͤchwort wurde, von einem jeden, 


‚der in irgend einer. Art von Wiffenfchaft oder Gefchiklichkeit 


excellierte, um ihm das größte mögliche Compliment zu mar 
hen, zu fagen er fey ein Roſcius in feinem Fache. ** 
oz r Eis 


‘®) Cum ärtifex ejusmodi fir, ur folus dignus videatur, qui in 
fcena fpe&atur, tum vir ejusmodi eſt, ut folus dignus videarur 


qui non accedat. Pro Quinct. cu a5. | 

“*) Qui ira dignifimus eft fcena propter artificium, ut dignifimns | 
fit curia propter abflinensiam. Orat. pra Roft, Com. c. 6. 

@"##) De Orat. 1. 28. Videtisne quam- nihil ab co nifi perfect, 
nihil nifi cum ſumma vennflate fat? Nihil nifi ira ur decean, 
ur ii ommes moveat atque delectet? Itaque hoc jam diu eſt 
confequurus, ut, in quo quisque artihcio excellerer, is iu ſuo 
genere ROSCIUS diceresur, 


HSoraz. Briefe 2, Theil, & 
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Eines von den Verdienſten, die ſich dieſer Kuͤnſtler um das 
Roͤmiſche Theater machte, war, daß ſein Haus eine Art 
von Afademie war, worinn ſich unter feiner Anführung gute 
Schaufpieler bildeten. Indeſſen pflegte er doch öfters zu 
fagen : er Habe noch keinen Schüler gefunden, der es ihm 
völlig recht machen koͤnne; nicht, als ob nicht einige davon 
es ganz gut machten, fondern weil ihm das Geringfte, was et; 
wa noch fehle, unerträglich fey.,, %) Wenn jemand zu dies 
fer ‚Strenge, oder vielmehr zu diefer unfreywilligen Deticas 
teſſe, berechtigt feyn fonnte, fo war e8 Roſcius. Denn 
ibm fehlte nichts. Die Natur hatte ihm alles gegeben, die 
fhönfte Geftalt, .den angenehmiten Ton der Stimme; den 
edefften Anftand — ynd mit diefen einem Schanfpieler fo we⸗ 
fentlich nothwendigen Gaben verband er Alles was Willen: 
fchaft, Studium und Fleiß vermögen, um die gläffichfte An: 
lage auszubilden. Was Wunder alfo, daf alle die Römer, 
die noch fo glüflich gewefen waren, einen Roſcius, einen Ar; 
fopus, die Stüce eines Plautus, Pacuv, Arcius, Caͤcilius, 
u. fe w. ſpielen zu fehen, (und deren lebten‘ doc, noch Man: 
che) einen fo angenehmen Eindruf davon auf ihre ganze.äbti: 
ge Lebenszeit behalten hatten, daß ihnen die neuern Stuͤcke, 
von Schaufpielern vorgeftellt, die fich zwar nach. jenen grof: 
fen Muftern bildeten, aber immer weit unter ihnen- zurüfs 
blieben, diefen Grad von Vergnügen nicht machen fönnten, 
wenn die Stuͤcke felbft auch beffer gewefen wären? — Diefe 
Betrachtung entfhuldigt zwar die alten Herren, ‚mit detien 
Horaz hier ein wenig ſtrenge zu verfahren ſcheint; aber fie- 
benimmt gleichwohl dein Vorwurf, den er ihnen macht, we: 
nig oder nichts von feiner Stärfe — wiewohl man’, im 
Grunde, das nicht einmal. einen Dorwurf nennen kann, 
| Be was 


*) Ibid. 


was er. bloß als einen Phyſiſchen und Pſychologiſchen 


Grund, warum das Neue vor dieſen Herren nis Gnade 
— koͤnne, vordringt, 


: (16) König Yıuma, der Stifter des alten Römifchen 
Gottesdienfts, hatte zwölf Priefter des Kriegsgottes angeord- 
net, denien.er die Bewahrung der heiligen. Schilde (Ancilia) 
die vom Himmel gefallen feyn ſollten, anvertraute. ‚Zu den 
religioſen Ceremonien, die. diefen Prieftern eigen waren, ges 
«hörte ein Ertegerifcher. Tanz, den. fie, mit Schild und Schwerd 
bewafnet, nad) einer von 8. Numa vorgefchriebenen Muſik, 
an. dem Feft des Kriegsgottes oͤffentlich anftellen muften; 
und ein gewifler Hymnus, in einer" Sprache verfaßt, die zu - 
Horazens Zeiten ungefehr fo verftändlich war, als uns des al: 
sen Mönche Zero: Lobgefang auf den. A. Anno. Dies ift 
das Carmen Saliare, wovon hier die Rede if. Varro, der 
auf Unterſuchung der Römifchen Alterthuͤmer foviel Zeit und 
Fleis verwendete, glaubte auch den Schluͤſſel zu dieſem bar⸗ 
bariſchen alten Liede gefunden zu haben, und gab dadurch den 
uͤbertriebnen Liebhabern von Allem was Alt iſt den Ton an, - 
ſo davon zu fprechen, ald ob fie es verftünden und. große Herr⸗ 
ichkeiten darinn fänden. Es war wenigftens ein Daterlän: 
Difches Lied (mare vivo, wie ed Dionyf. von Halikarnaß 
nennt) ein ’ächtes Alt: Römifches Gewaͤchs, worinn vermuths 
lich nichts war, das nah) Homer, Alcaͤus oder Pindar ſchmek⸗ 
se; und muſte alfo billig den Prätendenten an einen.mehr als 
gemeinen Römifchen Patriotismus gar koͤſtlich feyn! 


(17) Ich zähle dieſes Gemaͤhlde des Genie's und Ge⸗ 
ſchmaks der Griechen fuͤr die edlern Kuͤnſte, unter die ſchoͤn⸗ 
ſten Stellen im ganzen Horaz. Die Griechen waren die erſte 
Nation in der Welt, die alle Arten von Eeibes- und Geis 
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ftess Uebungen in Spiele verwandelte, und, indem fi 
diefe Spiele zu einer Vrational : Angelegenheit machte, 
ſich einen National s Charakter bildete, durch den fie gegen 
die übrigen Völker das wurde, was ihre Alcibiaden oder 
Afpafien überall; geweſen feyn würde, wo fie hingekommen 
wären. Sie waren die erſten, die aus dem weſentlichſten 
Vorzug des Menfchen vor den übrigen Thieren, aus der 
Sprache, eine Runft, und die mächtigfte unter allen, 
zu machen wußten. Sefang, Saytenfpiel, und Tanz wur 
den: bey ihnen Muſenkuͤnſte. ‚Ihnen ‚allein Hatte ſich die 
Goͤttin der Schönheit, mit den Charitinnen ihren unzertrenn⸗ 
lichen Geſpielen, geoffenbart; und ſchoͤn wurden alle ihre 
Birke, Anmuth war Über alles was ſie fagten und thaten 
ausgegoflen. Sie allein fanden-das Geheimnis, das Erhabne 
nit dem Schönen und das Nuͤzliche mit. dem Angenehr 
men zu vermählen, Ihre Gefezgeber ‚waren Sänger, ihre 
. Helden opferten den Mufen, und ‚ihre Weifen den Grazien. 
Die abgezogenften Begriffe des. menfehlichen Verſtandes em— 
pfiengen in der Phantaſie ihrer Dichter, unter dem Pinſel 
ihrer Mahler, unter den Händen ihrer Bildner, einen fd: 
nen Leib, und wurden zu Keblichen: herzerhöhenden Bildern. 
Sogar die Religion, "bey foviel ändern Völkern das Grau 
famfte und Schrektichfte, gewann bey ihnen eine menſchen⸗ 


freundliche Geftaltz die Götter andrer Voͤlker waren hier 


glyphiſche Ungeheuer, die ihrigen Ideale der vollkom⸗ 
menſten Wienfchbeit. Ihre Wiyfterien: wurden , wie & 
cero fagt, eine Wohlthat für die Welt; und im dem geheim 
nisvollen Dunkel, wo andre Völker von taufend Sefpenftern 
des Aberglaubens geängftige wurden, fchöpften fie Freude am - 
| Leben amd le im Tode, *) Sn allem r Mofa würk 
f u * * 


H Cic. de Legib, II. c. 14. 
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te der heitre, freye, jugendliche Geiſt der Griechen mit einer 
Art von froher leichtſinniger Schwaͤrmerey, die von einem 
fhönen Spiel zum andern. fortgaukelte. Alle ihre ſchoͤnen 
Kuͤnſte hatten einen Zeitpunkt, wo fie mit Leidenschaft ges 
trieben, geliebt und belohnt wurden; Selbſt die Unbeftändigs 
feit ihres Charakters ſchlug zum Vortheil der Künfte. aus; 
weil fie bey feinem Modell von Schönheit, Eeiner Stufe der 
Kunſt, keiner Manier eines Meifters Sange beharrten, fondern. 
‚immer was Neues, und, wenn auch michts Schöners; wer 
nigftens was Anders, verlangten; aber eben darum waren ihre 
Kuͤnſte am Ende doch nur Puppen, womit die Nation fpielte; 


fie bald careffierte, bald wieder wegwärf, bald wieder. hervors 


füchte, anders antleidete / u. few. 


Sub nutrice puella velut fi Iuderet infans. 


(18) Ob Horaz, indem er ſich über diefe Tächerliche 
Epidemie feiner Zeit erluſtiget, gewußt haben mag, daß der 
Goͤttliche Auguft, an den er ſchrieb, ſelbſt nicht frey davon 


gewefen war? Wir fönnen diefe Frage nicht beantworten: 


aber daß Auguft fih-aud etwas weniges mit der Poefie 
abgegeben babe, verfichert ung, Suetoniusg — „Poeticam 
ſummatim attigit., Man hat noch, fezt er hinzu, ein ein 
ziges Stuͤk in Hexametern von ihm, deflen Inhalt und Titel 
Sicilia if. — Der Stoff war ſchoͤn und reich, und wie 
ihn ein Dichter von dieſem Bang bearbeitet haben mag, 
kann man ſich leicht einbilden! — Aufferdem war zu Sue 
tons Zeiten auch noch eine kleine Sammlung von Sinnge⸗ 
dichten von ‚ihm, vorhanden, die allenfalls etwas waͤßricht 
feyn durften, weil er fie im Bade zu meditiren pflegte. 
Die Tragddie Ajax, deren eben diefer Autor erwähnt, war 
vermutblid) ein Berk feiner jüngern Jahre, to Re ihm 
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gar wohl auch die Eitelfeit der Hofnung zutrauen kan, den 
Sophokles uͤberwaͤltigen zu. können. Er hatte ſich mit einen 
großem Sturm und Drang (magno impetu) an diefes Wert 
gemacht ; aber weil es ihm damit nicht recht von ftatten gehen 
wollte, gab ers wieder auf. Vermuthlich war das Bon 
Mot, das er dem Dichter Lucius Darius *) da er ſich 
nah feinem Ajar erfundigte, zur Antwort gab, das Beſte 
davon. (Man muß aber, um es zu veritehen, vorher wiſt 
fen; daß Ajax in der legten Scene des Stuͤcks in fein eigen 
Schwert hätte fallen follen, und daß die. Roͤmer gewohnt 
waren, zum Austöfchen deflen, was fie gefchrieben hatten, 
den Schwamm zu gebrauchen.) Mein Aiar, fagte Auguſt, 
ift in den Schwamm gefallen — in fpongiam incubuit, 
— Wahrſcheinlich ifts alfo eben nicht, daß Horaz von allem 
diefen poetifchen Thaten Augufts nichts gewußt Haben follte. 

Sch weiß nicht, ob Beroaldus den Virgil recht verſteht, 
wenn er die Verfe in der achten Efloga, 

En erit, ut liceat totum mihi ferre per orbem 

Jola Sophocleo tna carmina digna cothurno? 


für ein Compliment hält, dns Virgil dem damaligen Octas 
vius Caſar wegen a — Ajar habe machen 
Wollen: 


”) Macrobius, der dieſe Anekdote erzählt, fast nur Zucins, 
 gravis Tragoediarum feriptor. Nun serbrachen fich werfchies 
dene Gelehrte die Köpfe, wer wohl diefer Lucius gemelen 
ſeyn konne? Das nathırlichfte war, ſogleich auf den Dichter 
2ucius Darius (von melchen weiter unten die Rede ſeyn 
wird) zu rathen; aber eben darum verfiel man am frätefien 
auf ihn. Nodum in feirpo quaerere, ift ein Spruͤchwott, 
das ausdruͤklich für die meiften Ausleger der Alten gemacht 
ſcheint. Daflır laſſen fie aber auch fo oft die wirklichen 
Knoten unangerührt! 
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wollen: Aber daß Horaz der Mann nicht war, der fogar ei: 
nem Auguſt auf Unkoſten feines Geſchmaks geſchmeichelt hätte, 
lehrt der Augenſchein. Vielleicht glaubte er ihm ſeine Cour 
am beſten zu machen, wenn er ſich gar nichts davon anmerken 
ließe, daß er etwas von ſeiner Poeterey wiſſe; ob aber die⸗ 

fe: ehefurchtsvolle Unwifienheit eben fo gut aufgenommen 
— als die grobe Schmeicheley Virgils, ift eine andre 


Frage. ur | , 


> (19) Ih halte es für eine feine Art von Laune oder 
fcherzhafte Wendung , daß Horaz in diefer fchönen Stelle, 
worinn er den manchfaltigen Nußen der Poefie in Anficht 
ihres popularen Gebrauchs herrechnet, wahres und eins 
gebildetes untereinander. mengt — und dadurd) unvermerft 
dem Schein zu entgehen weiß, als ob er eine Kunft, die er 
felöft trieb, aus Eitelkeit hätte, wichtiger machen wollen, als 
fie fey. Der Mannichfaltige abergläubifhe Gebrauch, ber 
feit den Alteften Zeiten von Liedern gemacht wurde, ift bes 
kannt, und von uns ſchon in einer Anmerkung zum erſten 
Brief an Mäcenas berührt worden. Carmen hieß bey den 
Sateinern ein Epifches oder Lyrifches Gedicht, und eine Zau⸗ 
berformel. Man glaubte daß in dem Rythmus ſelbſt eine 
geheime Kraft verborgen ſey. Verſe waren di⸗— Götter: 
fpradhe. Apollo gab feine Orakel nicht anders als in Der: 
fen; was der Propherifche Mind aus der Hoͤle der Cumaͤi⸗ 
ſchen Sibylle beym Virgil hervortrieb, waren eine Menge 
einzelner mit Verſen beſchriebner Blaͤtter. Die Carmina, 
denen Horaz die Kraft zuſchreibt, die Ober- und Unter-Irdi—⸗ 
ſche Goͤtter guͤnſtig zu machen, ſind eigentlich die Theurgi⸗ 
ſchen Hymnen, wovon in den Orphiſchen und andern 
Myſterien, und uͤberhaupt bey allen Expiationen, und bey. 

den Todenopfern Gebrauch gemacht wurde. 
84 (20) Wie 
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(20) Wie fchön tft dies Gemählde des Erntefefis der al: 
ten, in ihrer rohen bäurifchen Einfalt noch gluͤklichen Römer! 
Wie gutherzig, und zugleich wie Philofophifch, ‚biefe Dar⸗ 
ftellung des ländlichen Urfprungs der Poefie unter ihnen! 
Welch ein milder lieblicher Geift von Ylatur und Sumanis 
taͤt weht durch diefes ganze wildanmuthige Landfchaftsftüf ! 
Jedes Wort verdiente einen Commentar, und wuͤrde 
durch einen Commeniat entweyht. 


(21) Es liegt eine Banane Scönfeit in dem Bey 
wort | 


Genium memorem braevis aevi 


und gerade dieſen ſchoͤnen Zug — worinn die ſo natuͤrliche 

und auf eine fo ruͤhrende Art zur Freude aufmuntetnde Ems 

pfindung legt: Wer weiß, wer übers Jahr noch lebt? 
ob wir diefen frohen Tag wieder ſehen? — mußte ich 

weglaffen, weil er nur durch eine Umfchreibung, die den 

Perioden fehleppend machte, und dadurch das ganze Gemaͤhl⸗ 

de verderbte, zu überfegen war. Ich habe mich aber bemüht 

den Effect diefes Zugs durch den Tom, den ich dem ganzen | 
Gemählde gegegeben habe, zu bewuͤrken, und vielleicht fin 


den Lefer von feinerm Sinn daß der Antoc nichts dabey ver⸗ 
liert. 


(22) Was bey den Griechen die Boks⸗ und Dorf- Ge 
fange waren, Womit fih an Bacchusfeſten herumziehende 

Meiſterſinger und Muflcanten auf den Dörfern hören ließen, 
und woraus ſich nad) und nach die Tragddie und Komödie der 
Arhentenfer bildete, das waren ungefehr die Feſcenninen 
bey den Römern. Es waren eine Art von Impromprus , de 
ven Veranlaffung , — und Beſchaffenheit uns Horaz hin: 


länglich 
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laͤnglich bekannt macht. Die Natur felbft, wie ſchon Arte - 
ftoteles, bekanntermaßen, angemerkt hat, lehrt die roheften 
Menfchen: eine Art wilder Poefie, tworaus die Runft alk 
mählich das gemacht hat, was bey verfeinerfen Nationen 
Poeſie heißt. Eben die Natur, welche die rohen Roͤmiſchen 
Landleute, wenn fie fih an ihrem jährlichen Erntefeft der 


Freude uͤberließen, fingen und tanzen lehrte, lehrte ſie auch in 


die Worte ihrer Lieder eine Art von YTenfur bringen; aber 
ihre Verfe waren — wie ihr Geſang und wie ihr Tanz. Man 
nennte fie Saturnifche Derfe, vielleicht weil fie des Satur⸗ 
nifchen Zeitalters, 100 die Natur noch in-ungebundner Findis 
ſcher Freyheit fpielte, würdig waren; und Sefcenninen, von 
der alten Stadt Fefcennia in Etrurien, wo fie entflanden ſeyn 
follen. Vermuthlich, weit die Römifchen Landleuteidiefer Zeis 
ten ihre Kinder meiftens am Erntefeſt zu verheyrarhen pflegs 
ten, wurde der Name Gefcenninen vorzüglic den Hochzeit: 
gefangen eigen, welche die Cameraden des Bräutigams in 
folhen aus dem -Stegereif gemachten wilden Werfen vor der 
Brautkammer abfangen. In diefen, von einer ungezognen, 
muthwilligen Jugend, in der Trunfenheit einer wilden Hoch» 
zeitfreude, im Chor abgefungnen Liedern, war, wie leicht zu 
erachten, der Wohlftand fo wenig gefhont als der Rhythmus; 
je gröber je beffet war die einzige Regel; Zoten, Schwäne, 
Teichtfertige Anekdoten Über den. Bräutigam, alles gaft, wenn 

e3 nur zu lachen machte; und eine natürliche Folge des Wetts 
ſtreits, wer den andern an Spashaftigfeit übertreffen und 
die Säfte am lauteften brüllen machen könnte, war: daß bie 
Sefcenninen zu einer Art von Pasquillen, und alfo zulezt 
aus Spaß Ernſt wurde: fo daß ſich endlich die Polizey in die 
Sache miſchen, und bey Strafe des Anittels verbieten mußte, 
einander Schandlieder vor der Thuͤre zuzufingen. Indeſſen 
erhielt fih dem ungeachtet, aud in guten Käufern, der. alte 
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Gebrauch der Feſcenniniſchen Hochzeitgeſaͤnge, welche, mit der 
Zeit, zwar in Abſicht der Sprache und Ausdruͤcke verfeinert 
wurden, aber doch immer keine Muſik fuͤr zuͤchtige Ohren 
waren. Man findet etwas von dieſer Art in den Gedichten 
des Catulls, und des Auſonius. Auguſt ſelbſt hatte in ſeiner 
Triumviraliſchen Jugend ſeinen Freund Pollio mit einem 
Feſcenninus regaliert, der, nach dem Buchſtaben des alten 


Geſetzes, den mittel verdient Hätte. Pollios Freunde was 


ten der Meynung, daß er dem Triumvir bey feiner Vermaͤh: 
lung mit der ſchoͤnen Livia, die ihm dazu ſchoͤnes Spiel gab, 
feine Dankbarkeit mit einem Hochzeit; Carmen im naͤmlichen 


Geſchmacke bezeiigen folltes aber Pollio, defien erfter Unwille 


ſich inzwiſchen abgekühlt. hatte, gab, ihnen bie bekannte Antr 
wort: „die Partie ift zu ungleih, gegen einen Bel: Efprit 
zu fehreiben, der profcribiren kann., — Die Klugheit 
des Pollio hat, wie natürlich, auf alle, die fih ungefehr im 
nämtichen Galle befinden, fortgeerbtz und ein Autor, der 
hundert taufend Mann ind Feld ftellen kann, darf ſchreiben 
was er will. | | : 


(23) Das Gefez der zwoͤlf Tafeln fezte nach. der Verſich⸗ 
sung des heil. Auguſtinus (im 2ten Buche de Civitate Dei) 
die Todesftrafe drauf: Si quis occentaflit five carmen con- 
didifit, quod infamiam faxit flagitiumve alteri, capiral 
efto. Vermuthlich fand man diefe Strafe zu hart, und ver; 
wandelte fie in der Folge, bey geringen Perfonen, in die. 
Strafe des Knittels — und der Anittel alfo war es (mie 
Horaz fiherzend zu verftehen giebt) der den erften Grund zur 
Verfeinerung der Roͤmiſchen Litteratur legte. Indeflen kam, 
mit der Länge der Zeit, auch diefe Strafe in Vergeſſenheit; das 


Geſez blieb, wurde aber fo wenig ausgehbt, daß Horaz, wie 


ihn einer feiner Freunde, um ihn vom Satyrenſchreiben ab: 
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di mala condideiib.ä in quem quis.carmina ,: lis eſt 
judiciumque — 


mit der Zweydeutigkeit des Worts mala carmina nur ſeinen 
Scherz treibt, und ihm antwortet: eſto, A guis mala — 
nämlich, die Meynung des Geſctzes ſey nicht, daß in die Stra⸗ 
fe verfallen feyn folle, wer * bosgaf, ſandern wer elende 
Verſe mache. — 


(24) Die Griechen find, was die ſchoͤnen Kuͤnſte, die. 
Künfte der Muſen, die wahren Artes Humanitatis, ber 
trift, als wärklihe Erfinder anzufehen. Ihr eigner Genius, 
ihr eignes zartes Gefühl entwickelte und bildete die allen ans. 
dern Völkern verborgene Idee des Schönen und Schiklichen, 
die ſie in kurzer Zeit von Stufe zu Stufe bis zur Vollkom⸗ 
menheit fuͤhrte. Die Römer waren in.allen dieſen Kuͤnſten 
immer. nur Weberfezer .und Nachahmer der Griechen; 
Ihre Beredſamkeit, ihre Poeſie, ihre Philoſophie, waren 
keine einheimiſche, ſondern aus griechiſchem Boden verpflanz⸗ 
te. Früchte; Fruͤchte der Siege wodurch fie erſt die Beſchuͤtzer 
und endlich die Herren von Griechenland wurden, Unter die 
fen waren bie Redekunſt und die dramatiſche Poeſie, diejenige 
die in Rom den beſten Boden fanden. Die Roͤmer, die ſich 

um die Zeit, da das Theater der Athenienſer in ſeinem hoͤch⸗ 
ſten Flor ſtund, noch mit einer aͤuſſerſt rohen Art von Poſſen⸗ 
ſpielen begnuͤgten, von denen Livius im Anfang des ſiebenden 
Buchs iR Geſchichte den Urfprung und dvortgang erzählt, *) 

fiengen 

D ©. Daciers Abhandlung von der Satyre (im aten B. der 

Memoir. de Litterat.) wo ein fehr fchönes Licht über die etz 


mas dunkle Erzählung des Romiſchen Geſchichtſchreibers ver⸗ 
„breitet 


fingen erft zu -Anfang ihres ſechſten Jahrhunderts an, 
Stüde die eine einzige Handlung oder Dramatifierte Fabel 
zum Inhalt hatten, kennen zu lernen, Der erfte der den 
Verſuch eines ſolthen Stuͤks in ihrer damals noch fehr um: 
geſchmeidigen und ungefchlifnen Sprahe machte, war — eın 
Sriechiſcher Sclave; und, wiewohl das neue Schau— 
ſpiel — mit aller feiner Unvollfommenheit — großen Bey 
fall fand : fo mwährte es doch noch mehr els ein Jahrhun—⸗ 
dert, bis fih die Dramatifhe Dichtfunft aus der Vera‘ 
tung herausarbeitete, die thr noch von den Tofcanifchen Sir 
ſtrionen (ihren erſten Schauſpielern) anklebte. Faſt alle 
ihre Dramatiſchen Dichter waren bloße Freygelaßne, und 
affo aus einer Claſſe von Menfchen, von welder man feine 
Nebenbuler eines Arfhylus und Sophoftes erwarten darf. 
Gleichwohl, fagt Horaz, „fehlte es ihnen nicht an Anlar 
‚ge zur Tragödie. Diefes Schaufpiel war! dem Nationalgeift 
„der Römer angemeflen — und nad) feinem fehnellen Fort 
‚gang im fechften Jahrhundert hätte man fich verfprechen- fol: 
„Ten, daß fie die Griechen, ihre Mufter, wenigftens erreichen 
„wuͤrden. Der Nömer hat Geuer und Riebe zum Großen; 
„ec athmet tragiſchen Geift, und ift glüklich im Wagen; 
„aber was ihn, bey alfer diefer treflichen Anlage, ewig hindern 
„wird das Ziel zu erreichen, iſt, daß er zum Ausarbeiten zu 
„ungeduldig ift, und das Ausftreihen für eine Schawde 
„belt, — Eine Art von Stolz, der mit der Correctheit, 
dem wahren Sublimen der Poefie, wie jeder- andern 
ſchoͤnen Kunft, ganz unvertägli if; denn es ift bloß gluͤk— 
licher Zufall, wenn. der Genie, obne fie, die Linie trift, 
die (nach dem Ausdrucd des Ariftoteles) zwiſchen der Hy— 
perbel des Zuviel und der Ellipfe des Zuwenig ‘mitten 
durchgeht, die Linie quam ultra citraque nequit confiitere 
rectum, Raphael Mengs ſagte von- einem vortreflichen 

Kopfe, 


— 
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Kopfe, den er ‚gezeichnet hatte, und mit dem er ſelbſt zu⸗ 
frieden war: diefen hab ich mehr mit Brodt ald mit dein 
Erayon gezeichnet. In diefem Sinne will Horaz daß der | 
Dichter mit Lituren fehreibe. — Die Abneigung der 


- Römifchen Autoren‘ vor diefer Art zu verfahren, war, ſſei⸗ 
‚ner. Mevnung nad) „die. Kaupturfahe, warum fie fo wenig 


Mortrefliches aufzuweiſen hatten. "Die größten Schönheiten 


können in den Augen eines wahren Kuͤnſtlers feinen Fehler 


zudecken; *) — ohne Fehler ſeyn, iſt alfo die wahre Voll: 
tommenheit. (Virtus eft vitio caruifle.) Kein Rünftter, fein 


Dichter wird jemals etwas ſehr Gutes (es muͤßte dann nur 


durch Inſpiration ſeyn) hervorbringen , ehe ihm dieſes Ge⸗ 
heimnis aufgefchloffen worden if. Sollte dies nicht auch 
bey ‚Uns die Urſache feyn, warum wir, anſtatt immer wei⸗ 
ser zu kommen, ſchon wieder im Retrogradieren find ? We 
niaftens ift es 8 gewiß eine, warum, unter taufend leidlichen 
Produeten unfers Parnafles, nur fo wenige: vor einem — 
— de ee. würden. Ä 


(25) Von den Griechen fagte — : Natio Co- 
moeda eff, die ganze Nation ift Comoͤdiant; der Grieche wird 


Comoͤdiant gebohren. Der wahre Grund davon lag nicht nur 
darinn; daß die: Athenienfer, mit einer ungemeinen Ems 


pfängtichkeit für alle möglichen Eindrüde, und mit einer eben 


fo großen Leichetgkeit alle Arten von: Charakter nachzumachen, 


und hauptfächlich mit. eier befondern Behendigkeit das Laͤcher⸗ 
liche aufzuhaſchen, und :alles was ihnen fremd oder anftöf: 
fig war .in einen ee — zu — gebohren 
13 wur⸗ 


9 Dian erinnre ich was oben vom Kofciys gemeldet worden, 
der mit Feinein feiner Schüler jufrieden war; nicht als ob 
fie nieht oft ſehr aut wemarıt hatten: fondern heil er nicht 

“den Heinften Sehler verssiben Tanne, 
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wurden; ſondern gewiß auch darinn, daB alle Arten von Ri; 
dicuͤlen bey ihnen wie zu Haufe waren, Daher fehite es 


weder ihren Komifchen Dichtern an Stoff, noch ihren Schau; 


ſpielern an Originalen, die fie fopieren konnten. Die Roͤ 
mer waren zu ernfihaft, zu befonnen, zu Planmäßig, und 
‚hatten, fieben Jahrhunderte Fang, zu.viel und: zu große Dinge 
zu forgen und auszuführen, um in ihren Sitten und Charak⸗ 
‚teen der Komödie vielen Stoff, menigitens von der feinern 
Art zu geben, : Für den Ariſtophanes waren die weitaus; 
-fehenden Politifchen Entwürfe der Achenienfer eine unerſchoͤpf 
lihe Quelle des Lächerlihen — weil zwiſchen ihren Ent 
‚würfen und ihren Mitteln faft immer der ungereimtefte Com 
traſt herrſchte: die Römer hingegen hatten, vom Anfang; a, 
Einen feſten großen Zwei, und gingen mit immer gleichem 
maͤnnlichem Fortſchritt, langfam , aber ohne jemals einen 
Schritt: zuruͤkzumachen, fort. Was wollte ein Ariftophanes 
ſelbſt an einem folhen Politifchen Bang Lächerliches haben 
finden können? Eben fo war es mit ihren Gitten.‘ "Eins 
fach, ftreng , Arbeitduldend, frugal, feft über ihren Geſe— 
‚gen und Gebräuchen- haltend, ſtolz, edel und großherzig — 
dies war, bis nach der Zerfisrung von Karthago, der here: 
‚chende Römifche Charakter, Welcher Ariſtophanes — ich will 
nicht fagen, welcher Menander? — hätte über ſolche Sit: 
ten Sachen können? Wo hätte da das’ feine Romifche: herfoms 
men follen? — Und als: diefe Sitten, durch eine natuͤrliche 
Folge der ungeheuren. Größe des Staats, im fiebenten Jahr⸗ 
hundert ſich mis einer ‚unglaublichen Schnelligkeit zu verden 
ben anftengen — wurden fie nicht lächerlich ‚- fondern 
abſcheulich. — Es ift wahr, die Römer (ſelbſt in ihrer 
fhönften Zeit) wie faſt alle Leute, die ‚gewöhnlich mir ernfts 
haften und großen Dingen umgehen — liebten luſtige Schaus 
fpiele, und lachten gern ans voller Bruſt: aber dazu mußten 
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fe Poffenfpiele Haben, und Poffenfpiele gab ihnen: Pläiz: 
tus, ‚der gar wohl wußte, was ihnen noͤthig war. Das 
feine Komiſche würde in Nom eine unverfländliche Sprache 
geweſen fern — was es aud bey: Uns für die Meiſten iſt. 
Der Dichter mußte feine Imagination anſpannen, "mußte 
‚übertreiben, mufite Carricaturen mählen, um feine'Rönit: 
ſchen Zuhörer zu beluftigen. — Aber aus Diefem Gefichts: 
punct wollte Horaz die Sache izt nicht fehen — Unbekuͤm— 
mert um die Urfache, warum Plautus feine Charaktere 
mit einem fo groben Pinfel mahlte, fchäzt er feirie Werke 
nach Dem was fie ald Runftwerfe werth find; vergleicht 
ftilifchweigend feine Carricaturen mit den Carricaturen eines 
Ariſtophanes, feine Sittenformen mit den Sittenformen 
eines Menander · — und finder dann, was unlaͤugbar war, 
daß fie die Vergleichung gar nicht aushalten konnten. Die 
gelehrten Ausleger, welche nicht mit ſich ſelbſt einig werden 
konnten, ob Horaz den Plautus in dieſer Stelle habe loben 
oder tadeln wollen, und, zur Ehre unſers Dichters, lie⸗ 
ber, auf Unkoſten der Sprachrichtigkeit und des ganzen Zu⸗ 
ſammenhangs, das lerſte als das lezte (welches fie mit Hora, 
zens Einſicht und. gutem. Geſchmak gar nicht zufammenreis 
men Eönnen) glauben wollen — hätten freylich — wenns 
ihnen möglich 'gewefen wäre — in. Erwegung' ziehen ſollen, 
daß izt die Rede bloß von der fehlerhaften Seite diefes Dich⸗ 
ters war; und daß ein Mann von fo feiner Nafe und von 
fo Attifhem Gaumen wie Horaz — ein Mahler, deffen Pins 
fet, wenn er Sitten und Thorheiten mahlt, fo ſcharfe Un 
ziffe zieht, und doch ſo ſanft coloriert, — mit fo vieler Des 
licateſſe die! feineften Nüancen anzugeben , ‘die in einander 
flieffenden Schattirungen des Guten und Boͤſen mit fo leich⸗ 
ten Zufchen zu verblafen weiß, — kurz, daß ein Dichter, der 
felöft "ein fo geßchitter Sittenmahler, in feinen, Gedanken fo 
richtig 
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richtig, in ſeinem Ausdruck ſo correet, in ſeiner Sprache ſo 
rein und ungezwungen zierlich iſt, wie der unſrige — von 
den groben Zuͤgen, den plumpen Spaͤßen, der poͤbelhaften 
oder altmodiſchen Sprache, und dem incorrecten Styl eines 
Plautus mehr beleidigt werden mußte als Sie. Dem Horaz 
dies uͤbel nehmen, iſt eben ſo, als wenn man von einem 
Dominichino, oder einer Angelica Raufmann, verlangen 
wollte, daß fie an den betrunfnen Holländifhen Matrofen 
eines Oſtade, oder an den dicken Nymfen eines Jacob 
en große Freude haben — 


Ich bemerke nur noch im — ve, wie diefe 
anne Epiftel,, fo beſonders auch diefe Stelle „ über Die 
Schwierigkeit in der Komödie zu-ercellieven „ fo ger 
nau auf uns paft, als ob die-Epiftel an den Auguflifimmm 
unfter Zeit addrefliert wäre. Wer bilder fi heut zu Ta⸗ 
ge nicht ein, ein Luftfpielchen machen zu können ?_ Mean 
glaubt Nichts fey leichter ; und man glaubt ed, gerade 
aus dem von Horaz angegebenen Grunde, warum man's 
damals in Nom glaubte ; “und beträgt fi darinn juft aus 
dem nämlichen Grunde, den Horaz den Pfufchern feiner Zeit 
zu Gemuͤthe führt. Jedermann gefteht daß Horaz Recht 
hat: gleichwohl hoͤren wir noch immer Komoͤdien, vor denen 
er ſich die Ohren zugeſtopft haͤtte; und Wir — denen Alles 
gut iſt (es muͤßte denn nur wuͤrklich ſehr gut ſeyn und ir— 
gend ein Schalk muͤßte uns weiß gemacht haben, es ſey 
ſchlecht) wir klaſchten daß uns die Haͤnde feuern! — Ich 
ſage dies nur — um es geſagt zu haben. Denn von dem 
großen Publico zu. verlangen, daß es conſequent ſeyn fol, 
wäre nicht billiger , als von- Horaz verlangen, dag ihm alles 
gefallen muͤſſe, was dem Publico gefällt, a 
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Uebrigens ſtimmt Quintilians Urtheil *) von der Roͤmi⸗ 
ſchen Komödie mit dem ſeinigen volltommen überein. „In 
„der Komödie, fagt er, hinten wir am weiteften hinter den 
„Sriechen her, miewohl Aelius Stolo meynte, die Mufen, 
„wenn fie Lateiniſch fprechen wollten, würde Plautug Spra: 
„he reden, und wiewohl die Stüde des Terenz (die würks 
„lich das elegantefte find was wir in diefem Fache haben) 
„fogar einen Scipio Africanus zugefchrieben wurden. Wir 


„haben kaum einen leichten Schatten von jener den Athes 


„nienfern allein eignen Grazie erreicht, u. ſ. W. „ 


(26) Das Befte ift wohl, zu befennen, daß wir von 
dieſem Doffennus nichts wiſſen als was Horaz hier von 
ihm fagt. Allem Anfehen nad) war er ein befannter Komoͤ— 


dienſchreiber, defien Stücke ſich wie die Plautinifchen noch 


immer auf-der Nömifchen Bühne erhielten. Diejenige, ‚die 
lieber einen Schmarotzer aus einem von Plautus Stüden 


‚aus ihm machen wollen, erlauben fih eine feltfame Art die 


alten Dichter auszulegen, und. verkehren eine beiffende Iro— 
nie in einen frofligen Spaß. Daher mid) wundert, Yapı 
tern unter ihnen zu finden — der fonft im Horaz auch 


‚wohl Sjronie fieht, wo gewiß feine zu fehen iſt. 


(27) Wiewohl Horaz hier bloß im Namen der Komoͤ⸗— 
Bienfchreiber feiner Zeit gefprochen haben könnte: . fo glaube 
ich doch, daß er eine ihn felbft näher. angehende Urfache hats 
te, fich über die Unannehmlichkeiten, die mit ihrer Profeffion 
verbunden waren, fo. lebhaft zu erklären. Er hatte in feis 


nen Satyren foviel Anlage zu einem Fomifchen Dichter ges 


jeigt, 
M Inſtit. orator. L. X. c. r, 
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zeigt, daß feine Freunde ynd Gönner, und vielleicht Au 
guſtus felbft, ihm vermuthlih mehr als einmal ihre Vers 
wundrung dariiber bezeugt haben werden, daß er ſich nicht 
auch in diefem Fache verfuche, worinn er wahrfcheinlicher: 
weife alle feine Vorgänger Übertreffen konnte. Er giebt alfo 
au verftehen, daß er zu einem folhen Verfuch zu viel und zu 
wenig Eitelkeit Habe; zu viel, um dem mißlichen Ruhm, den er 
fich von diefer Seite hätte erwerben können, feine Gemuͤths⸗ 
ruhe und Phitofophifche Indolenz aufzuopfern ; zu wenig, 
um gegen die griffenhaften Saunen des Römifchen Publicums 
gleichgültig zu feyn, falls er ſich einmal in eine fo gefährs 
Yiche Laufbahn gewagt hätte. Diefer lezte Punct giebt ihm 
Gelegenheit zu einer zwar Tachenden aber nichts defto gelin; 
dern Satyre, Über die fchlechte Theater:Polizey und den noch 
ſchlechtern Geſchmack des Publicums in Rom. Welcher 
Mann von einigem Werth, fagt er, würde für den Schau: 
platz eines Volkes arbeiten wollen, das mitten in einem. gu 
ten Stuͤcke zu tumultuieren anfängt und davon Läuft ‚ um 
einem Fechterfpiel oder einem VBärentanz zuzufehen? — So 
etwas war fhon vor mehr als hundert Jahren dem Terenz 
begegnet. Seine Secyra war faum angefangen , als fidh 
ein Gemurmel unter den Zufhauern erhob, es wären irgends 
wo Seiltänzer zu fehen; in einem Augenblick war. das Ams 
phithenter leer, und alle Welt lief den Seiltänzern zu. Nach 
einiger Zeit wurde das Stuͤck wiedergegeben. Der erfte Att 
gieng- gut von flatten. Ungfüflicherweife kam im zweyten 
die Nachricht, es würden Gladiatoren zum beften ge 
geben werden. (datum iri Gladiatores.). Auf einmal fieng 
das Volk an zu lermen, zu fihreyen, ſich zu drängen, um 
die Plaͤtze zu ſtreiten, und die Schaufpieler mußten aufhs: 
ren. Sn einem Briefe Cicerons *) morinn er feinem Phi⸗ 
lofos 
*) Ad Familier. VII. z. gefchrieben im Jahr 698. 
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Iofophifchen Freunde Marius von den prächtigen und viele 
Tage währenden Luftbarkeiten, womit der große Pompeius 
fein Amphitheater einweyhete, Nachricht giebt, finden fich 
verfchiedene Belege von dem was Horaz hier von dem herr: 
fihenden Geſchmack des Nömifhen Volkes fagt — wiewohl 
im Grunde das ſchlimmſte was man darüber fagen kann, 
iſt, daß die Roͤmer in diefem Stuͤcke nicht beffer waren 
als jedes andre Volk in der Welt. Aber nicht nur der Pi: 
bel, fagt Horaz, auch die höhern Claſſen find von der Nei 
gung zu Schaufpielen angefteft, wo bloß die Augen unter 
halten werden. Sie fommen ind Amphitheater um zu fe- 
ben, nicht um zu hören. Was der Dichter bey einem 
Stuͤcke gethan hat, iſt für fie bloßes YTebenmerf: der 
Decorsteur und der Theaterfchneider find Die wahren 


Hauptperfonen. Sogar der Schaufpieler iſt nichts mehr; 


er £önnte eben fowohl als eine ſtumme Perfon auftreten ; 
denn, wenn er applaudiert wird, fo iſts nicht das was er 
fagt , fondern die Koftbarkeit und das Auständifche Coſtum 
feiner Kleidung , was den großen Beyfall erhält. Lange 
prächtige Aufzüge, feltfame Wunderthiere, ein Camelos Pars 
dei, ein weiffer Elephant, — das find die Scdaufpiele, 


die unfer Eindifches Publicum am angenehmiien unterhalten: 


— ind wir wundern uns noch, daß unfre tragifhe Schau: 
bühne in Verfall kommt? daß unfre Komödie nicht befier 
wird ? daß fein Mann von Talenten, dem feine Ehre lieb 
ift, für unfer Theater arbeiten mag 7? — Das Merkwürs 
digfte bey diefer ganzen Stelle ift wohl dies, daß Maͤce⸗ 
nas und Auguſt ſelbſt dabey fo ftark betroffen waren; und 


mich daͤucht, Horaz haͤtte dem leztern nicht wohl deutlicher 


zu verſtehen geben koͤnnen, daß Er allein die Schuld habe, 
wenn der beſſere Geſchmak und die aͤchte Muſenkunſt (Ars 
mufica, wie Terenz die dramatifche Dichtkunſt vorzugsweife 
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nennt) in Rom gaͤnzlich zu Grunde gienge. Man braucht 
nur das 43fte Capitel in Suetons Auguſt mit dieſer Stelle 
zu vergleichen, um zu ſehen, daß es Auguſt war, der theils, 
weil er ſelbſt die Schauſpiele für die Augen vorzuͤglich 
liebte, theild aus Popularität, und aus der Politifhen Abs 
fiht, dem Volk, durch eine aufs höchfte getriebne Gefaͤllig⸗ 
keit gegen ihren herrſchenden Geſchmak, ſeine Regierung ange⸗ 
nehm zu machen — daß es, ſage ich, Auguſt war, der die 
Roͤmer durch alle Arten von neuen, ſonderbaren, und in die 
Augen fallenden Schauſpielen gar nicht zu ſich ſelbſt kommen 
ließ. Spectaculorum et affduitate et varietate atque ma- 
gnrificentia Omnes sntecef[fit, fagt Sueton, und fezt 
hinzu, Auguſtus ſelbſt hätte irgendwo gefagt: er habe in 


. feinem eignen Namen viermal, und im Namen andrer ents 


weder abmwefender oder nicht genugfam bemittelter Magiſtrats⸗ 
perfonen drey und zwanzigmal öffentliche Schaufpiele 
(von derjenigen Art nämlich, welche etlihe Tage hinterein⸗ 
ander dauerten) gegeben. Er gab Schauſpiele auf dem großen 
Romiſchen Markt, im Theater des Marcellus, in den 
verfchiedenen Amphitheatern, die unter ihm gebaut wur: 
den, im Circus, und in den fogenannten Septis Fuliis *) 
welche leztern befonders zu den großen Jagden oder Haben 
gebraucht wurden, die, nach den Gladiatoren, das 
Lieblingsſchauſpiel der. blutliebenden Römer waren, Er gab 
ihneg Griehifhe Fechterſpiele, Wettrennen von aller 
Art, und fogar Seefhlachten in einem an der Tiber be: 
ſonders dazu gegrabnen und mit einem Luſtwald umgebnen 
ungeheuren Teiche. Aber er begnuͤgte ſi ſich nicht, das Volt 
nur 


”) Diefe Septa waren ein großer Platz im Campus Martius, um 
welchen Lepidus ringsum eine praͤchtige Gallerie gefuͤhrt hatte. 
Agrippa zierte fie mit Gemäblden und Bas: Reliefs aus, und 
nannte fie dem Auguſt zu Ehren Septa’Julia. Dion, B. 53. 


— — — N 


nur an * — Schauſpieltagen mit Spectaclen zu 
unterhalten: ſondern ſo wie etwas ſeltnes, oder noch nie ges 
- fehenes nach Nom gebracht wurde (woran ers nie fehlen ließ) 
p ließ ers dem Volke bald da bald dort oͤffentlichl ſehen z. €. 
einen Rhinoceros, einen auſſerordentlichen Tiger, eine 
Schlange von funfzig Ellen, einen Zwerg der nicht voͤllig 
zwey Fuß hoch war und nur ſiebzehn Pfund wog, u. ſ. w. 
Bey allem dem ließ ers auch nicht an dramatiſchen Schaus 


ſpielen gebrechen, und zwar in allen Gattungen Tragoͤdien, 


Komoͤdien, und Poſſenſpielen, und per omnium linguarum 
hiſtriones, d. i. durch Lateiniſche, Griechiſche und Oſci— 

ſche Komoͤdianten. — aber, da man dieſe Sceniſchen 
Spiele nur um der Abwechslung und Vollſtaͤndigkeit willen 
gab, und es dabey hauptſaͤchlich um Beluſtigung des Poͤbels 
durch Lazzi's und laͤcherliche Poſſen zu thun war: ſo gewann 


die Dramatiſche Muſe und die Schauſpielkunſt wenig dabey. 


Sn der That ſcheint noch ein hauptſaͤchlicher Grund, warum. 
beyde in Verfall gerathen mußten, dieſer gewefen zu feyn: 


daß die beyden großen Schaufpieler Aefopus und Roſcius 


keine Schäler oder Nachfolger Hinterfaffen hatten, die ihrer 
würdig gewefen wären. Die Römer die durch fie an das 
Bolltommenfte und Schönfte in diefem Fache gewöhnt waren, 
tonnten fid nun nicht wieder zum Mittelmäßigen herabftims 
men; und da num vollends die berühmten Pantomimen, 
Pylades und Bathyllus (Mäcens Liebling) auftraten, und 
mit eben foviel Schönheit. der Geftalt, eben foviel Talenten, 
eben joviel Enthufiasmus für ihre Kunft, in einer: den Roͤ⸗ 
mern neuen Art von Schauſpiel, alle Grazien der Tanz⸗ und 
Geberdenkunſt entwickelten, und den bezauberten Liebhabern 
und Liebhaberinnen (die leztern entſchieden natuͤrlicher Weiſe 
das Gluk dieſes neuen Schauſpiels) das naͤmliche Bild von 


Vollkommenheit darſtellten, wovon die alten Leute, die den 
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Roſcius und Aeſopus gefehen hatten, noch immer mit Ent: 
zücen ſprachen: fo war nichts. begreiflicher, als daß Melpos 
mene.und Thalia der reigenden Terpfihore Plaz mas 
chen mußten, und das Nömifche Publicum Tragifhe und Kos 
miſche Suͤjets aus der griehifchen Fabel und Heldenzeit lieber‘ 
von einem Bathyllus oder Pylades tanzen fehen, als von 
mittelmäfigen Nahahmern eines Roſcius declamieren hören 
wollte. So natürlich unter allen diefen Umſtaͤnden der Der: 
fall des Geſchmaks war, fo ift doc) Elar, daß Auguft, wenig: 
ſtens mittelbarer Weife, foviel dazu beygetragen hatte; daf 
man die ſtillſchweigenden Vorwürfe, die ihm Horaz in diefer 
Stelle macht, noch immer für laut genug halten fann, um 
ein neues Zeugnis für die edle freymüthige Sinnesart abzu: 
Tegen, die wir bereits aus fo manchen Proben an ihm a 
gelernt haben. 


(28) Seneca, der ein halbes Jahrhundert fpdter als 
unfre Dichter lebte, macht in einem feiner Briefe ein ähm 
liches Gemählde von diefem Getoͤſe, ‚das die NRömifchen 
Schaufpiele begleitete, — um fich felbft über die Stärke 
feines Geiſtes, der fih dadurch im Denken nicht ftören 
laſſe ein Compliment zu machen. Ecce Circenſium ob- 
ftrepit clamor: ſubita aliqua et univerfa voce feriunrur 
aures meae, nec cogitationem excutiunt, nec interrum- 
punt quidem. Fremitum patientiffime fero: multae vo- 
ces et in unum confufae pro fluctu mihi funt aut vente 
Jyloam verberante erc. Epift. 83. 


(29) Barterır ift hier das Ungluͤk begegnet, füch zur 
böfen Stunde einzubilden, alle andern Ausleger des Horaz hät: . 
ten diefe Stelle nicht verftanden; und er allein habe Naſe ge: 
nug gehabt, die Ironie au viechen, die in diefem Lobe der 
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dramatifchen Kunft verborgen liege. Kurz, der ſcharffinnige 
Mann bildet ſich ein, Horaz wolle damit nichts anders ſagen, 
als: „er beneide einen lateiniſchen Komddienfihreiber fo wenig 
„als einen Seiltänzer, der um der albernen Plebecula Spaß 
„zu machen, unfinnig genug ſey— feinen eignen Hals zu was 
„sen, — aber alles was er zur Unterſtuͤtzung diefer vermeyns 
ten Ironie vorzubringen hat, iſt das oben angeführte Quin⸗ 
tilmanifhe: In Comoedia maxime claudicamus, welches 
N ihm hier gar nichts helfen kann. . Denn es iſt augenſcheinlich- 
dag Horaz hier nicht fowohl von der Komödie als von der 
Tragödie fpriht, auf welche allein dnd imaniter angit, irri- 
tat, mulcet, falſis terroribus implet, und auch das modo 
.gne Tbebis, modo ponit Athenis, ungezwungen. paßt. Denn 
die Plattheit, mit diefem lezten Zug nichts weiters fagen zu 
wollen, als: „er fezt die Scene bald nach Theben (wie Plaus 
tus im Amphitruo) bald nach Athen, dem gewoͤhnlichſten 
Schauplaz der alten Komödie, — iſt gar nicht, in feiner 
Manier. Mich daͤucht, es’ ift offenbar, daß er hier den, 
Aefchylus und Sophofles im Auge hatte, und daß der Sinn 9 
der Worte, ille per extentum etc. an ſich ſelbſt und vermöge 
des ganzen Zuſammenhangs kein andrer ſeyn kann als dieſer: 
damit du nicht glaubeſt, ich verachte die dramatiſche Kunſt 
bloß, weil ich mich unvermoͤgend fühle, mic, ſelbſt darinn 
hervorzuthun,, fo verfichre ich: daß in meinen Augen nichts 
ſchwerers ift, als eine Kunft, die und nad) Gefallen in jede 
Leidenſchaft verfezt — uns für eine uralte fabelhafte Geſchich⸗ 
te, die ſich vor 2000 Jahren zu Athen oder Thebe zugetragen 
haben ſoll, fo ſtark einzunehmen weiß, daß ung ‚nicht anders 
zu Muth ift, als 06 die Sache ung unmittelbar angeher daß 
wir gleichfam Zeitgenoffen. und Mitbürger der handelnden 
Perſonen werden, und fo lebhaft an dem Schikſal derfelben 


Antheil nehmen, fo ängfttich zwiſchen Furcht und Hoffen dem 
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Ausgang entgegen fehen, als ob unfer eignes Schikſal ent 
ſchieden werden follte u.f. wm. Wer das Fann, ift freylich 
Meiſter einer großen und fhweren Kunſt; es ift fo leicht dars 
inn zu fallen und ven Hals zu brechen, ald wenn er auf einem 
Seile gienge, und ihre Würfungen find fo wunderbar als bie 
Täufhungen der Magie; wir wiflen daß wir betrogen werden, 
und werden doch betrogen, u. ſ. w. Dies iſts was Hos 
raz fagt, und was, aufler Bartern, def diefen fhönen Sinn 
in eine ſchale, gezwungne und überdies ganz unfchikliche 
Ironie verkehrt, jedermann, in feinen Worten gefunden hat. 


(30) Lenom de Choerilus a &t& malheureux en Poefie, 
fagt Hr. Dacier; von drey oder vier Poeten diefes Namens” 
war nicht Einer, den fein Ruhm und feine Werfe überlebt 
Hätten. Dafür waren fie defto glüklicher bey ihren Lebzeiten. 
Einer von ihnen, der von Samos gebürtig und Herodots 
Zeitgenoffe war, fehrieb ein Heroifches Gedicht von den Sie 
gen der Arhenienfer Über den Kerres, welches die Sieger fo: 
wohl aufnahmen, daß fie ihm einen Stater, (ungefeht 
einen Gulden unfrer Münze) für jeden Werd aus ihrem 
Schaz bezahlen ließen. Einen andern Chörilus führte der 
Spartanifche General Lyfander auf feinen Feldzügen mit fich, 
und befoldete ihn dafür — daf er aus feiner Gefchichte eine 
Fabel machen follte. % Der Chörilus, von welchem hier 
bie Rede ift, hatte die Ehre Alerandern dem Großen in dem 
nämlichen Poften bedierit zu feyn, und wurde, für fehr fchlechte 
Verſe, fehr königlich in wichtigen Philippd’or belohnt, wenn 
wir Horazen glauben dürfen. Wie der Grammaticus Akron 
die Sache erzählt, würden unſre Chöriluffe freyfih weniger 
Urfache haben ihren Griechifchen Mitbruder zu beneiden. 

Aleyanı 
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*) Plutarch im Leben Lyfanders. 
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Alexander, ſagt Akron, kam mit ſeinem Hofpoeten überein; 
ihm für jeden guten Vers feiner Alexandrias einen Phi⸗ 
lippd’or, und für jeden fehlechten eine Maulſchelle geben 
zu laffen. Chaͤrilus, der (wie alle feines Gleichens) eine 
fehr gute Meynung von ſich felbft hatte, glaubte die goldnen 


Philippen ſchon in feiner Eafle klingen zu hören, und fchrieb 


frifch drauf log: zwanzig bis dreyfigtaufend Verſe, dacht' er 
(und es ftund bloß bey ihm, wie viele Taufend er machen 
wollte) werden eine hübfche runde Summe geben! Als er 


nun mit feinem Werke fertig war, fand ſich zwar hier und- 
da, mit unter, mancher leidliche Vers, und er empfieng - 


dafür feine Philippsd’or baar; aber der fchlechten, und alfo 
auch der Ohrfeigen, waren fowiel, daß der arme Chörilus, 
noch eh es an den lezten Geſang kam, den Geift aufgab. 


Se non e vero e ben trovaro. Das Mährchen laͤßt fih 


hören, - ohne ber Erzählung unferd Dichters etwas von 
ihrer Glaubwürdigkeit zu benehmen. Denn daß Alerander, 
da er Achills Grab befuchte, dieſen Helden gluͤklich geprie⸗ 
fen, einen Homer gefunden zu haben, beweifet zwar daf 


m, 


Alexander für die Thaten, die er damals noch erſt verrichten 


wollte,. ſich auch einen Homer gewünfcht: aber nicht, daß 


er Geſchmak ‚genug gehabt habe, zu unterfcheiden, ob. Che: 
rilus, der fi ihm ein paar Jahre drauf zum Homer anbot, 
der Mann den er fuchte wuͤrklich ſey, oder nicht. Weberdies 


Hören fih die Menfchenkinder, Große und Kleine, fo gerne 
loben, daß auch ſchlechte Verſe zubörens immer beffer 
werden, wenn wir uns darinn verherrlichet finden — wie 
man. die Beyfpiele davon alle Tage fieht. - 


(31) Hier, denke ich, könnte fich unfer Dichter in feinem 
Schiuffe geirrt Haben.  Alerander wollte nur von einem 
Apelles gemahlt, nur von einem Lyfippus in Erzt gegofs 
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fen ſeyn, wie er nur von einem Somer beſungen ſeyn wollte. 
Es war geüftich für ihn, daß Apelles und Lyſippus juſt feis 


‚ne Zeitgenoffen waren: wären fie hundert jahre früher in, 


die Welt gefommen, als er, fo möcht es ihm mit feinem 
Eabinets: Mahler und Bildgiefer eben fo gegangen feyn, mie 
mit feinem Leib: Poeten. Denn was konnte Seine Majeftät 
dafür, wenn Choͤrilus fein Homer war? Daß ich dem großen 
Alerander durch diefe Meynung fein Unrecht thue, kann ic 
mit dem Zeugnis eines unverwerflihen Kenners in Kunſtſa⸗ 
then, mit Apells eignen Worten, beweifen. Alexander pfleg: 
se ihn öfters in feiner Werkftatt zu: befuchen, und? — wie 
es zu gehen pflegt — Über Sachen, die die Kunft betrafen, 
mit eben der Gewißheit und Zuverficht zu fprehen, womit 
er einen feiner Generale Über die Urfachen einer gewonnenen 


oder verlohrnen Schlacht hätte unterrichten fönnen. Der 


Mahler der Grazie war ohne allen Zweifel ein Mann, 
dem man foviel Lebensart zutrauen darf, daf er ſich in derglei: 
chen Fällen anftändig zu benehmen gewußt habe; aber er war 
ein Künftler: und da es ‚der große König einsmal gar zu arg 


‚machte, konnte er: fich nicht länger halten. Ich bitte Ew. 
Majeſtaͤt nicht fo laut zu reden , fagte Apelles leife, 
— feben fie wag die Jungen, ‚die dort die Farben 
reiben, für. Geſichter fhneiden, um nicht überlaut 
auszuberfien? Plin, L. XXXV. c. 10. 


32) Horaz ai fe, wie wir gefeben haben, immer, 
foviel nur möglich, in einer ehrerbietigen Entfernung von 
Auguſt. Dirgil und Darius waren nicht fo delicat, und 


Hatten auch feine Urſachen nicht. Varius befang die Tha⸗ 
sen Auguſts d. 1. was das Gluͤk, feine Felbherrn, und die 
Verdorbenheit der Römer, für ihn gethan hatten — getadezu 


in einem eignen Krroifhen Gedichte: Virgil griff es feiner 
an, 
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an, aber feine Aeneis hat doch am Ende feinen andern Zwek 
als zu einem prächtigen Rahmen für das große Compliment 
‚su dienen, welches er dem alten Vater Anchyſes in den Mund 

legt : Ä er, 


— Hic Caefar, et omnis Jüli 
Progenies, magnum coeli ventura fub axem. 
Hic Vir, bic eft, tibi quem promitti faepius audis, 
Auguflus Caefar, Divi genus, aurea condet 
 Saecula- qui rurfus Latio, etc. 


Diefe beyden Dichter hatten es alfo um Auguften verdient, 
ihm vorzüglidy lieb zu feyn: und Horaz, der fie nie darum 
beneidet hatte, der immer ihr Freund gewefer war, ergriff 
diefe Gelegenheit um fo lieber, weil er, indem er ihnen Ge; 
rechtigfeit erwieß, Auguften ein Compliment dadurch machen 
fonnte, das feiner Aufrichtigkeie nichts koſtete. Vitgil und 
Darius gehen bey unferm Dichter faft immer. mit einander: 
und wiewohl die wenigen und Fleinen Fragmente, die Ma— 
Frobius im Gten Buche feiner Saturnalen aus einem Ge— 
Dichte diefes Varius zufälliger Weiſe erhalten hat, uns nicht . 
viel mehr als einigen Begriff von der Schönheit feiner 
Sprache und Derfification geben können: fo find fie doch 
hinlaͤnglich, den Verluft feiner Werke: beflagenswerth zu 
machen. Duintilian erwähnte feiner zwar nicht unter den 
epifchen Dichten der Zeit Angufts: aber er fpricht von ſei— 
nem Thyeftes als einem Werke, das den beften Tragddien 
der Griechen an die Seite gefeßt werden koͤnne. 


(33) Horaz bleibt in feinen Entfchuldigungen , wie 
Billig, bey einerley Sprache; mendacem oporter effe me- 
morem. ber die Wendung, die er hier nimmt, um den 
Auguf recht im Ernft zu Überzeugen, daß es bloßes Unver— 

| mögen 
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moͤgen ſey was ihn verhindre die Trompete der Kalliope an: 
zuſeten um das ewige Lied — 


Tuis 
auſpieüs totum confecta duella per orbem, 


et formidatam Parthis, Te Principe, Romam, 


auch in heroifhen Verſen anzuflimmen — diefe Wendung, 
fage ich, ift fo fchlau, daß er nun ziemlich gewiß feyn konn 
te, fünftig über diefen Punct nicht wieder angefochten zu 
werden. „Ich würde ja mid .felöft und meinen eignen 
„Ruhm fo lieb haben, und lieber ein fo großes und reichhal— 
„tiges Thema wählen, als ſolche am Boden hinfriechende 
„Sermonen ſchreiben, wenn ich Athem genug hätte, u. ſ. w. 
Diefer Grund mußte Auguften einleuchten. Er ftimmte freys 


lich feine gute Meynung von dem Genie unfers Dichters, wie 


billig, um ein ziemliches ‚herab: aber Horaz glaubte ver 
muthlich, die Freyheit, die er dadurch, wiewohl auf Unkoſten 
feiner Eitelkeit, erhielt, nicht zu theuer um diefen Preis 
erkauft zu haben. ‚ ’ 


(34) Man Fann mit gutem Grunde aus diefer Stelle 
fließen, daß auch damals fhon die Mode gemwefen, Fra— 
szenbilder von berühmten Perfonen herumzutragen , und 
für wohlgetrofne Abbildungen an die Liebhaber zu verkauf 
fen; wenigftens fcheint ein guter Theil von den Köpfen bei 
ruͤhmter alter Roͤmer, womit man ſich noch izt behilft, von 
denen in pejus fictis zu feyn, die fih Horaz hier verbittet, 
ohne daß er feldft feinem Schikfal Hätte entgehen können. 








Zwey⸗ 
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i Zweyter Brief. 
An Julius Florug, 








Einleitung. 


Diet Epiftel ift eben derjenigen Perfon zugefchrieben, 
an welche dev dritte Brief des erften Buches gerichtet iſt. 
Was diefer Florus unſerm Dichter, und was er dem Ti; 
beriug gemefen, fagt ung Horaz ſelbſt. Ein alter unge; 
nannter Scholiaft macht ihn zu einem Satyrenfchreiber ; 
mie welchem. Grunde ift mir unbefannt. Daß er unter 
die Beaux Efprits derfelben Zeit gehört und artige Verfe 
gemacht habe, erinnern wir ung vieleicht noch, ebenfalls 
von Horaz gehört zu haben; aber die Ausdruͤcke — 
„quae circum volitas agilis thyma, und feu condis 
amabile carmen *) „— -laffen eher einen Dichter in der 
leichten, gefälligen, fiherzhaften Carpllifhen Art, ale 
einen Satyrenfchreiber, vermuthen; und dies ſcheint 
auch die Stelle in diefer Epiftel zu beflätigen, wo ihm 
Horaz ſagt, 


— Du liebeſt Lieder; 
ein andrer Jamben; einem dritten will 
nichts ſchmecken, was mit Bions ſcharfem Wiz 
nicht ſtark geſalzen iſt. 


wenn Florus in dem leztern Falle geweſen waͤre, fo wir; 
de Horaz von ihm geſagt nn was er von dieſem 
dritten ſagt. 


ie MR auch fen, die Epiftel ſelbſt kann, in * 
ſie uns die damalige ar Welt in Nom, wiewohl 
nicht 


*) L. I. epilt. 3. v. 21. 25. 


Ei 
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nicht von ihrer vortheilhafteſten Seite ſchildert, als ein 
Pendant zu der vorhergehenden an Auguſt betrachtet wer⸗ 
den, Sie hat mit der erſten Epiſtel an Maͤcen, bey—⸗ 
nahe einerley Veranlaſſung und Abſicht, und liefert 
nicht unbetraͤchtliche Zuſaͤtze zu der neunzehnten (oder drit⸗ 
ten Epiſtel an Mäcen) im vorigen Buche. Julius Florus, 
der fich mie dem Tiberius, feinem Patron, abmefend bes 
fand ,. hatte unferm Dichter Vorwürfe darüber gemacht, 
daß er ihm gewiſſe längft verfprochne Gedichte noch nicht 
geſchikt Habe. Horaz machte zwar, ſeitdem er den Maͤ⸗ 
cen verſichert hatte, 


nunc itaque verſus et caetera ludicta pono 


noch immer Verſe, ſo oft ihn die Luſt dazu anwandelte; 
aber er wollte nicht dazu genoͤthigt ſeyn — und er 
proteſtierte, je länger je mehr, gegen alle Prätenfionen, die 
man von dieſer Seite an ihn machte, um fo ernftlicher, 
je weniger es ihm anftand, mit den Poeten und fhönen 
Geiftern von Profefion — womit die Stadt angefüllt 
war, ohne daß ſich die Roͤmiſche Litteratur deſto beſſer 
dabey befand — in Einer Categorie zu ſtehen. Er ſpei⸗ 
ſet alſo ſeinen jungen Freund mit einer langen Reyhe von 
Entſchuldigungen ab, deren jede eine Urſache iſt, warum 
er ſich auf die verſprochnen Gedichte keine Rechnung zu 
machen habe. 


Die Art, wie er dieſe Urſachen vortraͤgt, bekommt 
durch eine gewiſſe, halbwuͤrkliche, halbangenommene, uͤble 
Laune etwas Piquantes, das ſich beſſer empfinden als 
beſchreiben läßt. Das Laͤcherliche, womit er feine aumaß- 
lichen poetiſchen Confratres reichlich Heträufelt, hat die 
zwiefache Tugend: erſtens, mit einer ſo Cordiali⸗ 
taͤt vorgebracht zu ſeyn, daß eg die.getrofnelf Herren ſelbſt 
Eaum übel nehmen Fonnten; und ʒweytens ſo wahr zu 


ſeyn, 
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ſeyn, daß alles noch ist jo gut paßt, als ob es recht aus⸗ 
drüflich für unſre Seit und mitten unter uns, gefchries 
ben worden wäre, Sch hätte noch eine dritte Tugend 
Hinzufegen follen, zumal da e8 im Grunde die verdienft: 
lichfte it; nämlich: daß er (nach ſeiner Gewohnheit) feine 
Satyre durch eine Menge feiner Bemerfungen und Winke, 
und befonders durch die fhöne Stelle — ar qui legiti- ” 
mum cupiet feciffe poema etc. (worinn er den Charafz 
ter und: das Verfahren eines Achten Virtuofen in. der Mus 
ſenkunſt darſtellt) lehrreich zu machen gewußt hat. 


Die Moraliſchen Betrachtungen, womit er dieſen Brief 
ſchließt, ſind die Philoſophie aller ſeiner Briefe, ſo wie 
dieſe die Philoſophie ſeines Lebens war. Sie koͤnnen uns 
daher nicht neu ſeyn; aber die Grazie, die ihm immer 
zur Seite ſchwebt, gießt einen Reiz uͤber ſie aus, der den 
Reiz der Neuheit werth iſt; und auch die bekannteſten 
Dinge werden durch die Manier und den Ton, womit er ſie 
ſagt, ſo intereſſant, daß man ihm Tagelang zu hoͤren 








Des edlen und preiswürdigen Nerons treuer Freund, 
mein lieber Florus, wenn dir jemand einen 
zu Tibur oder. Gabii gebornen Sclaven a) 

z | ver: 


a) Vermuthlich diente der Umſtand, an.einem Ort wie. Tibur 
oder Gabii gebohren zu fenn , einem jungen Selaven jur 
Empfehlung , theils wegen der vorzliglich guten Luft, die an 
Diefen Drten herrfchte, theild wegen der weniger ‚verderbten 
Eitten; fo daß man daher ein guͤnſtiges Vorurtheil ſowohl 
für die Geſundheit als für die Unfchuld deſſelben fafte, 


t 
2 
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verkauffen wollt', und fpräche fo mit dir: 
„der Yung’ tft nett und ſchoͤn vom Knoͤchel big 
„zur Scheitel, um Drephundert b) ift er dein; 
„er ift von Kindesbeinen auf den Mint 
„gewöhnt, verfteht fein bischen Griechiſch, und 
„hat Fähigkeit zu allem — naffer Thon, 
„aus dem du bildeſt was du will und magfi! , 
„Er finge fogar, nicht eben nad der Kunſt, 
„doch angenehm genug zum vollem Becher. 
„Ih bin kein Mann vor Worten, wie du fiehft, 


„Ein Kaufmann maht durch allzugroßes Rühmen 


„die Waare, die ihm feil ift, nur verdächtig. 
„Es treibt mich eben feine Noth; ich bin 
„nicht reich, doch was ich Hab? ift unverfchufder; 
„Dreyhundert Thälerchen ift ja fein Geld! 
„Sp wohlfeil kriegſt du ihn von feinem Sclavenmäfler | 
„im ganzen Rom, auch thät ichs feinem andern. 2 
„Ein einzigmal verfehlte fich der unge, 
„und ſtack, aus Furcht des Zuͤgelriemens, c) unter 
„der Treppe. „d) — Falls’ du nun aus dieſem Fehler dir 
nichts machſt, und sählft die Summe hin: fo ſtreicht 

der 


by Thaler, oder, achttauſend Ceherien, die 10 p. C. mehr machen. 
e) Aus Furcht der Zuchtiguns. 


d) Die Rdomiſchen Haͤuſer waren fo gebaut, Wr man faum eine 
andre Gelegenheit fich darin zu verſtecken hakte , als unter 
der — 
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der Mann ſein Geld ganz fiher ein. Du faufteft 
verdächtigs Gut; allein man hatte dir | 
den Fehler nicht verborgen: das Geſez 
ift klar: und wenn du gleichwohl den Verkaͤuffer 
belangen wollteſt, wuͤrdeſt du nicht viel 
vor Recht gewinnen. — Sprich dir nun dein Urtheil ſelbſt. 
Ich machte dir beym Abſchied kein Geheimnis 
aus meiner Traͤgheit, ſagte unverhohlen 
(damit du, wenn kein Brief von mir erfolgte, 
nicht ungehalten wuͤtdeſt) dir voraus, 
daß ih, was Pflichten diefer Art betrift, 
der "Mann nicht fey auf den man zählen dürfe: 
allein was hilft mirs ißo, da du, ohne auf 
die Rechte, die fo klar auf meiner Seite find, 
zu achten, mit mir haderſt? — Doc dies wäre noch 
das Wenigftel Du führft auch. große Klage, Br 
dag ich mein Wort nicht beßer halt, und dir 
die laͤngſt verfprochnen Lieder nicht geſchikt. 

Sreund, laß bir was erzählen. Ein geriffer - 
Soldat, der unter dem Eueullus diente, 
war einſt bey Nacht, indem er ſorglos ſchnarchte, 
um alles, was er mit ſo vieler Muͤh | 
und Moth den. ganzen Feldzug über 
errungen hatte, bie zum lezten Heller | 
beſtohlen worden. Der arme Teufel hätte i 
oraʒ. Briefe 2, Theil, J. ſich 
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ſich ſelber gleich vor Zorn zerreiſſen moͤgen; 

doch weil dadurch die Sache wenig beſſer 

geworden waͤre, mußt es nun der Feind 

entgelten. Wie ein Wolf, dem langes Faſten 

die Zähne ſchaͤrfte, griff er, ſagt man, eines a 
der fefteften von Mithridatens Schloͤſſern 

in ſeinem Ingrimm an, und nahm es weg. 

Es wurde viel aus dieſer That gemacht, 

der Mann empfieng, nebſt großen Ehrenzeichen, 
wohl funfzigtaufend Dramen von der Bente 

zu feinem Antheil. Bald nad) diefem hätte 

ber Feldhert ein gewiſſes Bergſchloß, dem 

fhwehr beyzufommen war u gern uͤberrumpelt, 

und glaubte ſeinen Mann dazu gefunden 

zu haben. Seh, mein braver Camerad, 

ſprach er, mit Worten, -die dem Feigſten Muth 

zu machen fähig waren, geh mir Gluͤk 

wohin dich deine Tugend ruft! Du gehſt 
Belohnungen entgegen, die der Groͤße 

des Verdienſts entſprechen ſollen! — Nun? 

Was zoͤgerſt du? Wo fehlts? — „Mein General; 
verſezt der Andre, der (wiewohl ein Bauer) 

ſo dumm nicht war — „ich merke wohl; allein 
dahin zu gehn, muß einer feine Ratze 
yerlohren Bra, izt verbitt id) mits. „ aD 


Freund 
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Freund Florus, dies iſt ungefehr mein Fall. 
Mein Schikſal wollte, daß ich in der Jugend 
zu Rom erzogen und gelehret wuͤrde 
wieviel Achillens Zorn den Griechen Harm gebracht. 
Den kleinen Anfang bildete | | 
die Stade Minervens e) aus; ich Ternte dore 
das Krumme vom Geraden unterfcheiden, f) 
und in den Lauben der Akademie : 
die Wahrheit ſuchen. Aber harte Seiten drängten 
mich von dem angenehmen Ort zu früh. - 
| hinweg: die Fluch des Bürgerfrieges riß 
den rohen Neuling mit fi fort in. Waffen; 
‚die Caͤſar Auguſts ſtaͤrkern Armen nicht 
gewachſen waren. Als nun bald darauf 
Philippi mir den Abſchied wieder gab, 
und ich, ganz kleinlaut, mit beſchnittnem Fittich 
am Boden ſtreichend, heimkam, und mein kleines Erögur 
verwuͤrkt fah, trieb die Dürftigkeit, die Alles 
zu wagen fähig ift, mih — Verfe 
zu maden an. Izt aber, da ich habe 
was ich bedarf, wo wüchfe Nieſewurz 


genug um meinen Schaͤdel auszufegen, | 
| 2 | wenn 


® Athen. 

g) d. i. ſagt Hr. Dacier „ich lernte da die Geometrie, Dae mag 
wohl ſeyn; aber Horaz, wie er dies ſchrieb, dachte wohl fo. 
wenig an den EnNides als an Die Lernaiſcht Schlange. 


132 


wenn ich nicht lieber meine Zeit verfchlafen 

als Verſe machen wollte? — Jedes Jahr 

des Lebens, wie es abgeht, nimmt auch was von uns 
als Beute mit: ſie haben Scherz und Spiel, 

fie haben Wein und Kuß uns ſchoͤn entriſſen, 

und ringen uns nun auch die Leyer aus der Hand. 
Wie willſt du daß ich helfe? — Ueberdies 

ſind ſich die werthen Dilettanten auch 

fo ungleich an Geſchmack! Du liebeſt Lieder, 

ein Andrer Jamben, einem Dritten will 

nichts ſchmecken was mit Bions fcharfem Wis 9) 


nicht 


ſtark gefalzen iſt. Ich bringe nicht drey Säfte 


zufammen, deren leckerhafte Gaumen 

fih mit dem Nämlichen vergnügen ließen. 
Was foll ich geben, Fremd ? Was jener will 
das efelt Dir, und, was Du gerne hätteft, 
ſchmekt zweenen andern widerlich und ’fauer: - 


Doch, dies beyſeit geſezt, wie wollteſt du 
daß ich zu Nom, in dieſem ewigen Wirbel. 


von Plackereyen und Zerfireuungen, 


BGe 


g) Diefer Bion ‚ der mit Bion dem Weifen, und noch adıt 


andern gelehrten Bionen nicht verwechfelt werden muf, 
fchrieb eine Art son Satyren, worinn er, wie Lucian ‚ beiten 
Vorganger er war, weder Goͤtter noch Menſchen verſchonte. 
Bionei Sermones find alfo ſodiel a — Satyren. 
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Gedichte fchreißen koͤnnte? Diefer ruft mich 

zum Bürgen ; ‚jenem foll ich Alles ftehn 

und liegen laflen , einer Necitierung 

von feinem neuften Werke beyzuwohnen. 

Der wohnt zu dufferft auf dem Aventin, 

Der, auf dem Quirinal, und beyde muͤſſen | 
befucht ſeyn — wie du fiehft, ein. huͤbſcher Zwifchenraum! 5). 
Und dennoch möcht? noch gehen, wenn die: Straßen 

nur freyer wären, und ein armer Denfer 

nicht alle Augenblicke fich die Naſe 

woran zerftieße. Eh du Zeit Haft, dich. 

zu retten, wirft ein Haftiger Bauverwalter, _ 

mit einem Heer von Arbeitsleuten, Efeln: 

und Trägern did) zu Boden; oder wenn du auch 

dich noch in Zeiten auf die Seite machteſt, 
Alaufſt du Gefahr an einen Balken oder Duader,. der 
‚an einer ungeheuren Winde fih | 

empordreht, anzuftoßgen. Ueberall 

iſt etwas auszuweichen oder vorzuſehn. 

Da zieht ein Trauerwagen, ſchwer und knarrend, 

durch deinen Weg, dort lauft ein toller Hund, | 

hier. rennt ein wohlbefudelt Schwein dich an. 

Nun geh mir einer, unter allem dieſem 

Gedräng’, und moduliere DVerfe bey fich ſelbſt! 

= 933 “- Der 


h) Weniaftens son einer Stunde flr einen guten Fußgaͤnger. 
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Der Dichter: Chor war je und allezeit 
den ſtillen Haynen hold und floh die Staͤdte, 
als Bacchus aͤchte Schuzverwandte, der 
den Mittagsfchlaf in grünen Schatten liebt. 
Und du verlangft ich foll in diefem Lermen 
der Tag und Macht um meine Ohren braußt, 
die Leyer rühren, und den ſchmalen Pfad y 
der Dichter die mir vorgegangen treten? 


Ein Kopf der ſich das ruhige Athen 
zum Auffenthalt erkießte, ſieben Jahre dort 
den Studien oblag, und beym Meditieren 
und uͤber Buͤchern alt geworden iſt, 
koͤmmt ſtummer als ein Standbild in die Welt 
zuruͤk, und wird mit lautem Lachen uͤberall 
vom Volk empfangen — und Ich ſollte mir, 
in dieſer ſteten Ebb' und Fluth von Rom, 
um gleichfalls zum Gelaͤchter mich zu machen, 
die Muͤhe geben und nach Worten haſchen 
die ſich zur Leyer gatten? (3) Und wofuͤr? 


Noch iſt ein Punct, mein Freund, der auch bemerkt 
zu ſeyn verdient. Es geht uns andern Dichtern 
zu Rom, wie jenem Bruͤderpaar, wovon 
der Ein' ein Redner, und ein Rechtsgelehrter 
der Andre war. Die beyden mußte man 
einan 
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einander loben hören! — „Bruder, fagte dieſer, 
‚du ſprichſt als wie ein zweyter Gracchus — und 
erwiederte der Andre ‚im Entſcheiden 
biſt du der zweyte Mucius. (4) So machem's juſt 
wir Dichter auch. Ich drechsle Lieder, jener 
macht Elegien; hoͤre was wir, einer 
vom andern ſagen, wenn du wiſſen willt 
wie wundernswuͤrdig unſre Werke ſind, 
wie alle neun Camoͤnen nichts vollkommners Be 
und feiners auszumeiſſeln faͤhig waͤren! (5) 
Sieh erſt mit welchem Stolz, mit welcher Mine 
wir in dem Muſenſaal, der noch ſo leer 
an Roͤmiſchen Dichtern iſt, uns umſehn — Schleiche dann 
uns, wenn du Zeit haſt, nach, und horch ein wenig 
von ferne zu, wie wir uns heben, und 
warum wir wechſelsweis uns Kraͤnze flechten. 
Sieh, wie, den Spiegelfechtern aͤhnlich, die 
beym Gaſtmahl uns mit ihrem Spiel ergoͤtzen, (6) 
wir keinen Stoß empfangen, den wir nicht 
dem andern auf der Stelle wiedergeben! 
Schlaͤgt Er mich zum Alcaͤus, kann ich ihn 
zu was geringerm machen als zum zweyten 
Callimachus? Und ſcheint er mehr zu fodern, 
ſo wird er gar Mimnermus, i) und noch mehr; 

= 7 Er 


i) S. im r. Theil, die Erlänterung, auf der 131. ©. 
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Er hat nur zu Befehlen. Alles das 

muß nun eın Autor, der noch felbft beym ort 
um Beyfall bettelt, fich gefallen laflen, 

um nicht das wefpenartige Gefihlecht 

der Verfemänner gegen fich zu veißen., 

Sningegen, hab ich felbft das Handwerk aufgegeben, 
und bin nun wieder meiner Sinne mädtig und 
mein eigner Kerr: wer wehrt mir, daß ich mir 
‘ die Finger in die Ohren ſtecke, wenn mich einer 
mit feinem Werkchen in der Hand verfolgt? 
Denn ſolche Stuͤmper heilt ſogar das Lachen 

des Publikums von-ihrer Thorheit nicht: 

„Sie fhreiben con Zmore „ haben wahren 
Reſpect vor ihren Werken, und wenn du 

nichts fagft, fo rechne drauf, fie fangen felber an 
davon zu fprechen, und dir anzurühmen 

wie glüklich ihnen. dies und das gelang, 

wie leicht fie ſchreiben, und wie wenig Mühe 

es ihnen foftet, fich genug zu than. DD) 


So leicht wirds freylich keinem, der ein Wert 
zu machen wuͤnſchet das die Probe halte. 
Der nimmt, zugleich mit Seder und Papier, 
des unbeftechbarn Cenfors frengen Sinn, J— 
vor dem nichts tadelhaftes Gnade findet. | 
Er fchonet keines Worts, das ohne Glanz, 


das 
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das muͤßig, ober feiner Stelle fonft, 
auf welche Art es fey, nicht würdig iſt, 
wie ungern es auch weicher, und wiewohl. 
fein Wert, als wie in Veſta's heiligem Dunkel, 
in ſeinem Pult noch eingeſchloſſen iſt. 
Er zieht die alten Wort' und Redensarten 
voll Kraft und Sinnes wieder an das Licht, 
die nur durch Ungerechtigkeit der Zeit 
| beraßgefommen und vergefien, oder 
von Roft und Staub unfcheinbar worden find. 
Auch traͤgt er kein Bedenken, neuen Woͤrtern 
von gutem Korn, die etwa der Gebrauch 
in Umlauf bringt, den Stempel aufzudruͤcken. 
Und ſo, gleich einem Strom, der voll und klar 
durch Auen, die er fruchtbar macht, ſich waͤlzet, 
ergießt er ſeine Schaͤtze, und verſchoͤnert | 
die Sprache feines Volks. Er fehneider weg 
was alljuäppig fchieft, verbeffert durch Kulturee 
das Herbe, das von ihrer erften Wildheit BE 
zuruͤkblieb, reutet ohne Schonen aus U 
was bloßes Unkraut iſt: und weiß dabey 
die Pein, die ihm dies alles oft gekoſtet, 
mit einem Schein von Leichtigkeit zu bergen, 
als waͤrs ihm nur. ein Spiel, fo wie der Mime *) 
gleichleicht den Cyklops oder Satyr tanzt; (8) 
a Ss | Nun 
Taͤmer eines Pantomimiſchen Ballets. | | 
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Nun freylich, wenn es die Bewandtniß hat, 
wer, der ſich ſelber hold iſt, wollte nicht 
(fo fern er nur ſich ſelbſt gefiele und nicht wüßte 
wie ſchlinim es mit ihm iſt) nicht lieber bey den Kennern 
für einen Gänfekopf und Pfuſcher gelten, 
als fih8 um etwas, das am Ende Dh 
ihm niemand dankt, fo fauer werden laffen? (9) 


Es war einmal ein Mann von gutem Haufe 
zu Argos mit dem wunderbaren Wahnfinn 
behaftet, daß er zu gewiſſen Stunden 
auf feinen eignen Leib die fhönften Trauerfpiele 
gar herrlich aufgeführt zu fehen glaubte. 
Man fand ihn oft vor Freuden aufler fi 
im feeren Schauplatz fisen, und Tragoͤden, f) 
die nur in feinem eignen Schädel fpielten, 
den wärmften Danf aus allen Kräften klatſchen. 
Der Mann war fonft in jedem andern Punct 
fo gut als einer in der ganzen Stadt, og 
im Umgang angenehm, ein guter Nachbar, 
ein guter Ehmann, und ein milder Herr, 
der wenn ein Diener etwa fih am Sigel 
vergriff, D den Zorn nicht an der Flafhe auslies, 
e a auch 
) Tragiſchen Schauſpielern. 
D. Die Romer pflegten ihre Lagenas, eine Art von großen Krli⸗ 


gen mit engen Haͤlſen, su verſiegeln, mm fie dadurch vor 
ihren Sclaven zu verwahren. Ä 
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auch fonft verffändig gnug um einem Wagen aus 
dem Weg und neben unbedeften Brunnen | 
vorbeyzugehn. Demungeachtet ‚hielten 

die weiſen Anverwandten ſich verbunden 

dem armen Vetter zum Verſtand zu helfen. 
Doch wie er nun, nicht ohne Muͤh und Noth, 
durch Niefewurz umd. viele Kräuterbrühen 

fih endlich wiederhergeftellt befand, 

erhob er bittre Klagen über feiner Freunde 
Dienftfertigkeit: ihr haͤttet, ſprach er, eben 

fo lieb dag Leben mir 'genommen als 

den füßen Irrthum, der mich gluͤklich machte. (ro) 


Wenn nun, wie ich beforge, dies der. Fall 
von allen Verfemännern iſt: ſo waͤrs 
doch einmal, daͤcht ich, hohe Zeit, verſtaͤndig 
zu werden, und dns Kinderſpiel den Knaben, 
für die fichs beſſer ſchikt, zu uͤberlaſſen; 
und, flatt um Worte, die zur Roͤmiſchen Leyer 
ſich modulieren laſſen, um den Rhythmus 
und die Menſur der wahren Lebenskunſt 
ſich zu bewerben. Dieſemnach, mein Freund, 
beſprech ich öfters mich in aller Stille 
fo mit mir felöft, und.fage: (IT) wenn du did 
mit einem Durfte, den kein Waſſer loͤſchen wollte, 
behaftet fändeft, wirdeft du's dem Arzt 

ver: 


I» 
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vertrauen — und die feidige Sucht, je mehr, 

du dir erworben, defto mehr zu mänfchen, 

dies Uebel wagft du niemand zu befennen? (12) 
Wenn dir die Wurzeln oder Kräuter, die man dir 
zur Heilung einer Wunde angerathen, | 
nicht befler machten, würdeft du die Wurzeln 

und Kräuter die nicht hälfen wegzumerfen 
Bedenken tragen? Nun, da dir die Stimme 

des Volks gefagt hat, „wem die lieben Götter 
Vermögen geben, geben fie die Weisheit 


X 


als Zugab oben drein „ — und gleichwohl ſiehſt du. 


das Gegentheil an dir, und bift, feitdern 

Bu reicher wardft, nichts befto weifer worden: 
ifts wohl gethan, noch immer an den alten 
Rathgeber dich zu haften ? Ya, wenn Gold 
dich kluͤger machen, von Begier und. Furcht 
befreyen koͤnnte, möchteft du erröthen, nicht 
der erfte Harpar in der Welt zu feyn! 


Iſt das, was einer baar bezahlt, fein eigen 
fo giebts auch Dinge (wie die Nechtögelehrten 
uns fagen) welche man durch Nießbrauch ſchon beſizt. 
Der Acer der dich nähert — iſt dein: ob du, 
ob Orbius m) der eigentliche Herr 


m) Ein unbekannter damaliger Rbmiſcher Parvenu, den H 


— 


-% 


* 


des 


oraj 
ver⸗ 
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des Gutes fey „ gilt dem, Verwalter gleich 

der dir um baaves Geld die Früchte liefert. 

Du zahlft fein Geld ihm hin, und kriegſt dafͤr 

hinwieder Huͤner, Eyer, Trauben, Moſt; 

und ſo bezahlſt du nach und nach den Werth 

des ganzen Gutes , "das vielleicht im, Ankauf 

zwölftaufend. Thaler: und noch mehr gefoftet. | 
Was thuts mn, ob du von dem, ehmals oder zuͤngſt h 
bemblten lebſt? Der Eigenthümer eines - 

vor Hundert Jahren eingefauften Gutes 

fpeift, ob ers gleich ‚nicht meynt, gekauften Kohl, 

waͤrmt feinen Kefiel mit gekauften Holz. 

Inzwiſchen nennt er Sein, mas innerhalb 

der Pappeln- iſt, womit er feine Markung 

vor nachbarlichen Plackerey'n geſichert: 

als ob man was Sein eigen nennen koͤnne, 

was alle Augenblik', um baares Geld J | 
und gute Worte, bald durch Machtgewalt, | u — 
bald durch den ‚Tod — an neue — koͤmmt.. 


Wenn alſo kein Veſtzthum ewig waͤhret 
und, Wellen gleich, ein Erbe fters des andern Erben 
verſchlingt, was helfen große Guͤther dir 


und volle Scheunen? Was Lucaniſche Wälder J 


noch zu Calabriſchen hinzugetauft? — 
u. — Wehn 


vermuthlich bloß deswegen nennt, weil er eine Menge Gutre 
u. zuſammengekauft hatte. 
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Wenn, allem Gold von Indien unbeſtechlich, 
der Orkus groß und Mein zuſammenmaͤht? 


Tyrrheniſche Bilder, Marmor, Eifenbein, 
Gemählde, Gemmen, Silber, Pürpurzeuge, 
wie viele leben ohne alles das? 
Wie mancher mag’d nicht, wenn er’s haben tönnte? 
Woher das koͤmmt, warum, von zweenen Brüdern, 
der eine feinen lieben Müfiggang, 
fein unter einerley alltaͤglichen 
Dergnügungen fanft hingetändelt Leben 
nicht um Herodes Palmenthäler tauſchte; 
der andre reich, doch niemals fatt noch frei, * 
vom Morgen in die Nacht ſich haͤrmt und plagt, | 
um wohlfeil angefaufte duͤrre Heiden 
mit Feuer und Eifen zu bezwingen und 
in veiche Korngefide umzuſchaffen: ee 
das mag der Genius von Beyden wiſſen, 
der Gott der menſchlichen Natur, der mit uns 
gebohren wird und ſtirbt, veraͤnderlich 
von ANSRNE und Laune, weiß und ſchwatz. — 


Mein Grundſat iſt: genießen was ich Babe, 
und von dem "mäßigen Hauffen nehmen was 
ich. brauche, unbefümmert was bereinge 
wein Erbe fagen werde, wenn er weniger 
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als ihm vermacht iſt findet. Gleichwohl liegt mir dran 
den Biedermann der ſeines Lebens ſich | 

zu freuen weiß, nicht mit dem Geizhals zu verwechſeln. 
Der Unterfchied tft groß, ob du dein Guth 
verſchleuderſt, oder, es zu brauchen weder 

dich dauren laͤſſeſt, noch es zu vermehren 

beſorgt biſt: ſondern, wie du's an den Ferien n) 

als Knabe machteſt, keinen Augenblick 

verlierſt, die Zeit der Luſt im Fluge wegzuhaſchen. 


Mir, meines Orts, wenn ferne nur von mir 
der Schmuz der Armuth iſt, liegt nichts daran 
in einem großen oder kleinen Schiff zu fahren; — 
und flieg ich nicht mit aufgeblaͤhten Segeln 
in völlem Wind daher, fo muß ich auch 
nicht ſtets mit widerwärtigen Winden kämpfen: 
an Kräften, Wiz, Geftalt, Verdienft, Vermögen — 
und Stand der lezte von der erſten zwar, (14) ) 
doch fo, daß hinter mir noch viele find. 


Du biſt nicht geigig? Gut für dih! So biſt 
du "eines großen Uebels quitt. Allein, 
wie mit den andern? Bift du auch fo frey 
von eitler Ehrfucht, Zorn und Todesfurcht? 


+, 
Ver⸗ 


n) Eeſtis quinquatribus, das Feſt der Minerda, wo diE Knaben 
fünf Sage lang Schulftrien hassen, | 
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Verlachſt du Teäumd, Ahndungen, Geſpenſter, 
Magie, und kurz Die Wunderdinge alle, 

woher Theſſaliens böfer Ruf gekommen? 

Traͤgſt du mit Nachſicht deiner Freunde Fehler ? 
Begehſt du froh und dankbar jeden neuen 
Geburtstag, und wirſt immer milder beſſer 

wie du dem Alter näher koͤmmſt? Was hilfe. _ 
dem, der in Dornen fiel, went einer auch 

ihm ausgezogen wird? — Kurz, recht zu leben 
ift eine Kunſt, die wohl gelernt, und fireng 

geübt feyn will; verftehft du nichts davon, 

fo fchleihe weg, und mad) den Meiftern Plaz! 
Kurzweil getrieben Haft du nun. einmal 

genug, genug gegeflen und getrunken: 

es iſt nun Zeit vom Gaſtmahl aufzuſtehn! 

Damit, wenn Bacchus dir zu maͤchtig würde, 

du nicht der trunknen Jugend, ber. der Muthwill 
noch beſſer ziemt, — und Babe werdeſt. (16). 


.. 
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Erläuterungen 


(1) Der das —— das unter den Romiſchen Sch 
daten uͤblich geweſen zu ſeyn ſcheint, ibit qui 2onam perdi« 
dir, zu Erfindung diefes Geſchichtchens, oder, wie ich eher 
glauben moͤchte, eine wuͤrkliche Begebenheit ‚die ſich mit 
einem Soldaten des‘ Lucullus im Mithridatiſchen Kriege zu⸗ 
getragen, zu jenem Ola. Belegenheit gegehin, Bann | 
WAL I Eee BE ZEN 3 er urs 
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uns ſehr gleichviel ſeyn: genug, daß in dem Geſchichtchen viel 
Sinn iſt, und daß es zu Horazens Abſicht treflich paßt. 


| (2) Diefe kurze Erzählung, welche Horaz dem Freund 


und Secretaͤr des jungen Tiberius von feiner Verwandlung 
aus einem Brigadier unter der Armee des Brutus in einen 
harmlofen Satyrens und Lieder: Dichter macht, verdient, daf 
wir und ein wenig bey ihr aufhalten, um zu fehen, mit wel« 
her Geſchiklichkeit er eine Saite, die fo leicht einen fehr wis 
drigen Ton angeben fonnte, zu behandeln wußte, 


Was er hier von feiner Erjichung fagt, wird durch die 
umftändlichere Nachricht ergänzt, die er dem Mäcenas in 


der 9ten Ekloge des Erften Buchs gegeben hatte, und die 


damals fhon in jedermanns Händen war. Er erkennt darinn 


= 


auf eine Art, die feinem Verſtand und Herzen gleichviel Chr 


ve macht, daß er Fi ganzes Gluͤk der vortreflichen Erzie⸗ 


hung zu danfen habe? ‚die ihm fein Vater gegeben; eine Es | 
ziehung, die zwar weit Über feinen Stand und fein Vermds 


gen zu gehen gefchienen, aber an der doc) nichts hatte fehlen 
dürfen, wenn der junge Horaz das werden follte, wozu ihn 
die gluͤklichſte Natur⸗Anlage beſtimmte. In der gegenwärs 
tigen Epiſtel faßt er alles dies in den einzigen Zug zuſam— 
men, Roma nutriri mibi contigie, ich war fo gluͤklich 
in Rom erzogen zu werden; und, mit einem, Blik auf 
feine fünftige, wiswohl bloß zufällige, Dichter : Profeffion, 
fezt er hinzu, atque doceri iratus Grajis quantum nocuif= 
fer Achilles — eine Wendung, um zu fagen, daß er ir 
Rom den erften Grund in der Griechifchen Litteratur gelegt 
Habe. Etwa in feinem. neunzehnten Jahre ſchikte ihn fein 
Vater nad) Athen, der Mutter und Pflegerinn aller Künfte 
des verfeinerten Lebens, von welcher alle Römer von Stande, 
Horaʒz. Briefe 2. Theil. K und 
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und mer es font darauf anlegte. den Fehler feine® Stan: | 
des durch perfdnliche Eigenfhaften zu erfegen, ihre legte 
Ausbildung und Politur erhielten. 


Man kann, feit diefer Zeit bis auf die unfrige inchafive, 
feine Stadt in der Welt nennen, die für einen jungen Mens 
Shen, der ſich bilden, und fir einen Gelehrten, der in unges 
flörter Ruhe feinen Lieblingsſtudien obliegen wollte, das ges 
wefen wäre, was Athen war, — feit es aus einer der maͤch⸗ 
tigften Nepublifen einer Römifchen Municipalftadt herabaes 
ſunken war, ohne daß feine Bürger den lebhaften Geiſt und 
den unnahahmlihen Atticismus ihrer Voreltern verlohs 
ren hätten, der ihnen, bey allen ihrem Verfall, noch immer 
‚eine fonderbare Art von Superiorität über ihre gebietenden 
Herren und Beſchuͤtzer, die Roͤmer, gab. Das damaiige 
Athen war in allen andern Stücden nur ein verfallnes 
Denkmal jenes Athens, wo Perifles, Limon, Thucıdis 
des, Xenophon, Sokrates, Plato, Sophbofies, Eu⸗ 
ripides, Ariftophanıs, Phidias, Alkaͤmenes, Zeureg, 
Darbafius, Afpafis, Diotima, u. f. w. in dem Zeitraum 
eines halben Jah rhunderts beyſammen gelebt hatten — aber 
mitten unter den Ruinen ihrer ehmaligen Größe und Schön: 
heit, ftund, fo zu fagen, der Tempel der Muſen allein 
noch unbefchädigt da; und wiewohl um biefe Zeit vielleicht 
richt Einer unter ihren Bürgern war, der im Jahrhundert 
des Perikles fein Haupt hätte erheben dürfen: fo war dod) 
(wie Cicero irgendwo fagt) die ganze Stadt voller Anzei: 
gen und Spuren jener großen Männer, die einft dagewefen 
waren. Mit jedem Blick fah man auf etwas, das an fie en 
innerte, mit jedem Schritte trat man gleichfam auf eine Res 
liquie der gläffihen Zeiten diefer merkwürdigen Stadt, *) 

J— | die 
5) = In eınni parte Athenatum ſunt in ipfis locis indicia ſum- 
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die an Alter, Humanitaͤt und Kunſtverſtand, immer unter 
allen Völkern der Welt hervorgeragt hatte. *%) In der 
Akademie ftunden zwar diefelben Bäume nicht mehr, un: 
ter welchen Plato feinen Lieblingsſchuͤlern einft, in der Spra, 
che der Mufen, feine fublimen Träume erzählt hatte; der 
gefühllofe Sulla hatte fie umhauen laſſen, da er den Ty— 
tannen Ariftion in Athen belagerte; aber aus ihren Wurzeln 
war indeflen ein neuer Hayn aufgewachfen, in deſſen ſchat⸗ 
tichter Stille die Schuͤler eines Rarnunades und Philo 
noch immer den Spuren der Wahrheit nachforſchten, welche 
ſelbſt zu finden, fie fuͤr etwas hielten das feinem Sterblichen 
erlaubt ſey. -Diefe wenigen Züge Cdie ich hier für fein 
Hors d’oeuvre aufehe) können uns einigen ſchwachen Schat⸗ 
ten von Vorſtellung jener lebendigen Erinnerungen geben, die 
in Horazens Seele ſich draͤngten, da er an ſeine in Athen, 
in den Luſtwaͤldern der Akademie, verlebte gluͤkliche Ju— 
gend zuruͤkdachte. Weil es ihm hier nicht um eine Befchreis 
‚bung feiner ehmaligen Empfindungen oder ißigen Neminifcens 
zen zu thun war, fo fagt er alles dies, und noch taufendmal 
mehr, nur mit zwey Worten: aber um unfern Dichter zu ge« 
nießen, muß man, foviel möglich, bey feinen Worten denken 
was Er dabey dachte — und das Verlangen, meinen Lefern 
diefen Vortheil, ohne viele Mühe auf ihrer Sette, zu verfchaf: 
fen ift das Einzige, was mich bewegen fonnte, in meinen. 

K2 a. Erläus 


morum virorum — quacumque ingredimur in aliquam hiffo- 
riam veſtigium ponimus, Cic. de Fin. I, c. 2. Ich empfehle 
bey Diefer Gelegenheit zu eignen Nachlefen das ganie erfie 
und zweyte Gapitel des eben angezognen Buches. Es Mi 
das fchbnfte Portal das fich denken läßt — an sinsm der 
edelften Gebäude der alten Philoſophie! 


=) Ne, in Viw. Attiei. 
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Erläuterungen zuweilen umſtaͤndlicher zu ſeyn, als geſchehen 
waͤre, wenn ich bloß meine eigne Bequemlichkeit haͤtte zu 
Rathe ziehen wollen. 


In dieſem ſtillen und angenehmen Siz der Philoſophi— 
ſchen Muſen war es, wo Horaz die Sokratiſche Vorſtel⸗ 
lungsart einſog, die ihn fo ſehr vor allen andern roͤmiſchen 
‚Dichtern auszeichnet. Hier war es, vo er fih, gleichfam 
anf fein ganzes Leben, mit / dem feinen Attifchen Salz ver 
ſah, deflen angenehm ; fcharfer flüchtiger Geift feinen Schrifs 
ten einen fo eignen, und (wie id) leider zu fpät!- befürchte) 
fo unüberfezbaren Reiz giebt — Und bier war es auch, 
wo er mit dem edeln Brutus in ein Verhältniß kam, wels 
ches ihn den Mufen zu entreilfen ſchien, aber durch feine 
Folgen der entfcheidenfte Umftand feines Lebens wurde, - 


Die eigentliche Zeit des Anfangs ihrer Bekanntſchaft 
laͤßt ſich nicht genau angeben. Ohne Zweifel war es im 
Sjahr 711. wo Brutus ſich einige Zeit in Athen aufhielt, 
und, indeilen daß er die Schulen der Philofophen befuchte, 
und mit ihnen und den jungen Römern, die er bey ihnen 
antraf, fo ruhig philofophierte, als Ticerp ehmals nur immer 
in feinem Tuſculanum, zum offenbaren Kriege gegen Ans 
tonius und Octavius Caͤſar, zu welchem er ſich endlich ge: 
zwungen ſah, die noͤthigen Anſtalten machte. Unter dieſen 
jungen Roͤmern war auch unſer Horaz; und wer den Chas 
rafter des. Brutus aus Cicero und Plutarch fennt, und 
das, Was unfer Dichter in feiner Jugend feyn mußte, aus 
allem, was uns feine Werke von ihm fagen, zu divinieren 
weiß, wird fehr natürlich finden, daß der junge Horaz dem 
tugendhafteften und liebenstwürdigften ‚aller Helden, die jes 
mals der Menfchheit Ehre gemacht Haben, nur zu ſehen 
J und 


# 
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und zu hoͤren brauchte, um fich ihm mit aller Schwärmes 
rey eines edlen feurigen Sünglings zu ergeben; und daß 
diefer hinwieder in dem jungen Menfchen Alles fand, was 
ihn feiner Liebe würdig machte. As Brutus wieder von 
Athen abreifete, nahm er alle diefe jungen Leute mit fich, *) 
folglich auch unfern Dichter, der in kurzem ſo hoch in- feis 
ner guten Meynung flieg, daß ihm das Commando über 
eine Legion, (über ein Corps von ungefehr sooo Mann) 
anvertraut-wurde. Daß Horaz diefes Vertrauens, ungeache 
tet des ungläflichen Ausgangs der Schlachten bey Philippi, 
nicht unwuͤrdig geweſen!, ift eben fo ficher vorausjufeken, 
als es. gewiß ift, daß man nicht den geringften Grund hat, 
das Gegentheil zu glauben; und daß er ſich bey mehr als 
Einer Gelegenheit befunden, wo er Beweife feines Muthes 
abgelegt, läßt ſich (wiewohl uns nähere Nachrichten fehlen) 
felbſt aus der Ode an den Pompejus Varus, einen feiner das 
maligen Cameraden , abnehmen, welche fonft gemeiniglich 
zum Nachtheil der Tapferkeit unfers Dichters angeführt 
wird. Die Anrede 


O ſuepe mecum tempus in ultimum 


‚deducte, Brvro militiae Duce, 


beweißt wenigſtens eben foviel fuͤr ſeinen Muh als die 
Strophe 


Tecum Philippos et celerem fugam 
Senfi, relicta won. bene parmula, 
cum frafta Virtus, et rhinaces 
turpe folum terigere mento, 


83 J | alllen⸗ 


5) Plutarcelt. in Brute. 
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allenfalls wider ihn beweiſen koͤnnte, wenn nicht etwas — 
gemachtes waͤre, daß Horaz mit dieſem Zug relicta non 
bene parmula ſich bloß eine Aehnlichteit mit dem Griechi⸗ 
fchen Dichter Archilochus habe geben wollen; und dies 
zu einer Zeit, wo es eben fo gefaͤhrlich als wergeblid) 
geweſen wäre, dem friegerifchen Theil feines Lebens in eis 
mem fchönern Lichte zeigen zu wollen; wie gut er auch das 
zu berechtigt gewefen feyn mochte. Ueberdies find wirs an 
Horaz gewohnt, daß er, bald aus Befceidenheit, bald aus 
Laune, oft geringer von fich felbft fpricht, als recht iſt; 
und wenn wir feine Worte immer im ſtrengſten buchſtaͤbli— 
hen Verftande nehmen wollten: fo müßten wir ihn, Cunfrer 
eignen Weberzeugung zu Troz) eben ſowohl für, einen ſehr 
unbedeutenden Verſemacher, als, diefer Stelle yes, für eb 
nen fchlimmen Soldaten halten. Und doch — felbft diefe 
Stelle klingt nur in einer. ungefchikten Ueberſetzung, oder 
durch eine falfche Auslegung, fü auffallend als fie einigen 
vorgekommen iſt. Horaz fezt, natürlicher Weiſe, in dieſer 
Ode alle ſeinem Freunde bekannten Umſtaͤnde voraus; und 
da es bloß die Freude uͤber das unverhofte Wiederſehen eis 
nes verlohrengehaltnen Freuhdes ift, was ihm ihre ehmals 
mit einander überflandnen Gefahren ins Gedächtnis zuruͤk— 
ruft: fo erwähnt er auch nur der größten unter allen — die 
Gefahr, die fie bey einer Flucht liefen, die ihnen mit fo 
vielen andern wadern Leuten gemein gewefen war. Im 
Grunde hatte er fih und feinem Freunde nichts vorzumers 
fen. Brutus hatte auf feinem Flügel, wo auch Horaz 
fund, den vollkommenſten Sieg über die Legionen des 
Octavius Caͤſar erfochten; und es war eine bloße Zufams ' 
menkettuug fataler nnglükticher Zufälle, welche feinen und 
feines großen Freundes Caßius Heldenmuth (denn auf Sie 
geht das fracta virtus) brach, und diefe edeln Moͤrder 

eines 
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eines Tyrannen, der die Welt zu Beherrfchen würdig war, 
durch ihre einne Sand zu fallen, noͤthigte. Horaz wußte _ 
dies fo gut als wir: aber. es iſt, als ob er ſich des Todes 
der Heiden, venen er einit lieb war, nicht erinnerm koͤnne, 
chne ſich einen Vorwurf darüber zu machen, daf er, ans 
ſtatt mit ihnen zu fterben, dem Inſtinct fich felbft zu 
retten nachgeneben habe; und das mon bene ift, meiner 
Empfindung nad), ein Seufzer, den er dern Andenken der 
Edeln nachſchikt, und der Ausdtuf einer. Schaam, deren 
nur einge — Seele faͤhig — 


Zwiſchen der Zeit, da alles dies geſchehen war, und 
derjenigen, worinn Horaz dieſe Epiſtel an Julius Florus 
ſchrieb, waren ohngefehr 28 Jahre verfloßen. Die Geſtalt 
der Sachen hatte ſich innerhalb dieſer Zeit unendlich veraͤn⸗ 
dert. Octavius Caͤſar, der bey Philippi ſo eine armſelige 
Rolle geſpielt hatte, in Caͤſar Auguſtus verwandelt, herrſchte, 
nach Jupitern der erſte, ruhig, geliebt und angebetet, 
uͤber die weite Welt. Horaz genoß der ſtolzen Ruhe, die 
ſeine Regierung Italien wiedergegeben hatte, und einer per— 
ſoͤnlichen Freyheit, die ihm für feine Perſon — der ohne 
Ehrſucht, purus et infons, lebte — für den Verluſt der 
Politiſchen Freyheit hinlänglich entfchädigte — und fein 
Schikſal hatte fein Leben mit dem Leben der Beſten unter de 
nen, die Auguft liebte, zufammengewebt. Naͤtuͤrlicherweiſe 
mußte alles dies die Wuͤrkung thun, daf er (zumal in einem 
Briefe an einen. Elienten der Caͤſariſchen Familie) Gewalt 
genug über fich felbit hatte, von dem großen Abentheuer ſei— 
ner Jugend, da er deflen doch gelegentlich erwähnen mußte, 
fo zu fprehen, wie es die vorfichtiafte Klugheit wollte, Denn 
für ihm, der ehmals unter Brutus und Caſſius, zu Phis 
lippi, wo es um Alles gegen Alles galt, eine Legion gegen 
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eben den Mann, der izt Auguſtus hieß, angefuͤhrt hatte, 
war es doppelt ſchwer von Begebenheiten zu ſprechen, die 
das Andenken einer Zeit erneuerten, welche Auguſt ſelbſt ſo 
gerne in die Tieffen des Lethe haͤtte verſenken moͤgen. Jeder 
Ausdruk, der ſeine damalige Parthey gebilligt haͤtte, wuͤr⸗ 

de nicht nur beleidigend, ſondern gewiſſermaßen Hochverrath 
geweſen ſeyn. Hingegen wuͤrde aber auch jeder Ausdruk, der 
ſie gemißbilligt haͤtte, Horazen in ſeinen eignen und aller 
edlern Menſchen Augen veraͤchtlich gemacht haben. Ein 
einziges Wort zuviel oder, zu wenig, war genug alles zu vers 
derben; auch durfte man durchaus nichts davon merken, daf 
es ihm ſchwer geworden, fich fhiklich Über diefe Materie aus: 
zudruͤcken. Mich daͤucht, Horaz habe fich auf eine Art aus 
diefer Schwierigkeit gezogen, bie feinem Wiz und feiner Klug⸗ 
beit, mit den wentgſten Koſten ſeiner Ehrlichkeit, kun 
iſt. — 


Dura fed emovere loco me tempora grato, 
eivilisque rudem belli tulit aeflus in arma 
Caefaris Augufti nor refponfura lacertis. 


Da meine Ueberfeßung diefer drey Verfe — „aber barte 


Zeiten Orängten mid), u. f. w. beynahe wörtfich iſt, fo 
Hoffe ich, jeder Lefer werde geftehen müßen, daß Horaz die 


fen. Salto mortale nicht gefchifter , und mit mehr Anftand « 


hätte machen fönnen. „ — Doc, gegen den dritten Vers, 
in Waffen, die Caͤſar Augufts Armen nicht gewad) 
fen waren, möchte vielleicht eih nicht unerheblicher Ein: 
wurf zu machen feyn. , „Der ift doch immer, fönnte man 
fagen, fo glimpflich auch der Ausdruf in Ruͤkſicht auf die Ne 
„ publicanifche Parthey feyn mag, im Munde eines Aus 
„genzeugen der Seigheit Augufts , eine unverzeyhliche 
„Sämeiheleg! Oder fonnte ihm verborgen geblieben ſeyn— 

| - „daB 
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„daß diefer. junge Triumvir, der ſoviel Much Hatte, wenn 
es um. Unterfhreibung eines Proferiptiong s Edicts zu thun 
„war, feinen- Zacertis bey Philippi fo wenig zutraute, daß 
„er der erfte war der feine Perfon in Sicherheit brachte, und, 
„in der Meynung alles fey verlohren, drey Tage lang in eis 
„nem Sumpf verborgen ftefte., +) - Ich habe hierauf nichts 
zu antworten als dies. Es war fehon lange allgemeiner Styl 
in Rom, dem Auguft zuzufchreiben, was das Gluͤk oder feis 
ne Generale für ihn thaten — oder man hätte auch die 
Schlacht bey Actium, und die Siege Über die Cantabrer und 
‚ andre barbarifche Voͤlker, niht auf feine Rechnung feßen duͤr⸗ 
fen. Die Lacerti Caefaris Augufti find alfo hier nichts, als 
ein KHofftylsmäßiger Ausdruf für das Gluͤk feiner Waffen; 
und fein Menfh in ganz Rom verftund es anders, Augu— 
fius, der am beflen mußte, wie wenig feine perfönliche Tas 


pferfeit und Geſchiklichkeit gegen einen Brutus und Caſſius 


hätte ausrichten fönnen, wenn das Schikſal nicht fo offens 
bar auf Seiner Seite gewefen wäre, hätte diefen Ausdruk 
ebenfalls für einen heimlichen Spott nehmen koͤnnen: aber 
in diefem Falle konnte Horaz flark darauf rechnen, daß er ſich 
von einem folhen Argwohn nichts merken laffen würde. Es 
beftund eine Art von ſtillſchweigendem Vertrag zwifchen ihm 
und dem Flügern Theile feiner Römer, einander wechfelsweife 
zu beträgen, und fid) von beyden Seiten zu ſtellen als ob man 
nichts davon merke. Auguft fpielte feine Rolle wie ein Ro 
mödiant, der zufrieden iſt, wenn man ihn, folange er agirt, 
für den Helden gelten läßt den er vorfiellt; die Prätenfion, 
ihn auch im Herzen dafür zu halten, konnte er wenigſtens 
an keinen vernuͤnftigen Menſchen, der vor dem Jahr 700 
gebohren war, machen, und machte fie auch nicht. Horaz 
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mochte, indem er diefe Zeife fchrieb, denken was er wollte; 
genug, wenn er nur die allgemeine Sprache mitfprach: bies 
war am Ende alles, was Auguft von ihm verlangte; und 
wer hätte ihm eine fo Bleine Gefälligkeit verfagen wollen? 


Die naͤchſtfolgenden Verfe, 
Unde fimul primum me dimifere Philippi, 
decifis humilem pennis, inopemque paterni_ 


et laris er funi — 


| worinn, er die unglüflichen Folgen, fo die Schlacht bey Phi⸗ 

lippi fuͤr ihn gehabt, berührt, find nicht weniger fein gewandt 
als die vorigen. Das unangenehme und verhafte davon iſt 
mit einer leichten Tinte von Plaͤſanterie gemildert, die geras 
de da liegt, wo fie niemand beleidigen konnte, auf ihm felbft. 
Nach 25 Jahren kann man fehon Über ein Ungluͤk ſcherzen, 
deffen Folgen man nicht mehr fühle. Mit dem Tode des 
Brutus hatte feine Beftallung ein Ende. Der Ausdruk di- 
mifcere ift alfo eben fo fchiklich als fcherzhaft; und die Ver 
gleihung mit einem Vogel, dem die Schwingfedern befchnit: 
ten worden, ift das gfüklichfte Bild, das er wählen fonnte, 
um von den Umfländen, worinn er ſich durch die Proferips 
tion der Anhänger des Brutus und Caffius, nach der Unter: 
druͤckung ihrer Parthey befand, auf die unanjtöfigfte Art zu 
fprehen. Und nun kommt er auf den Punct, wohin er mit 
dieſer ganzen Erzählung wollte. Da mir alfo, fagt er, Fein » 
andrer Ausweg übrig war, fo brachte mich die Armuth, die 
den Menfchen alles wagen macht, dazu, daß ich Verfe machte, 


— paupertas impulit audax 
ut Verfus facerem — 


Die 


Die Göttin Fames *). wäre alſo die wahre und einzi— 
zige Mufe, welcher wir die Werke eines Dichters zu dans 
fen hätten, der die Zierde der Augufeifchen Zeit, und: der 
Liebling aller guten Köpfe feit 1800 Jahren gewefen ife? 
Welch eine Aufmunterung für die täglich antwachfende Schaar 
poetifierender Juͤnglinge, die, von eben diefer. ſcheußlichen 
Goͤttin, der zehnten Muſe unſrer Zeit, zur Verzweiflung 
getrieben, mit langen krummen Fingern nach der Apolkinart 
ſchen Leyer greiffen, and — weil doch ihr vermepnter Mit⸗ 
bruder Horaz, einen Maͤcen gefunden, und mitıfeinen: vom 
Hunger ‚eingegebnen Verfen ein Sabinum zu werdienen 
dans Gluͤk gehabt — ſich wohl berechtigt halten, die Chriſt⸗ 
liche Liebe ihrer Nebenmenfchen wenigftens zu einer Sub» 
feription auf die Infpirationen ihres ungeftlümen Magens 
aufzufodern!: Wer follte-fich länger fchämen — feinen wah⸗ 
ven DE zum Dichter zu gefichen? — da ein Koraz 

Pr 


© „Eine vermeynte Gottheit, fo nach einigen ihren Aufenthalt 
„in dem Eingange der Hölle mit hatte, mach andern aber 
„ſich in Senthien befand, und zwar auf einen fteinichten 
wuſten Felde, wo ſie die einzelnen Grasſtengel mit den 
„Naͤgeln und Zähnen zuſammenklaubte. Sie hatte dabey 
„ein ſtraubichtes Haar, eingefallne Augen, blaſſes Geſicht, 
„bleiche Lippen, angelaufne Zaͤhne, eine harte Haut, durch 
„welche man ſelbſt das Eingeweide ſehen Fonnte, aus dem 
„Hüften hervorragende Knochen, einen leeren Raum ans 
hart des Bauchs, und die Bruft fchien nur an dem 
„Gerippe des Ruͤckens zu hängen, wobey alle Glieder 
„an den Handen und Füßen deſto groͤßer ausſahen jemehr 
fie hervorrageten, und was dergleichen Scheuflichfeiten 
„mehr find,, (Ovid. Metamorph. VIII. v. 797.) — fagt der 
unvergleichliche Magifter Zederich in feinem gründlichen 
Lericon, Mythologicum, nach der aten Achten Ausgabe _ 
sm 1741. ©. 858. | 
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felbſt fo: unverhohlen bekennt, daß ihn bloß die leidige 

Dürftigkeit zum Dichter gemacht habe — und daß er num 

mehr, da er habe was er brauche, der unheilbarfte aller 

Narren feyn müßte, wenn er nicht lieber feine Zeit verfchla 

fen, als aufs Verſemachen anwenden wollte. — Was nicht 

ein ungluͤklicher Augenblik von böfer Laune für Folgen haben 

Zann ! Und wie große Urfahe hatte Trifteam Shandy 

vor den Zehentaufend kleinen Teufeln des Erzbiſchofs de la 

Caſa zu warnen, die jeden witzigen Kopf, ſo wie er ſich an 

feinen Schreibepult ſezt, unfehlbar umwimmeln! Wie er 

ſich auch in Acht nimmt, wie er ſich ſchuͤttelt, kreuzigt und 

ſegnet, eh er's gewahr werden kann, zieht er, an nichts 

arges denkend, einen davon, indem er die Feder eintunkt, 

aus ſeinem Dintenfaß; und ſiehe! da ſteht ein Einfall auf 

dem Pappier, der, ohne daß der arme Schriftſteller die 

·mindeſte Ahnung davon hat, mehr Unheil in der Welt an: 
richtet, als er im feinem ganzen Leben wieder gut machen 

kann. Horaz fund, wie wir willen, faſt immer unter der 
Gewalt irgend einer Laune; und Launen find eine Art von 
guten oder böfen Feen, die, durch die bloße Magie des Cu 
lorits und Helldunfeln, aus den Dingen, die vor uns ftchen, 
machen fönnen was fie wollen. Er befand fih, ats er diefe 
Epiſtel ſchrieb, in Rom, mo er in den fpätern Jahren feines 
Eebens fo: ungern lobte, und mußte fih izt, ohnezweifel, 
wider Willen da aufhalten — Erſte Urfache übfer Lautie 
zu ſeyn! — Die Stadt wimmelte von Poeten, Schöngei: 
fiern und Verſemachern, die fich als feine Confratres anfahen, 
ihm vielleicht noch viel Ehre zu erweifen glaubten, wenn 
fie ihm, wie jene PferdsAepfel in der Fabel, zurieffen: 
wie wir Aepfel ſchwimmen Fönnen! Und diefe Her 
ven belagerten. ihn in feiner Wohnung, begegneten ihm über: 
ad anf der Straße, fuchten ihn in den Haͤnſern auf wo 
| er 
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er gewöhnlich anzutreffen war, noͤthigten ihn. ihren Vorle⸗ 
ſungen beyzuwohnen, uͤberreichten ihm wohl gar Lobgedichte 
die ſie auf ihn gemacht, indem ſie in der andern Hand ein 
Pasquillchen zeigten, das ſchon auf den Fall, wenn er fie 
nicht wiederloben würde, fertig lag, n.f. mw. Zmweyte Urſache 
übler Laune zu feyn! — Und nun, da er müde, ausge: 
trofnet und mißmuthig von allen Pladereyen und Seccatu⸗ 
ven eines Römifchen Tages, nach Haufe kommt, findet ev ' 
noch. einen Brief voller Vorwürfe, daß er die laͤngſt vert 
ſprochnen Gedichte noch nicht gefchift Habe —— ‚die: er 
freylich nicht ſhicken konnte, weil er fle nicht gemacht hatte. 
Nichts ift vielleicht einem Mann wie Horaz verhaßter, als 
an folhe alte Verfprechen, die ihm einmal in einem dums. 
pfen Augenblick von Bonhommie abgefhwazt wurden, oder 
ſonſt entfuhren, wieder esinnert zu werden. Nun möcht ich 
wohl fehen, welche gute Laune in der Welt gegen foviel uns _ 
angenehme Umſtaͤnde und Zubdringlichkeiten, wenn fie fo auf 
Einen Tag zufammenfommen, aushalten könnte? — Horaz- 
war, wie er an mehr ald Einer Stelle feiner Werte zw . 
verftehen giebt ‚. etwas hitziger und ungeduldiger Art,. un 
genus eſt irritabile varım — „Verwuͤnſcht ſey alle Poe⸗ 
terey! (hör ich ihn in dieſem Augenblik rufen) und der. Tag: 
und die Stunde, da mich zum. erftenmal der unfelige Einfall, 
ankam Berfe zu. machen, wenn ic) nun um deswillen, weil 
ich in meiner Jugend — als ich durch irgend etwas mich her⸗ 
vorthun mußte, und dies Talent das einzige war, was mein 
Schikſal mir dazu uͤbrig gelaſſen — mich mit der Dichtkunſt 
abgab, wenn ich yun um deswillen, was am Ende doch nur 
eine Folge des fatalen Ausgangs von. Phllippi war, mein - 
ganzes Lebenlang gezwungen feyn foll den fchönen Geift zu 
machen, und mich von jedem poetifchen Lumpen — Bruder’ 
grüßen, und vom erften beften Hofſchranzen, der feinem Herrn 
| gern 
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gern was Neues vorzuleſen haben moͤchte, zum Verſemachen 
noͤthigen laſſen foll!,, — In der Stimmung, die dieſer Hu—⸗ 
mor zurüfließ, feßte fih nun der gute Dichter hin, und bei 
gann feine Epiftel. Ein Mann wie er hat immer foviel Ge 
walt über feine übeln Launen, daß er fie, wenigftens gegen 
einen Dritten, wegſcherzen tann; aber es bleibt doch auch 
immer was bittres , .fcharfes , oder fäuerliches zuruͤk; und 
wenn er fo gutherzig und feines Werths fo gewiß ift, wie 
Horaz, fo muß diefer Neft von böfer Galle gemeiniglich über 
ihn ſelbſt hinaus; — und fo fann es denn fommen, baf 
eben der Mann, der. vor zehn Jahren den Gott der Mufen 
in einer fchönen Ode gebeten: 


Frui paratis et valido mihi, . 

Latoe, dones, et, precor, integra 
cum mense, nec turpem fenectam 
degere, nec Citbarä carentem! 


und der , vielleicht wenige Wochen nach diefer Epiftel , in 
einer eben fo fhönen Ode an die Mufe des Gefangs, *) 
mit Vergnägen anerkannte, daf er fihen in der Wiege von 
Ahr zum Dichter eingeweyht worden, und daß er nichts wes 
niger ald unempfindlich gegen die Ehre fey_ „von den vors 
mübergehenden als der erfte Lyrifche Dichter der Römer mit 
„Fingern gezeigt zu werden „ — fo kann es kommen, daß 
ber nämlihe Mann, in einem andern Augenblick, wo er die 
Sache von einer ganz andern Seite und in einem ganz ans 
dern Licht fieht, zu fagen fähig ift, was er hier dem Ju 
lius Florus fagt, und was mir zu diefer langen Commentas 
ton — die der Lefer' im Beſten vermerken wolle — Anlaß 
gegeben hat. 


| (3) Bay 
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- 9) Barter fieht Hier wieder die Satyre am — 
ten Orte. Horaz (meynt er) ſtichle im Vorbeygehen auf 
die — Studioſos, auf die Finſterlinge, die, vor lau⸗ 
ter Studieren und Gelehrſamkeit, in der menſchlichen Geſell⸗ 
fhaft zu gar. nichts zu gebrauchen find. Aber wenn dies 
auch wäre , fo ift der Sache noch nicht geholfen ; und die 
Frage bleibt immer : ‚wie fommt das Ingenium fibi quud 
vacuas defumfit Athenas etc. hierher ?_ Wie hängt diefe 
‚Stelle mit dem vorgehenden und nachfolgenden zufammen ? 
Auch in Sanadons und Batteux Heberfegung ift der 
Mangel an Zufi ammenhang auffallend, und die Periode ſteht 
da, als ob ſie durch einen Zufall eingeſchoben waͤre. Ich 
hoffe dieſem Fehler entgangen zu ſeyn. Was Horaz ſagen 
will, iſt dies: Wer in irgend einem Studio vortreflich wers 
den will, muß demfelben in der Einſamkeit, lange, und 
Mit anbaltendem Fleiße obliegen — Davon aber ift eine 
ganz natürliche Folge, daß ein folcher Menfch, wenn er aus feis 
ner literarifchen Einfiedeley wieder in die Welt fommt, uns 
möglich, die Redfeligkeit, Butrapelie, and artigen Manies 
ren eines feinen Roͤmers, der alle Tage in Gefellfchaft und 
an Öffentlichen Orten zubringt, haben Fann. Allein, dies in 
Betracht zu ziehen , iſt der große Hauffe weder verftändig 
noch billig genug. Man bedenft nicht, daß der Mann, um 
es in, einer Kunſt, melde die Meditation und den anges 
firengteften Fleiß erfodert (und die Dichtkunſt iſt nun ges- 
rade eine von diefen Künften) zu einer gewiflen — 
menheit zu bringen, ſich nothwendig den Gelegenheiten, wo 
man die glatte gefaͤllige Auſſenſeite eines Weltmanns bes 
kommt, entziehen mußte : fondern man facht überlaut über 
die gelehrte Statue , die auf der Straße felbft in tieffen 
Gedanken geht, und in guter Geſellſchaft nichts zu 
fagen weiß, Wenn nun das in dem einfamen menfchens 
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leeren *) Achen gefhieht; wie würde mirs erſt in Nom em 

"gehen, wenn ih, um ſchoͤne Gedichte zu machen, mid) in 
den nämlihen Fall feßen wollte?,, — KHoraz führe dies 
als eine von den vielen Urſachen an, um berentwillen ihm 
die Luft zur Poeterey vergangen fey. Die Satyre, die in 
diefer Stelle liegt, geht alfo nicht auf die ftudiofos’umbra- 
tiles, fondern auf — daß liebe Publicum. 


(4) Cajus Grachus, der Eine von den zween bes 
rühmten Brüdern diefes Namens twurde für den beredteften 
Mann feiner Zeit gehalten. Seine Beredfamfeit war von 
der ftarfen, hinreiffenden Art, worinn er, wie Bellius faat, 
von Manchen dem Cicero felbft vorgezogen wurde. Den D. 
Mucius nennt der Leztere (im 47ten Cap. des J. B. de 
Oratore) unter den drey größten Nechtegelehrten der Roͤm. 


Republik. Ob die zween Brüder, die einander fo fchöne | 


Complimente machten, würkliche leibliche Brüder waren, oder 
nur fworn Brotbers, wie Barter meynt, kann uns fehr gleich 
gültig ſeyn; ich fehe aber nicht, warum man von dem buch 
ftäblihen Sinn des Worts Bruder ‚abgehen foll; zumal da 
der Spaß dadurch nur deſto beſſer wird. 


(5) Meine Ueberfeßung diefer Stelle, 


Carmina compono, hic elegos — mirabile vifu 
coelatumque novem Mufis opus, 


Hält fi) an den Sinn , den die Worte ungezwungen darbie 
ten; und Horaz kann, dem ganzen Iufammenhang. nach nichts 
| anders 


=) So fund es damals mit diefer Stadt, Die in den Seiten ihrer 
Herrlichkeit beunabe fo groß und roltreich als Rom vn. 
fon war, 
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anders damit habe ſagen wollen. Er kahrt unter andern als 
eine Urſache, die jeden vernuͤnftigen Mann von der Dicht⸗ 
kunſt abſchrecken muͤße, an: daß man, ſobald man ſelbſt zur 

Profeſſion gehoͤre, genoͤthigt ſey, die eigennuͤtzigen Lobſpruͤ— 
che, die man von andern Profeſſionsverwandten empfangen, 
entweder zu erwiedern, oder ſich mit Leuten, die niemand 
gern zu Feinden hat, abzuwerfen. Weil fih nun immer 
einer möglichft vor dem andern in Acht nehme, fo fey daher 
eine Art von flillfhweigendem Vertrag unter den Poeten feſt⸗ 
geſezt, einander wechfelsweife Komplimente zu machen Sch 
z. €. (fagt er) habe eine Ode gemacht, der andre eine Elcgie 
— &o wie wir einander zu fehen kriegen, eilen wir, ale 06 
es eine Wette gälte, wer dem andern ben größten Lobfprucd) 
vor dem Munde wegnehmen könnte — „Was für ein herrli 
„ches Werk Sie wieder gemacht haben! Alle neun Mufen hät: 
„ten nichts vollkomners, nichts feiner ausgenrbeiteres und 
„glatter poliertes zuwege bringen koͤnnen!, — Sc) fehe nicht 
das geringfte das mit Grund gegen diefe Auslegung einzu 
wenden wäre. Gleichwohl verfhwendet Bentley, nad) feis 
ner Gewohnheit, Sopbismen und Gelehrſamkeit, um 

| zu beweifen, daß man die ganze Stelle anders Bunctieren, 
und ſacratum für coelatum lefen müffe; und daß die Rede 
entweder vom Tempel des Palatiniſchen Apollo, oder, wie 
ihn noch lieber wäre, von einem Tempel’des Herkules fen, 
wo die Dildfäulen der Neun Mufen geſtanden, die aus Am— 
bracia dahin gebracht worden, wie Kumeniug berichte; 
und was dergleichen übelangebrachter Beleſenheit mehr if. 
Altes was der gelehrte Mann, wern wir ihm auch gewons 
nen gäben, dadurch geivonnen bitte, wäre — den Horaz, 
ſtatt einer ganz fimpeln ungezwungnen Pläfanterie Über die 
Eitelkeit der Poeten, hoͤchſtplattes, fihüterhaftes Zeug far 
gen zu laffen. Oder wozu follte das mirabile vifu caela-· 
Horaʒz. Briefe 2, Theil, 2. tum· 
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tumque novem Mufis opus, nach feiner angeblichen Ver: 
beilerung und Auslegung, fonft dienen, als — zwey Verfe 
voll machen zu ‘helfen? — Von Daciers und Maffons 
Auslegungen diefer Stelle ift am ruͤhmlichſten für fi e, gar 
nichts. zu fagen. 


(6) Das Original fagt: Zu \ 


Caedimur et totidem plagis confumimus hoftem, 
lento Samnites ad lumina prima duello. 


. Die Samniter, wovon bier die Rede ift,,waren eine Art 
von Gladiatoren, die bey großen Gaftmälern ‚ zu Anfang 
der Mahlzeit (ad lumina prima) in einer fehr zierlichen 
Maffenräftung, im Coftum der alten Samniter, im Speife: 
fanl erfchienen, um bie Säfte durch ihre Geſchiklichkeit zu 
beluſtigen. Sie zeigten bey diefen Luſtgefechten alles was 
fie bey einem öffentlichen Gladiator; Spiel (munus Gladia- 
torium) im Ernſte zu leiften pflegten; und es gieng fo hitzig 
dabey zu, als ob es um Leib und Leben gälte: aber fie 
fochten nur mit unfhädftchen Waffen, und es floß fein Blut 
dabey ;_ wiewohl Einige aus einer Stelle des Athendus *) 
gefchloflen haben, als ob es etwas gewoͤhnliches bey den 
Roͤmern geivefen fey, ihre Gaftmale mit blutigen und mörs 
deriſchen Schauſpielen zu beflecfen. HH) Allein die Parallele, 
welche Horaz zwiſchen diefen Fechten und den Poeten zieht, 

die, 


— 6 Aslıen. Deipnos. L. vor. p- 153. 


**) Daß es zuweilen gefchehen fey, ift allerdings zu glanben; 
und dies mag den Athenäng verleitet haben, für rbmifche Sitr 
te zu halten, was nur zufällige Brutalität uͤbermuͤthiger 
Großen in. den wildeſten Ausfchweiffungen der Trunkenheit 
geweſen ſeyn mag. 
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die, in einer Art von enkomiaſtiſchem Wettkampf, einander | 
Rob um Lob, wie jene Stoß um Stoß, zuräfgaben, — wärs 
de allein ſchon ‚hinreichend feyn , das Gegentheil diefed an 
ſich ſelbſt ganz unglaublichen und von feinem Autor bekräfs 
'tigten Worgebens zu beweiſen. Diefe Vergleihung Hat noch 
ine andre, verborgnere: Schönheit, naͤmlich eine fcherzhafte 
Vergleichung per Antiphrafin, wie es die Srammatifer nen: 
nen. Die Samniter fdienen, indem fie fo hitzig auf eins 
„ander loßgiengen, und feinen empfangnen Streich ſchuldig 
‚blieben, die Argiten Feinde zu ſeyn, und verftunden fic doch 
| fehr gut jufammen. Bey den Poeten war’s juft umgekehrt: 
bey ihnen war das gute Einverftändnis von auffen, der Haß 
oder die Verachtung hingegen innerlich; fie erfchöpften fich 
in Wechfel: Complimenten, und hätten einander lieber das 
— in den Augen aufeſſen moͤgen. | 


7) Sch habe mir bey Ueberſetzung dieſer Periode, die 
im Original nur drey Verſe macht, etwas mehr Freyheit, 
als gewöhnlich, im Ausdruck erlaubt: ohne, wie ich glaube, 
den Horaz etwas anders fagen zu laflen, als was er in 
feiner Sprache. fagt und fagen wollte. Vielleicht koͤnnte 
mich die Abficht, defto verftändlicher zu feyn, fihon genug ' 
deßwegen rechtfertigen : aber ich geftehe, daß ich den Aus— | 
druck, fie fhreiben com Amore, (wenn man etwa finden 
ſollte „ daß er den Sinn des gaudent feribentes nicht übel 
auslege) einer Menge wakrer Leute mala qui componunt car- 
nina, ſchuldig bin, denen ich meinen D Danf bey diefer Ges 
legenheit nicht vorenthalten kann. Duo.cum faciunt idem 
non eſt idem, iſt ein bekanntes ſehr wahres Spruͤchwort. 
Große Rünftler — zeichnen, mahlen, bilden, dichten, 
componieren u. ſ. w. zuweilen con amore, und gewöhnlich 
gelingts ihnen dann am beften. Indeſſen iſts, denke ich, 

22 noch 
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noch“nicht viel uͤber zehn Jahre, daf diefer Ausdruck von 
land importiert, und, nicht zur guten Stunde! wiewohl ver 
murhlich in der unfhuligften Meynung von.der Welt, ge 
braucht worden ift. Denn von Stund an bemächtigten fh 
"die Herren mala qui componunt carmina diefer Art ju re 
den; und feitdem iſt feiner unter ihnen, der nicht con amore 
"eine Art Verſe machte, welche Horaz fo unhöflich iſt — elende 

- Derfe zu nennen, Einer meiner Freunde, den feit mehren 
Jahren das Schiffal getroffen hat, wider Dank und Willen 
- zum ‚Poete confultant aufgeworfen zu werden, verficherte 
mich neulich : daß unter zehn poetifchen Handſchriften, ww; 
mit er monatlich beehrt werde, die erbaumlichiie immer die 
jenige fey, welche der Verfaſſer mit der waͤrmſten Liebe 
gefchrieben zu haben, und wobey er unausſprechlich glük— 
lich gewejen zu ſeyn, verfihre. Ich könnte erſtaunliche 
—Bevſſpiele davon anführen, wenn ich meinem Freunde nid 
»Difirerion verfprochen. hätte. Es geht wuͤrklich fo weit, daf 
mehr als Einer von diefen BEATIS, . wie fie Horaz (mit 
größtem Rechte, wie man fieht) genennt hat, nicht einmal 
den gerinajten Schul; Begriff von Verfificstion und gar 
“feine Ahnung davon hat, daß, ein Poerifches Werk zu 
machen, vielleicht eine Runſt ſeyn Eönnte. Nun mag es mit 
"der Aufrichtigfeit diefer Herren, über den Punct deflen was 
Horaz in feinem Briefe an Auguft errorem et levern infanias 

— ſie aber Liebe nennen, feine völlige Nichtigkeit hate: 
aber fie follten (unmafgeblich ) doch bedenken, daf es mi 
"Luft und Lieb zum Ding noch nicht ausgerühter ift; u) 
dag — — Doch nein! Sch befinne mich — Sie follen niöt 
bedenken! Die Zumuthung iſt eben ſo unbillig als unmös 
lich. Sir follen ſchreiben, und — glüflih ſeyn. 


HE 


I 


(8) Wer diefe ganze Stelle, wo Horaz das Verfahren 
desjenigen der ein Jegitimum opus zu machen nedenfe — vor⸗ 
naͤmlich in Ruͤtſicht auf Sprache „Styl, Ton, Ausdruk, 
Kolorit, Verſification, und — Correctheit in allem 
dieſem, abſchildert, mit unſers Dichters eignen Werken ver— 
gleicht, wird finden, daß er (wenn es auch nicht geradezu 
ſeine Abſicht geweſen ſeyn ſollte) ſein eignes Bild darinn 
gemacht habe. Vorzuͤglich ſcheint der fo. ſchoͤne und wahre 
Bug: womit er das ganze Gemählde vollendet, ee 


 Iudentis fheciem dabit et torquebitur 


einer von denen zu feyn, woben ihm nur feine eigne Erfahrung 
die Hand geführt haben Eonnte. Denn, Wehe der Leichtigkeit, 
die Feine Pein gekottet hat! — Ich bin nichts weniger als 
der. Meynung, daß er hier vorzüglich an die Dramatiker 
gedacht habe, wie Baxter will. Gr dachte an Virgil:und . 

— ſich ſelbſt. Das Terrium Comparstionis liegt, denke ich, 
bloß in der- Leichtigkeit, womit ein Pantomime wie Pyla⸗ 
Des bald einen Satyr bald einen Cyklopen — zween einanz 
der fehr entgeaengefejte Charakter — durch feine Bewegungen 
darzuftellen weiß. Der plumpe, bäurifche, ungelentfame Cy— 
klope ſcheint ihn eben fo leicht anzufommen, als der naiv— 
ſchalkhafte, muthwillige, leichtfuͤßige — wiewohl ihm 
jener ungleich mahſamer DEN: | 


(9) Gesner mepnt „Sora} ſage das alles, von dem 27 
Praetulerim feriptor dehrus i inersque‘ 'videri ' 

big zum rarten Verſe⸗ * — wi I Er - 

Nimirum fapere eft abjectis utile nugis, | ü 5 


L3 | im 


im Namen eines. andern: — als ſpraͤche et: „Nun, wenn 
„es diefe Bewandtnis hat, wenn es ſolche Muͤhe koſtet, ein 
guter Autor zu ſeyn, fo will ich. noch immer lieber für eis 
„nen abgefchmaften. Pfufcher pafficen und mir felbft gefallen! 
nWas thuts, daß meine: Einbildung. falfch iſt, wenn fie mic 
ur gluͤklich macht, wie.jenen wacern Man von Argos fein 
„Wahnwiz — Tragoͤdien zu hören, wo feine waren: „ — 
Und hierauf antworte dann Horaz vom 141ten Verfe an: 
„Am Ende ift eben doch das Befte, das Spielzeug gar wege 
„zuwerfen, und dafür was Eluges zu treiben, u. ſ. w. Ich 
verftehe den Text andere. KHoraz , dünfe mich, fpricht in 
dieſer Epiſtel immer, in. feinem eignen Namen , nur- nicht 
immer im nämlichen Ton, Zwifchen dem 125ſten und L26ften 
Vers ift eine kleine Luͤcke. Man. follte denken, ed müßten 
ein oder zween Verſe fehlen; wenn man nicht an unferm Aur 
tor gewohnt wäre , daß er meiftens lieber über einen Gras 
ben wegfezt, als einen Steg fuht, wiewohl er nur drey oder 
vier Schritte auf. die Seite zu: machen hätte. Der Haupt 
punct if immer, daß wir die Laune, worinn det Brief ge 
fihrieben ift, nie vergeffen dürfen. Der Freund, an. den er | 
ſchrieb, war ſelbſt ein. Poet, und vielleicht einer von denen, 
die fich fo wenig als möglich wehe dabey gefchehen liegen : der 
alfo von Horazen daſſelbe vermuthete, und ihm nichts unge 
buͤhrliches anzufinnen glaubte, wenn er ihn Wegen des längfk 
verfprochenen Gedichts, ald einer Schuld die er leicht bezah⸗ 
len koͤnne, anfoderte. Die üble Laune, in welche Dies um 
fern Dichter fezte, führe gewöhnlich eine Difpofition , pata 
dore und auffallende Dinge. zu ſagen und zu behaupten, mit 
ſich; man fieht die Sachen gelb , und verjichert alfo, mit aller 
Aufrichtigkeit der Selbftüberzeugung, daß fle geld feyen. Die 
Recenſion der mancherley Urfachen, warum er (u Rom we 
nigftens) lieber alles in der Welt thun als Verſe machen 
moͤch 
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| moͤchte, brachte ihn natuͤrlicher Weiſe auf das Ungemach, 


das ganze zahlloſe Heer der Poeten und Schoͤngeiſter zu Colles 


gen zu haben, und gendthigt zu feyn, diefen fich ſelbſt fo wohl 


gefallenden Herren feine ‚Ohren zu leyhen und noch Compli⸗ 
‚mente dazu zu madhen, u. ſ. w. Das Glaͤck dieſer wackern 
Leute, die ſo herzliche Freude an den mißgeſchafnen Gebur— 
ten ihres Witzes haben (quos fua delectant mala) daͤuchte 
ihm, auf einen Augenblik, beneidenswerth — indem er ſich 
bie Mühe vorftellte, die er, und die wenigen feinesgleichen, 
ſichs koſten ließen, etwas das die Probe hielte (legitimum 
carmen) zu machen. Dies brachte ihn auf das Gemählde 
— wie ein guter Dichter bey feinen Arbeiten zu Werke 


‚gebe, wovon wir, in der Sten Erläuterung gefprochen haben. 
Julius Hlorus war (wie geſagt) aller Wahrfcheinlichkeit 


nach, einer von den Beatis, deren Gedichte, ohne juft zu den 
fchlechten zw.gehören, doch !die wenige Mühe, die fie Eofte: 
ten, zu flarf verriethen. Horaz wollte niht, daß fein Freund 
fi ich durch jenes Gemählde beleidigt finden follte — vder er 
beforgte vielleicht, Florus möchte merken, daß er durch dem 
Dichter qui legitimum eupiet feciſſe poema fidy felbft ge | 
meynt habe, — und im einen oder andern Falle konnte er 
fih nicht leichter aus der Sache ziehen , als wenn er fi 
felbft mit allen übrigen Verſemachern vermengte, und in fels 


nem eignen Namen fagte, was freylic nie feine Meynung 
gewefen war — „Ey, wer wollte fich ſolche Mühe geben? 


Sich das Leben fo fauer machen, um eine Volltommenheit 
zu erreichen, für die ihm Niemand feinen Dank weiß? ME: 


‚gen doc) die Kenner von ung halten was fie wollen! Wenn 
wir uns nur feldft gefallen, nur gluͤklich in unferm Irrthum 
find! — Diefe Art von Ironie, die man an unſerm 
Autor ſchon fo gewohnt feyn muß, ift immer die bequemſte 
Wendung in ſolchen Faͤllen. Man kann Andern auf eine 
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unanſtoͤßige Art die auffallendſten Dinge ſagen, ſobald man 
ſie ſich ſelbſt zu ſagen ſcheint. — So verſtehe ich dieſe 
ganze Stelle; und weil ich das folgende — Nimirum fa- 
pere etc. ald eine Wendung anfehe, wodurch ſich Horaz ſtellt, 
als ob er ſich eines Beſſern beſoͤnne, und, ungeachtet der 
Suͤßigkeiten eines wahnfinnigen Selbſtbetrugs, am Ende 
doch fuͤr das Beſte halte, bey geſundem Verſtande zu 
ſeyn: fo habe ih — anſtatt daß Er, nach feiner Gewohn 
heit, bloß an dem Worte Nimirum , wie an einen Zaun 
pfahl, über den Graben fpringt — lieber ein Bret druͤber 
legen wollen, und ſo uͤberſezt: 


Kenn nun, tie ich beforge, dies der Fall 
bey allen Verſemaͤnnern iſt, u. ſ. w. 


(10) Ariſtoteles, oder vielmehr der Verfaſſer der 
‚Compilation von wunderbaren Sagen (Oavnacue⸗ Autcα- 
rw) die dem Ariſtoteles zugefchrieben wird, erzählt die naͤm⸗ 
liche Geſchichte von einem Mann aus Abydos — und Ae—⸗ 
lianus eine aͤhnliche von einem gewiſſen Thraſyllus, der 
ebenfalls in allen andern Dingen ſoviel Verſtand hatte als 
man fuͤrs Haus braucht, dabey aber in dem Wahn ſtund/, 

alle Schiffe die im Hafen von Piräus zu Athen anlangten, 
fämen auf feine Rechnung; und ſich deswegen für den reich: 
fen und gluͤklichſten Mann in der Welt fehäzte, bis ihm 
fein Bruder den ungebetnen Dienft that, ihn durch Nieſe— 
wurz wieder — zu einem armen Teufel zu machen, Lot 
rentius, der fehr aufmerkfam darauf. if, jedem das Seine 
zu geben, bemerkt dag nicht Lambinus, fondern Pietro 
Vittorio (weiland ein gelehrter Prof. zu Florenz; im XVIten 
Dahrhundert) in feinen Variis Lectionibus, der erfte gewes 
fen fey, der den Narren von Abydos im Ariftöteles, und 
j Franz 
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Franz Robortell der erite , der den Narren Thrafpllus. 
im Yelian aufgegraben und and Tageslicht hervorgezogen ha; 
be. Die Gelehrten des vorigen Sahrhunderts legten einen 
höhern Werth auf das Verdienft, diefes oder jenes in einem - 
alten Autor zuerft eitiert zu haben, als es wuͤrklich zu haben 
feheint. Im Vorbeygehen bemerfe ich nur noch, daß Lam⸗ 
binus bey diefer Gelegenheit einen doppelten Gedaͤchtnisfeh— 
ler begangen hat. Er nennt den Ehrenmann, der Thraſyllus 
hieß, Thraſylaus; und citiert das zwoͤlfte Bud) von 
Aelians vermiſchten Ziſtorien, da er doch das vierte 
Huch, und deflen 25ftes Kapitel hätte citieren follen. Tor; 
rentius, in gutem Vertrauen auf Lambins Nichtigkeit, 
ſchrieb ihm beyde Fehler getreulich nach. Sch erinnere dies 
Hier bloß zur Warnung junger Gelehrter; weil mich die Eis 


fahrung gelehrt hat, daß man fehr oft Gefahr läuft, falfch 


zu citieren, wenn man die Citationen der Gelehrten des 16ten 
und rrten Jahrhunderts abſchreibt, ohne fie ſelbſt verificiert 
zu haben. Da ic) mir diefe Mühe allezeit zu geben pflege, 
fo bin ich fehr oft in dem Falle gewefen — nicht ohne Uns 
geduld über dem Zeitverluft, den mir mancher Vir Doctifli- 
mus dadurch verurſacht hat — dieſe unangenehme es 


zu machen. 


(11) — „Und fage, — und zwar in ſehr fchönen 
Derfen, ungeachtet ich im naͤmlichen Athemzug alles Verſe⸗ 


machen als ein Kinderfpiel , das fih gar nicht für einen 
"weifen Mann ſchitte, weit von mir weggeworfen un 
h Nimiram — 


Ipfe ego, qui nultos me affirmo ſcribere verlus, 


invenior Parthis mendacior — „ 


85 (12) Die 
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* Dieſer Gedanke gehoͤrt wie er * Bier ausgedruft 
iſt, von Wort zu Wort dem Ariftippus zu, und wird als 
deffen Eigenthum vorn Piutarch in feinem Tractat über die 
Liebe zum Reichthum angeführt, woraus er ebenfalls von 


beſagtem Peter Dittorio zuerft citiert worden, wie Torrens 


tius bemerkt. Mir ift dies bloß darum merkwürdig, weil 
es. mit zum Beweiſe dienen kann, daß Horaz mit Ariſtipps 
Philoſophie und weiſen Sprüchen fehr genau befannt war, 
und, da er fie feiner eignen Art zu denken homogen fand, 
bey Gelegenheit, ohne Bedenken und Kitatipn, Gebrauch da; 


von machte. 


(13) Nah einem Glauben ber Romer, der ihnen faft 


‚ mit allen Voͤlkern des Erdbodens gemein war, hatte jeder 


- 


Menſch feinen eignen Genius, das ift, einen Natur sGeift, 
der ihn ins Leben einführte, ihm in dem Lauf deflelben im; 


‚mer zur Seite war, und ihn wieder aus demfelben hinaus: 
‚geleitete. Die Genii der Weiber hießen Junonen — bie 
‚Rnechte ſchwuren beym Genius ihrer, Herren, die Mägde 


bey der Juno ihrer Frauen, ımd das ganze Römifche Reich 


beym Genius Auguſts und feiner Nachfolger. Wie die 


Religion der Griechen und Römer überhaupt an feinen feſten 
Lehrbegriff gebunden, fondern in ihrem Glauben alles under 
ſtimmt, ſchwankend und willführlih war: fo war auch über 


dieſen Artikel nichts feſtgeſezt; und wer Luft hatte, glaubte 
‚entweder zween Genien, einen Weiffen und Buten, dem 
er alles Gluͤkliche, und einen Höfen Schwarzen, dem er 


alles Widerwärtige, was ihm begegnete, zufchrieb; oder nur 
Einen, der (wie Horaz bier fagt) weiß und ſchwarz zugleich, 
und, je nachdem fih der Menfch aufführe, ihm Hold oder 
unhold ſey. Daher die Redensarten, einen erzuͤrnten Ber 
nius haben, feinen Genius befänftigen , feinem Ge 

nius 
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nius guͤtlich thun, und dergleichen. Je nachdem der Ge⸗ 
nius eines Menſchen ſtaͤrker, mächtiger, verſtaͤndiger, warhs 
ſamer, kurz, je vollkommner er feiner eignen Natur nad, 
und je gewogner er dem Menſchen war, ber unter feinem 
Schuz und Einfluß lebte: je beffer fiund es um diefen Mens 
fehen, und je größer waren feine Vorzüge vor Andern.. So 
warnte z. B. ein Egyptifcher Geifterfeher den Antonius vor 
feinem Eollegen und Schwager Octavius. Dein Genius, 
fagte er, fürchtet den feinigen. Zwar ift er von Natur groß 
und hohen Muthes: aber fo wie er fi dem Genius diefes 
jungen Menfchen nähert, ſchrumpft er ee und wich 
flein * feig. 


Der Glaube der Alten an die Genien (Cdenn nicht nur 
jeder Menſch, fondern jedes andre natürliche Weſen hatte feir 
ner Genius) war ohne Zweifel eine. Folge ihrer Vorſtellungs⸗ 
art von dem allgemeinen , fich durch Die. ganze Körpermwelt 
ergießenden Göttlihen Geifl, Das was jedem Dinge Bes 
ftandkraft, innere Negung, Vegetation, Leben, Gefühl und 
Seele gab, war ein Theil diefes gemeinfchaftlichen Natur; 
geiftes: Daher nennt Horaz den Genius den Bott der. 
Menſchlichen Natur. Er tft nicht der Mensch ſelbſt, aber 
ev: ift das, was einen Seden zum individuellen Menfchen 
macht. Seine. Perfdnlichkeit: ift an das Leben- dieſes Mens 
ſchen geheftet ; und: fo wie diefer flirbt, verliert fi fein Ges 
nius wieder. in. dem allgemeinen Ocean der Geifter, aus wel: 
chem er, bey deſſen Geburt, ausgefloſſen war, um der Por: 
tion von Materie, woraus diefer Menſch werden follte, feis 
‚me individuelle Form zu geben, und dieſes neue Gebilde zu 
beleben und zu befeelen. , Daher nennt ihn Horaz, morta- 
lem in unumquodque caput. 


Da 
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Da die Sriechen alle unfichtbare Dinge, und alle abs 
gezogene Begriffe mit ſchoͤnen Menfihenahnlichen Seftalten 
gu befleiden gewohnt waren: fo erhielt auch der Genius 
der Menfchlihen Natur die feinige, Er wurde, als ein | 
Knabe, oder in dem Alter zwifhen Knabe und Juͤngling, 
mit einem geſtirnten Gewand leicht befleidet, und mit Blu— 
men oder einem Zweig von Mafholder umkraͤnzt, oder auch 
näfend und geflügelt gebildet, wie der Genius. in der 
Dilla Borgbefe, von deilen Schönheit Winkelmann in 
eine Höhe entzuͤtt wird, wohin wir ihm 2. folgen fin: 
nen; 9 


(14) Horaz hatte ſich, bald nach feiner Ausſoͤhnna mit 
der Caͤſariſchen Parthey um auf einem anſtaͤndigen Fuß in 
Rom leben zu können, eine Stelle, oder vielmehr emen 
Titel gekauft, der ihm den Rang des Ritterſtandes gab, *) 
Unter Auguft war von den alten Patrizifchen und Senato— 
rifchen Familien wenig mehr übrig; hingegen wimmelte es 
in Rom von Parvenas, die nicht einmal gebohrne Römer, 
ja die zum Theil gebohrne Sclaven gewefen waren, aber 
in den heillofen Zeiten des Triumvirats Mittel gefunden 
Hatten, ungeheures Vermögen zu erwerben; und der Senat 
‘felbft war folcher Leute voll, Natuͤrlicher Weife verlohr ſich 
daher die alte Diftinction in drey Haupt: Claffen, unven 
merkt, und die Eintheilung in Equites und Plebs, Bit 
ter und Volk, wurde die gewähntichfte: d. i. Wer nicht 
Zum gemeinen Volk gehörte, gehörte zum Nitterftand. Da; 
her fonnte Horaz,-wiewohl fein Vater nur ein Zibertinus 
und alfo fein Großvater ein freygelaßner Sclave gewe 
| | ’ fen 


Geſch. der R. ©. 278. nach der W. A. 


"“) Sueton. in Vita Horatü. 


* 
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‚fen warz ohne Unbefcheidenheit von fich fagen: daß. er 
Loco, an Stand und Rang, der lezte von den Erfien ſey. 


a 5) Auch hier ſtelt — — feiner Gewohnheit 
nad) , mit Weglaffung der Vergleihungswörrer, das. Did 
an den. Paz der Sache. Der Berftand diefer Verſe , für 
ſich ſelbſt, hat ‚Feine Schwierigkeit: aber wie fie mit den 
vorgehenden, zufammenhangen, und wie. der Vers vivere- fi 
re&te nefcis, decede peritis, eigentlich zu verfiehen fey, tif 
nicht jo deutlich; und die Ausleger, anftatt uns zu rechte 


- 
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zu weiſen, führen uns irre. Baxter paraphiaflert ihn: 


Si nequis ulterius ad animum tuum vivere per ae- 
tatem, via cede junioribus, er contentus virä exce- 
de — und die Sanadons und Batteux uͤberſetzen herz⸗ 
‚haft: Si tu ne fais point uler de la vie u. ſ. w. Ich wuͤuſch⸗ 
te, daß mir nicht nur im Horaz, ſondern in irgend einem 
Lateiniſchen Autor ein Beyſpiel gezeigt würde, wo recte vi- 
vere, „nad) feinem Sinn,. oder nady feinen Lüſten 
„leben, oder auch nur „bloß für fein Vergnuͤgen leben „ 


hieße. Gh, meines Orts, kenne feine andre Bedeutung 


dieſer Nedensart als; vernünftig leben, oder nad) dev 
Matur (im Sinne der Stoiſchen Pbilofopbie), oder 
(was zulezt auf Eins hinaus lauft) den Vorſchriften der 
Weiſen gemäß, leben. Ich habe aber nirgends einige 
"Spur davon gefunden, daß uns die Vernunft oder die Naͤ— 
tur, oder irgend einer von den Weifen den Rath gäbe: wenn 
wir Alters halber nicht mehr mir der Jugend mitmachen 
koͤnnten, fo ſollten wir uns die Kehlen abſchneiden. — Ich 
glaube mich aus dieſer Schwierigkeit gezogen zu haben, ins 
dem ic) das vivere fi recte nefeis für eine Formel Halte, wors 


inm er alles, was er vom 145ſten Verfe, per dialogiſmum 


(wie es die Vhetoren nennen) ſeine Seele mit ſich ſelbſt 
ſpre⸗ 
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fprechen ließ, zufammenfaßt — und den ganzen Vers fo 
verftehe: „wenn du das alles nicht kannſt, d. i. wenn du 
„dich noch fo fehlecht auf die Kunft des Lebens (Artem vi- 

„vendi, das große Object der Ariftippifchen Philofophie) 
| „ verftehft: fo ziehe dich zuruͤck (retirc-toi) und weiche 
„denen , die es weiter darinn gebracht haben. „ Implicite 
fagt dies auch no: und lerne von ihnen! Denn da 
die Bunſt des Lebens, verae numeros modosque yitze, 
einmal für die edelfte und nöthigfte aller Liberalen Künfte er: 
klaͤrt hatte: fo folgt, daß wer fie nicht verſteht, nichts ange: 
legners hat, als fie von den Peritis zu lernen, anftatt ſich 
mit der Mine als ob’ er fie fihon verfhinde, unter die Mei: 
Fer der Kunſt mifchen zu wollen. Und nun (weil er doch 
feiner Epiftel ein Ende machen wollte) hängt er dies dur 
einen fo feinen Faden, daß er nur dem Verſtande des Leſers 
behtbar iſt, mit dem 


Nimirum ſapere eſt abjectis utile nugis, 
et tempeſtivum pueris concedere ludum 


zuſammen, und findet ſich alſo am Schluß ſeiner Betrach— 
tung wieder auf dem naͤmlichen Punct, wo er ſie anfieng: 
„Geſpielt, geſcherzt, u. ſ. w. haſt du nun einmal genug; es 
„iſt Zeit alle dieſe Kurzweile (wohin er auch, ums fich die 
„Befchwerlidyen vom Halſe zu fehaffen, feine Verſe red: 
„met) aufzugeben und jüngern zu überlaffen „ — Das 
Sfeichnis, wodurd) er dies ausbildet, bedarf feiner Auslegung; 
die Anwendung macht fich felbfi; und das Brüsfe in der 
Art zu fchließen, feheint mir der Laune, worinn der ganze 
Drief gefchrieben tft, ‚fehr gemäß zu ſeyn, und iſt unſerm 
Dichter , der von Methode Fein Freund war, Überhaupt 
fo gewöhntih , daß es uns auch hier nicht befremden darf. 


a 
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Dritter Brief. 
An £ Calpurnius Piſo und feine 
Söhne | ZZ 
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Einleitung. 


Ro weiß nicht, ob die ganze Gefchichte der Fitterarur 
ein Beyſpiel von einem fo feltfamen Schiffal aufmweiz 
fen kann, als dieſe Horazifche Epiftel betroffen har. 
Härte fie — anſtatt dev gewöhnlichen Ueberſchrift: 
de Arte Pottica Liber — von jeher diejenige ges 
führt, die mir ihr hier gegeben Haben, und die ihr 
nach der einffimmigen Meynung der beften Kommentd; 
tpren zukommt: fo würde die einzige Urfache weggefal⸗ 
len ſeyn, warum fie von den meiften in einem gang 
falfchen Licht gefehen worden. Die Ausleger, von 
Jaſon de Nores und Jacob Grifioli an bis auf 
die Neueften, würden in einem Briefe, — der nad) So- 
razens Abſicht fo wenig ein Lehrbuch der Dichtkunſt 
ſeyn follte, als feine erfte Epiftel an Maͤcen eine 
Ethik oder die an Auguſt eine Gefchichte der Rö; 
mifchen Literatur iſt, — weder eine vollftändige Poetik, 
wie die ältern Ausleger, noch, wie Batteur, eine Theo: 
tie der dramatiſchen Runft gefucht, noch wie Surd- 
eine DBeurtheilung des Roͤmiſchen Drama’s zum 
Sauptzwek deffelben gemacht haben. Eine Menge felbfts 
gedrehter Knoten, und eben fo viele finnreiche aber den 
Horaz nichts angehende Auflöfungen derfelben wuͤrden 
weggefallen ſeyn; Furz, ohne die vorgefaßte Meynung, 
die dieſer unglüflihe Titel den Gelehrten in die Köpfe 
fegte, wuͤrde man ſich weder die Mühe gegeben haben, 
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ſoviel in dieſen poetiſchen Diſcurs hineinzulegen, wor⸗ 


an Horaz nicht gedacht hat: noch, vermuthlich, den 
(werden muß, fo fange verfehlt Haben, Herr Eſchen⸗ 
burg, hat mic) durch Die erfte feiner gelehrten Anmer⸗ 
fungen zu R. Hurds Commentar über dieſe Epiftel 
überhoben, ein mehrere über dieſen Punct zu fagen. 
Indeſſen, wiewohl diefer Gelehrte (deſſen vielfaͤltigen 
Verdienſten um die Beförderung der wahren Litteratur 
unter ung, ich bier mit Vergnügen Gerechtigfeit mit 
derfahren laſſe) den Irrthum der fämtlichen Ausleger 
der Epifiel an die Pifonen fehr richtig eingefehen, und 
dem wahren Standpunct, woraus fie. beurtheilt wer; 
den muß, näher als die übrigen gefommen zu ſeyn 
ſcheint: kann ich Doch nicht umbin, gegen feine Be 
Hauptung „wiehtand erde [äugnen, daß der größte 
Theil diefer Epiſtel die Schaubühne beteeffe, — 
durch mein Exempel zu beweiſen. Die Arbeit der 
Ueberfegung feste mich natürlicher Weiſe in den Tall 
ziemlich genau mit ihr befannt zu werden; und mein 
Erftaunen über die Verblendung der meiften und Gr; 
lehrteſten Ausleger, beſonders über Hurd und Batteur⸗ 
die von. Anfang big zu Ende lauter dramatiſche Poetit 
und Kritik darinn fehen, mufte um fo größer, ſeyn: 
da ich, ſoweit ich auch die Augen aufthat, wicht eins 
mal fehen Fonnte, daß nur die Hälfte davon Die 
Schaubuͤhne — mit giner auf fie vorzüglich gerichteten 
Abſicht des Dichters, ja nur Die Hälfte der Hälfte die 
Schaubühne ausfhließlih angehe. Je genauer ic) 
alles erwog, je weniger Fonnte ich begreiffen: waktum 
Horaz, wenn ' feine Hauptabſicht die Shaubühnt, 
und etiva zunaͤchſt die Verbefferung der Roͤmiſchen 
Schaubühne gewefen wäre, gerade einen folhen Gans 
erwaͤhlt, fich fo oft und bey der Eleinften Beranlaffun 
von feinem Meg entfernt, und (mit aller — 
negl⸗ 


einzigen wahren Geſichtspunct, woraus er betrachtet 
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negligenee, die man einer Poetiſchen Epiſtel gerne 
zugeſteht, nicht ein wenig mehr Methode in ſein Werk 
gebracht haben ſollte. Hingegen glaubte ich deutlich zu 
ſehen, daß er bey Abfaſſung dieſes Diſcurſes einen 
ganz andern Zwek, eine individuelle, das Roͤmiſche 
Theater gar nichts angehende, Abſicht gehabt habe: 
daß nur ein kleiner Theil ſeiner Vorſchriften oder Er⸗ 
innerungen die dramatiſche Poeſie betreffe, und daß 
er meiſtens, wo die Commentatoren Regeln fuͤr die 
Schaubuͤhne gefehen haben, nur Exempel von ihr 
entlehne, um dadurch allgemeine Regeln zu erlaͤutern, 
die allen Arten der Poeſie, beſonders aller erzaͤhlenden 
Poeſie, mit der dramatiſchen gemein ſind. 


um die Leſer nicht länger mit Raͤthſeln aufzuhal⸗ 
ten, will ich — mit aller Bereitwilligkeit mich eines 
andern belehren zu laſſen, wenn meine Sypothefe dag 
Problem nicht befier auflöfen füllte als die bisherigen — 
den Gefichtspunfe angeben, aus welchem, meines Mey; 
nung nach, diefe Epiftel betrachtet werden muß, 


Die nehmliche WVerfahrungsart, die ih, einem 
inf des vortreflihen Lords Shaftesbury zufolge, bey 
allen übrigen Horaziſchen Briefen beobachter Babe, Hat 
mich aud in diefer, mie ich glaube, auf den wahren 
eg gebracht; den vielleicht die gelehrten Commenta⸗ 
toren nur darum verfehlten, weil fie für den guten 
Horaz gar zu gelehrt waren. Ein Dichter ift vielleicht 
— wenigſtens in manchen Fällen, glüflicher einen ans 
dern Dichter zu errathen, als Kunfteichter, die fo voll 
Shesrie, Methode und Metaphufif der Kunft find, daß 
alle Concreta des Dichferg, durch eine Operation die 
ihmen miechanifch geworden ift, ſich in. ihrem Kopfe 
in Abftracta verwandeln, aus jedem individuellen Zu 
eine allgemeine Regel, umd fomit zulest aus eine 
.Hora3. Briefe 2. Theil M Avis, 
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Avis an einen hochgebohrnen jungen Autor, dem man 
vor einer unglütlichen Liebhaberey warnen wollte, eine 
‚Theorie der dramatiſchen Dichtkunſt wird. 


Wir haben bey allen Horasifchen Briefen, deren 
Erläuterung und bisher beſchaͤftigt hat, vorausgeſezt, 
daß feiner derfelben eigentlih, fürs Pubhkum, fondern 
allemal aus einer befondern Weranlaffung,, für eine 
gewiſſe Verfon, auf welde, oder deren Verhältniß mit 
dem Dichter, der ganze Innhalt des Briefes feine bes 
fondere Beziehung gehabt, ° gefchrieben worden ſey. 
Mir haben in jedem entweder offenbare Anzeigen oder 
wenigſtens hinlängliche Spuren und Winfe wahrgenom⸗ 
nen, um diefe Voraugfegung zu begründen; und man 
wird ſchwerlich laͤugnen koͤnnen, daß wenn auch die 
beſondern Umſtaͤnde und Abſichten die wir als eine 


Art von Schluͤſſel zum richtigern Verſtaͤndnis derſelben 


angegeben haben, der Strenge nach bey einigen fuͤr 
bloße Hypotheſe gelten koͤnnten: gleichwohl dies allein — 
wenn alles Dunkle und Raͤthſelhafte dadurch auf eine 
ſehr befriedigende Art beleuchtet und aufgeloͤßt wird — 
ſchon genug waͤre, ſolchen Hypotheſen ſoviel Wahr; 
ſcheinlichkeit zu verſchaffen, als man in Sachen dieſer 
Art verlangen kann. Ich ſehe nicht, warum das 
Naͤmliche nicht auch bey dem Briefe an die Piſonen 
ſtatt finden ſollte. Ich bin vielmehr uͤberzeugt, daß 
der Schluͤſſel zum wahren Verſtaͤndniß deſſelben in der 
beſondern Abſicht, warum er gerade an die Piſonen 
geſchrieben worden, liege; und daß dieſe Abſicht aus 
gewiſſen Particularitaͤten zu errathen ſey, die in dem 
Briefe hinlaͤnglich angedeutet ſind, wiewohl ſie von den 
ee feiner. Aufmerffamfeit BEMBEDIGEE wor⸗ 
en. 

Um dies ſoviel moͤglich ins Licht zu ſetzen, — 
unſrer ig nah, damit anfangen müffen, 
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uns mit dar Perfonen, an welche Horaz diefen Diſ—⸗ 
curs gerichtet hat, etwas bekannter zu machen. 


Wiewohl der Brief ſelbſt hierbon weiter nichts ſagt, 
als daß er an Piſonen, Vater und Soͤhne, ge— 
ſchrieben ſey, und auſſer einem Paar ſehr wenig bedeu⸗ 
tenden oder gar zweydeutigen Complimenten nichts von 
Ahnen darinn geſagt iſt: fo iſt doch Fein Zweifel, daß 
der Vater Piſo der naͤmliche Kucius Calpurnius Piſo 
war, der im Jahre 739. mit M. Livius Druſus das 
Conſulat verwaltete, darauf Statthalter von Pamphi⸗ 
lien wurde, und i. J. 743. von Auguſt, deſſen Ver⸗ 
trauen er beſaß, den Auftrag erhielt, die Unruhen zu 
ſtillen, die ein gewiſſer Prieſter des Bacchus, Vologeſes, 
der ſich einer unmittelbaren Inſpiration dieſes Gottes 
ruͤhmte, an der Spitze eines Heers von Fanatikern in 
Thrazien erregt hatte, *) Als Vellejus Paterculus 
feine Roͤmiſche Geſchichte ſchrieb, d. i. über vierzig 
Jahre nach der Zeit worinn die Horaziſche Epiſtel ges 
fchrieben feyn kann, befleidete diefer Piſo in einen 
fhon hohen Alter die Würde eines Praͤfect, oder 
E)ber: Policey: Wieifters der Stadt Rom unter dem 
Tiberius, bey dem er alles galt, Vellejus, verfichert 
von ihm: jedermann merde gefichen und annehmen 
müffen, ee mores ejus vigore ac lenitate mixtif- 

105 , et vix quemquam reperiri pofle, qui aus 
otium validius diligat, aut facilius ſuſſiciat ne: 
gocio, et magis, quae agenda Junt, curet fine 
ulla oftentatione agendi. **) — Diefer Autor, in 
deffen Werfe fich der Geift der Zeiten feines vergoͤtter⸗ 
ten Tiberiug wie in einem Hohlfpiegel abbildet, braucht 
gewöhnlich zu feinen Porträts eine Art von Farben⸗ 

Ma mifchung, 
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mifchung ; die nicht Teiche zu Copieren iſt; es ift alſo 
nur eim Verſuch, wenn ich diele Stelle ſo überfege: 
„es herrſche in feinen Eitten eine bemundernswürdige 
Miſchung von Stärfe und Eindigfeit, und man terde 
nicht leicht Jemand finden, der die Muße des Privat—⸗ 
lebens mehr liebe, und gleihmohl jedem ihm aufge, 
tragnen Gefchäfte beffer gewachſen fen, und, indem 
er alles aufs- befte beforge, weniger Geräufch daby 
mache, und fich weniger die Mine eines Mannes: von 
großen Befchäften gebe.,, Man fieht mitten durch die 
ziemlich transparenten Farben dieſes Lobes ungefehr, 
was für ein Mann dieſer 2. Pifo feyn Fonnte, der, 
mit einem Namen der ihn immer erinnern mußte was 
feine Ahnen in dem fregen Nom geweſen waren, Ge⸗ 
ſchmeidigkeit genug hatte, ſich funfzig Jahre lang in 
dem Vertrauen eines Auguſts und ſogar eines Tiberius 
zu erhalten. Indeſſen gereicht zu ſeiner Entſchuldigung, 
daß er die freye Republik nie geſehen hatte; und Se; 
neca felbft, der feinem Verftorbnen fehmeichelte, giebt 
ihm daß Lob: daß -er, ungeachtet feiner unroͤmiſchen 
Gewohnheit die Nächte durch zuzechen und dafür‘den 
ganzen Morgen zu verfchlafen, ein forgfältiger Polizey⸗ 
Meifter geweſen fey, und die Stadt in fehr guter Ord⸗ 
nung gehalten habe, *) 


Unter den kleinen Gedichten des Antipater von 
Theffalonife , die ſich in der Anthologie erhalten 
haben, befinden fich: verfchiedene an unfern 2. Pifo, 
aus welchen man fchließen Fanır, "daß er ein befonörer 
Patron dieſes griechifchen Dichters geweſen. In eis 
nem derfelben, womit Antipater ein Gedicht zu Ehren 
feiner Siege über die Thrazier, dag er ihm zufchifte, 
begleitet, kommt ein fehr feiner Zug vor. Die Mufe, 

| ſagt 


) Epiſtol. 83. 


m: 181 


ſagt er, fan bey bie mie zur Unzeit kommen; fo be 
fhäftigt du auch ſeyn magſt, fo bat dein Chr immer 
Muße für fi. Wer den Tert felbft nachfchlagen will *) 
wird finden, daß dieg, wiewohl in meit mehr Worten 
als der Grieche braucht, der Sinn feines lezten Pentas 
meters iſt. Dieſer Zug, mit einem andern verbunden, 
womit Horaz im 366ften. Verfe diefer Epiftel dem Ge; 
fhmaf des Vaters Pifo ‚ein Compliment zu "machen 
ſcheint, erklärt ung, wie ein alter Scholiaſt, in. feiner 
Borftellungsart und Sprache fagen konnte: nam et 
ipie Pilo Poeta fuit, et Studiorum liberalium An- 
‘tiftes — welches ich in die Sprache der Leute, die 
es mit dem Sinn ihrer Worte etwas genauer nehmen, 
fo überfege: Piſo Hatte, wie damals in Nom jeders 
mann Verſe machte, fich, bey Gelegenheit, auch einige 
ganz artige Sachen in diefer Art entrinnen ‚laffen ; und: 
er war überhaupt ein Freund der Litteratur, und ein 
allgemeiner Gönner und Befchüger der Gelehrten, : un; 
gefähr wie es Mäcenas vor ihm gemefen war. 


Man fan die eigentliche Zeit, wenn Horaz diefe Epi⸗ 
ſtel an die Pifonen gefhhrieben bat, nicht beftimmen; 
indeffen ift eher zu vermuthen, daß fie vor als nad): 
dem Confulat **) des 2, Piſo, und alfo vor dem Jahre 
739.  gefchrieben worden. Dieſer edle Römer war 
damals noch felbft ein junger Mann, und feine Söhne 
nicht viel mehr ald Knaben; denn das Wort Fuve- 
nes. (patre digni) darf ung nicht irre machen, meil es 
hier nicht, Zünglinge, — — bedeutet; in 

M 53 well 
" ©. Brunckii Anale&a, Vol. II. p. 112. u. XIV. 
““) Bald nach feinem Confulat wurde Pifo Gouverneur im Yan 


philien, und vom Jahre 743 bis 46, in welchem zen 
ſtarb, befchäftigte ihn der Thrazifche Krieg. | 
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welcher Bedeutung juvenis, wie die Sprachgelehrten 
wiſſen, bey den beften Roͤmiſchen Schriftftellern oͤfters 
vorkommt. Wenn man bedenft, daß L. Piſo, der 
Nater, im Jahr 783. da Vellejus feine Geſchichte 
fchrieb *) noch Praefettus Urbi war: ſo iſt niche zu 
vermuthen, daß fein Altefter Sohn im Jahr 738. die 
togam virilem fhon getragen habe; und er befand 
ſich alſo juft in dem Alter, mo das Studium der 
fhönen Wiffenfchaften, wie wirs- nennen, die Haupt 
befchäftigung junger Römer von Stand ober Erziehung 
war, 


Dies —— ſtelle ich mir die Veranlaſſung zu 
dieſer Epiſtel ſo vor. Der junge Piſo zeigte im Lauf 
ſeiner Schulſtudien eine beſondere Liebe zur Poeſie, und 
einen ſo ſtarken Hang zum Verſemachen, daß der 
Vater endlich unruhig daruͤber wurde. Man kann von 
einem unſaͤglichen Pruritus fuͤr die Muſenkunſt geplagt 
werden, ohne mit einem wuͤrklichen Talent gebohren 
zu ſeyn. Dies iſt ſehr oft der Fall bey jungen Leuten, 
und wars vielleicht bey dem kleinen Piſo auch. Der 
junge Herr tractierte die Sache nicht etwa bloß als 
ein Knabenſpiel, oder um die Mode mitzumachen; er 
machte Ernſt daraus. Der Vater, ein Mann aus 
einem der erſten Haͤuſer in Rom, der unter der neuen 
Regierung ſoviel als immer moͤglich von ſeinem ange⸗ 
erbten Glanz behalten wollte, und dem es nicht anſtund, 
feinen Sohn dem Ridicuͤle einer zu feiner Geburt und 
Deftination fo wenig - paffenden Leidenſchaft ausgeſezt 
zu fehen, fand, daß es nöthig fey, ihn mit guter 
Art davon zuruͤkzuziehen. Die Calpurnifhe Familie 
hatte vermuthlich feit ihrem erften Anherrn Calpus, dem 


| Sohn des Numa, keinen Poeten, weder guten noch 
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ſchlechten, hervorgebracht: follte fein! Sohn der erſte 
ſeyn, der ſeine Reputation auf eine Kunſt gruͤnden 
wollte, worinn es ſo ſchwer iſt den Beſten gleich zu 
kommen, und worinn die Prätenfion ohne Talent eben 
fo gemein als verachtlich iſt? Nichts non dem ſchlim⸗ 
men Eindruck zu ſagen, den das erſte ſchlechte Theater⸗ 
ſtuͤh, womit ein junger Calpurnius feinen Eintritt in 
die Welt gemacht hätte, im Publiko zuruͤklaſſen konnte: 
wie nachtheilig konnte eine fo frivole und laͤcherliche 
Paffion feinem Gluͤcke beym Auguftus fenn, der auß 
dem jungen Roͤmiſchen Adel Feine Dichter, fondern aufs 
mwartfame Höflinge und brauchbare Diener des Staats 
gezogen wiſſen wollte? Piſo liebte zwar die Litteratur; 
und, wenn er fie auch nicht aus Neigung geliebt harte, 
fo hätte er fi hierinn dem allgemeinen Ton feiner Zeit 
eonformieren müffenz; aber er wollte darum eben fo mes 
nig daß fein Sohn Profeffion davon machen follte, alg 
daß er ein Euftfpringer würde, weil e8 ein Stücf der 
Erziehung war, voltigieren zu können; — und gerade 
weil. er fich felbft, Spielgmeife, zumeilen mit Verfemas 
‚chen abgegeben hatte, war ihm fo mehr daran gelegen, 
die Reputation der Poeterey in feinem Haufe nicht erb⸗ 
lich werden zu laſſen. 


Ich glaube, daß man dieſe Vorſtellungsart ben ei⸗ 
nem Manne in L. Piſons Umſtaͤnden ganz natürlich afz 
nehmen fann ; und wenn auch die Gefahr, die fein Sohn 
ben der Begierde Poetifche Kränze zu erringen, Tief, nicht 
ſo wichtig in feinen Augen gemwefen waͤre: fo war fiees 
doch immer genug, um: feinen Freund Horaz zu vermds 
gen , dem jungen Menfchen richtigere Begriffe von der 
Dichtkunſt und ihren Schwierigkeiten und Gefahren ben; 
zubringen. Piſo fund (wie leicht zu erachten) mit uns 
ferm Dichter auf einem zu giften Fuß, als daß ihm die, 
r. eine Gefälligfeit, die ihm fo wenig Foftete, hätte ab⸗ 
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ſchlagen können. . Ein. Auffaz, worinn die vornehmften 
Kegeln und gleichfam die Mofterien der Poerifchen Kunft 
entfaltet wären, ſchien das ſchiklichſte Mittel, die erziel⸗ 
te Abficht auf eine indivecte Art deſto gewiſſer zu erhalten, 
Vieleicht Hatte der. junge Calpurnius Horazen felbft um 
eine ſolche Anmeifung erfucht; und fo fonnte Diefer, unter 
dem Schein als ob er ihn zum Dichter bilden wolle, den 
ganzen Difeurs darauf anlegen, ihn Cohne Mine zumas 
‚chen, als ob dies feine wahre Abficht fey) davon abjzu⸗ 
. fihrecken. Die Horazifhe Manier in feinen Sermonen 
und Epifteln zu philofophiren taugte hierzu ganz befonderg, 
Die Freyheit, ohne Methode ſich bloß von feinen Gedans 
fen führen zu laffen, die diefer Art von Compofition eigen 
ift, erlaubte ihm ale die Eleine Epifoden und Digreffios 
nen, auf die ihn feine eigne Laune bringen mochte; fei- 
ne Hauptabficht fiel defto weniger in die Augen, und er 
fonnte feinen Difcurs auch. für andre Leſer als für die, 
an die er unmittelbar gerichtet mar, intereffant u machen: 
Hauptfächlih aber. gewann er dadurch eine neue, ihm 
(wie es ſcheint) immer willfommne Gelegenheit , den 
Dichterlingen ‚. von denen es um ihn Ber wimmelte, ihre 
Wahrheiten zu fagen, und fie, mit aller faltblütigen Ias 
chenden Verachtung, deren fie fo würdig waren, fühlen 
zu laffen., daß fie von der Kunft, die fie fich zu treiben 
rei nicht einmal die erſten Elemente beoruen 
tten. 


Nimmt man dieſe Hypotheſe, uͤber die Entſtehung 
und die Abſicht der Epiſtel an die Piſonen, an; ſo wird 
daͤucht mich, alles darinn hell, verſtaͤndig und zwekmaͤ⸗ 
ſig; und dieſe ſogenannte Horaziſche Ars Poëtica, die 

ſobald man will, daß ſie ein Compendium der Dichtkunſt 
ſeyn ſoll, ein uͤbelzuſammenhaͤngendes, fluͤchtiges, mit 
Nebenſachen und Radotage angefuͤlltes Sudelwerk wird; 

— ſobald man ſie fuͤr das nimmt was ſie, dieſer 
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Abſicht nach, ſeyn ſollte, nemlich fuͤr eine Poetiſche Epi⸗ 
ſtel, worinn er den jungen Piſo, vermoͤge einer mit ſei⸗ 
nem Vater genommenen Abrede, unter dem Vorwand 
ihm die Geheimniſſe der Poetiſchen Kunſt aufzuſchließen, 
von ſeiner Liebe zur Ausuͤbung dieſer Kunſt abziehen will 
— wird ein Horazens wuͤrdiges Werk, und verdient un⸗ 
ter ſeinen Sermonen die erſte Stelle. 


Nimmt man dieſe Abſicht am, fo begreift ſich, wa⸗ 
rum er in feinen Regeln nicht vollfiändiger iſt? — 
Er. wollte feine Poetik fehreiben. 


| Barum er nicht. mehr Methode in ‚feinen Plan ges 
bracht? — Er ſchrieb einen Brief, und hatte feinen ans 
dern Plan als feinen Hauptzwek, den er nie. aug vor * 
gen verliert. 


Warum ſeine meiſten Vorſchriften in — vor 
Fehlern ee — Der junge Pifo bedurften ihrer am 
meiſten. 


Warum diejenigen Stellen, in welchen wuͤrklich die 
Myſterien der Poetiſchen Kunſt eingehuͤllt liegen, nur den 
Adepten verſtaͤndlich find, und warum bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch kein Pfuſcher aus dieſer Epiſtel was ge⸗ 
lernt hat? — Horaz dachte an nichts weniger, als den 
jungen Piſo zu einem Dichter machen zu wollen. — 


Warum endlich die Sarkasmen uͤber die elenden 
Dichter ſeiner Zeit, die Warnungen vor den verfuͤhri⸗ 
ſchen Reitzen der Muſe, die Gefahren des poetiſchen 
Selbſtbetrugs, die ſtrengen und einem angehenden Poe⸗ 
taſter ganz unertraͤglichen Bedingungen, die er dem jun⸗ 
gen Piſo auferlegt, und die big auf die Knochen bren⸗ 
nenden Lauge, womit er die wahnſinnigen Dichter (wie 
ec die elenden nennt) ohne Gnade: abergießt, warum als 
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les dies beynahe die Hälfte: des ganzen Diſcurſes augs 
meqi — maß er mit ta ganzen Diſcurs wollte, 


Sch habe meine Meynung von dem Zwek biefer Epis 
fiel eine Hppothefe genannt, und dadurch jederman berech⸗ 
tigt, fie, wenn er will, für nichts mehr zu halten: ich 
glaube aber, wenn man ſich die. kleine Mühe nicht daus 
ren laffen wollte, unferm Dichter in feinem fehlender - 
den Gang durch diefes Stüf von Anfang bis Ende nach— 
zufchleihen; fo würde man vielleicht finden , daß fie 
würflih wabr ift; und. man fönntsfi bis zur Evidenz 
überzeugen, daß er gleich von. Anfang an darauf ausgeht, 
um zulezt dahin zu fommen, wo er. aufhört. -Wielleiche 
ift eg dem Lefer angenehmer, diefen Eleinen Spaziergang 
mit einen, ‚der. Horazen ſchon ſo * nachſchleicht, als 
allein zu machen, 


gIn einem Werke, wo man eine Abſicht hat ‚- die 
bloß dadurch etreicht werden kann, wenn fie nicht ange⸗ 
kuͤndigt wird, iſt es am beften gar nichts anzukuͤndigen. 
Horaz fängt alfo feinen Difeurs ohne allen Eingang , aber 
mistelft einer zu Erregung der Aufmerkſamkeit des jungen 
Piſonen ſehr geſchikten Wendung , iu der Sofratifchen 
Manier, damit an, dem: wefentlichfien Fehler, den ein 
Bedicht (und jedes andre Werk der Kunft) haben kann, 
in feiner ganzen Ungereimtheit darzuſtellen: und dies if 
gerade der. Fehler, womit alle Dichter ohne Genie und 
wahres Talent unbeilbar behafter find, Sie koͤnnen 
Fein Ganzes machen — Gie fangen anders. an und bi 
ven anders auf; ihr Werf ift aus uͤbelzuſammenpaſſenden 
Theilen zufammengeleimt ; anftatt, mie die fhöne Mies 
fchengeftalt, dem Auge beym Ueberblif eine Form - dars 
zuftellen , an welcher die Einheit des Ganzen defto anges 
nehmer frappirt, je mehr man die einzelnen Theile in ih⸗ 
ver Werbindung. und gegenfeitigen Verhaͤltniß betrachtet. 
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- Die Einwendung, bie er ſich machen laͤßt: „tie? 
iſt dem Poeten und Mahlern nicht immer erlaubt gemes 
fen alles zu wagen?‘ — fonnte er nur von einem fol 
hen Neuling, tie der junge Pifo (nach unfrer Vor⸗ 


gusfegung) war, erwarten: und er beantwortet fie ibm 


durch ein Bild, das die Wahrheit feiner Regel zwar fehr 
finnlicy macht; aber, weil die Anwendung lediglich 
von dem richtigen Urtheil und feinen Gefühl des Dich⸗ 
ters abhängt, ihm doch zu nichts helfen, konnte, 


Horaz führe (DB. 26: der. T. Ueberſ.) fort, die Fehr 
ler, die am gemwöhnlichften gegen die Negel der Einheit 
begangen werden, in einem ſanften Fomifchen Licht fichts 
bar zu machen. Junge Leute thun fich gemeiniglich 
viel auf ſchoͤne Beſchreibungen, Landfchaftsgemählde, 
u. dergl. zu gut; fie mahlen immer, wo nur die Eleinfte 
Gelegenheit dazu aufſtoͤßt. Ob dag Gemählde fih an 
dieſen Ort ſchikt, ob es nicht zwekwidrig ift den Lefer 
dabey aufzuhalten, ob es nicht einem andern Gegens 
ſtand, der gerade hier fiehen mußte, im Lichte ſteht, u. 
ſ. w. das bekuͤmmert fie nicht — Und fo kommt dann 
zulezt ein Werk heraus, wo, wie in einem Fieber⸗Traum, 
nichts zuſammengehoͤrt; ein ſchoͤner Maͤdchenkopf ſteht 
auf einem Pferdehals — die ſchoͤne Cypreſſe iſt die 
Hauptfigur auf dem Gemaͤhlde, mo der arme Schif⸗ 
bruͤchige unſer Mittleid erregen fol — und der Meifter, 
der eine große Vaſe zu drehen anfieng, bringt am .. 
einen Kuͤchentopf hervor. 

Ein andres Uebel, welchem junge Dichter, wenn ein 
der warnende Genius fehlt *) der immer das wahre Tas 
Aeng ‚leitet, felten SEIT ift der: daß fie, um einen 


Fehler 


* Der berühmte Genius des Sokrates too ihm immer nur 
was er nicht thun Mi | 
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Fehler zu vermeiden, in den -entgegengefezten zu fallen 
pflegen (v. 45. f.) Um nicht hart zu feyn, werden 
fie weichlih; um nicht zu Friechen, fahren fie in Wok 
fen herum, wann fie mit einem edeln gleichen Schritt 
auf ebnem Boden fortgehen follten; fie vafen um echas 
bes zu ſeyn, und. fagen Unfinn, meil fie was Neues 
ſagen möchten. Diefer hat wahrgenommen, daß ge 
wiſſe Vorftellungen, gewiſſe Züge eine große Würfung 
thun; und nun glaubt er, um eine immer größre. Wir; 
fung zu thun, brauche er nichts als die Dofis zu dw 
pliren, tripliven u. ſ. w. Ein andrer bat gemerkt, 
daß ein paar Fleine Umftände einem. Gemählde Wahrs 
heit und Leben geben, und glaubt nun, nie zuviel De⸗ 
rail in feinen Schilderungen anbringen zu fünuen,ıw 
f. w. Die große Duelle aller diefer Fehler. iſt der Mans 
gel. an einer. richtigen Vorfiellungsart , und an einer 
Urtheilsfraft, die beym Dichter, (mie bey jedem andern 
Birtuofen) fo ſchnell und ficher ald der ſchaͤrfſte Sinn 
mwürfen muß. Man fann einem Menſchen wohl fagen; 
daß. e8 ihm an diefem Sinn fehle: aber wer kann ibm 
einen Sinn geben, den ihm die Natur verfagt hat? 


Wie Kinder aus. Unmiffenheit verwegen. find, fo 

traut fih mancher aus Kindheit des Geiftes mehr 

zu, ald er ausführen. fann. Daher vermahnt Horaz 

(d. 72.) diejenigen, melche etwas fihreiben wollen, vor 

allen Dingen ihre Kräfte wohl zu prüfen; und will daß 

man fi) an feinen Gegenſtand wage, den man wicht 

genau kennt, von allen Seiten betrachtet, und fo durch⸗ 
gedacht bat, daß man fich ſelbſt auf alle nur mögliche 

Sragen antworten: kann. Wie fann ein junger Menſch, 

ber weder was ihm umgiebt, noch ſich felbft kennt, und 
dem nur aus Unverftand alles in der Welt fo Flar und 
leicht vorfommet, wie fann er jemald gewiß feyn, daß 

F ſeinen Kraͤften — ei zutraue, und in bet Wahl 
des 
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des Segenſtands, den er bearbeiten will, ſich nicht ver⸗ 
griffen habe? | | 


Aber wenn er defien auch gewiß wäre, fo iſts das 
mit noch lange nicht gethan. Eben der richfige Vers 
. Rand, eben, die feharfe Benrtheilung , die ihn in der 
. Wahl und Anordnung feines Stofs leiten muß, damit 

das Werf erft in feiner eignen Seele ganz und leben; 
dig daftehe , welches er dann mie Hülfe der Sprache 
auch in die Geele feines Leſers oder Zuhdrers drücken 
will — eben dieſer Verftand muß ihn auch im Gebrauch 
der Sprahe, in der Wahl, Stellung und Verbindung 
der Wörter leiten Co. 87. u, f.) Horaz uͤberlaͤßt fich 
hier der erften Gelegenheit zu einer Fleinen Abſchweifung, 
wobey er mehr fein Römifches Publicum als die Pi⸗ 
ſonen im Auge gehabt zu haben ſcheint. Er rechtfertigt 
den klugen und beſcheidnen Gebrauch veralteter, die Ver⸗ 
edlung niedriger, und die Erſchaffung neuer Woͤrter, u. 
fe m. und’ fehließt mit einer Betrachtung, die einen 
Schriftſteller, der bey der Nachwelt fortzuleben wuͤnſcht, 
nicht aufmerffam genug auf feine Sprache machen kann; 
und, wenn er darinn auch den hoͤchſten Grad der‘ Corz 
rectheit erreicht hätte, ihm doch den Wunſch abnöthigen 
muß, daß die Sprache, worinn er gefchrieben, ihn 
nicht lange Überleben möge. Wäre die Lateinifche Spra⸗ 
che bis auf diefen Tag die Sprache Italiens geblieben: 
fo mürden Virgil und Horaz den Stalienern vermuthlich 
ige nicht verftändlicher feyn, als uns die Dichter aug 
Kayſer Heinrich VI. Zeiten find, iä 


Naͤchſt der Sprache pflegen junge und alte Dichter⸗ 
linge in nichts nachlaͤßiger zu ſeyn als in der Verſifi⸗ 
cation. Gerade was das ſchwerſte in der Poetiſchen 
Kunſt iſt, ſcheint ihnen das leichteſte und unerheblichſte 
zu ſeyn. Sie haben entweder gar kein Ohr fuͤr die 
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mannichfaltigen Schönheiten , die durd die Bildung 
der Perioden, den Rhythmus, und die Wahl der Wör« 
ter mie Rüffihe auf Wohlklang und Harmonie der 


 -@ine mit dem: was fie ausdruken follen, » entfpringen: 


oder wenn fie recht. viel zu thun glauben, fo bemühen 
fie fih ihre: Verfe fließend und tohlflingend zu machen, 
und laffen fich nichts davon träumen, — daß auch die 
Berfififation ihre verfchiednen ZTonarten Hat, die den 
verſchiednen Leidenfchaften dev Seele entfprechen ; — daß 
ein ernſtvoller und fchauerliher Inhalt in leichten fanft 
fließenden Verſen, oder eine traurige Wehklage in his 
pfenden Daftylen den widrigſten Effect macht — daß 
in allem diefem unzählige Fehler begangen. und unzaͤh⸗ 
liche Schönheiten gewonnen merden -Fünnen, und alfo 
unzähliche Regeln zu beobachten find, — und»daß es 
oft nur’ ein Work, ja nur ein einzelner Klang, ein A 
* oder Jiſt, was die Mufif einer ganzen Stelle verderbt. 
Die Unwiſſenheit geht bey vielen fo weit, daß fie nicht 
‚einmal eine Bermuthung davon haben, «8 fünnte wohl 
in den verfchiedenen Versarten eine befondere Beziehung 
auf den verſchiednen Inhalt und Ton eines. Gedichte 
liegen; und es iſt noch nicht lange, daß mir ein Lehr; 
gedicht von 7 bis 8 Büchern, in der Versart der Hals 
leriſchen Ode: Freund, die Tugend ift fein leerer 
Yıahıne, zu Gefichte gefommen if, Horaz berührt 
Diefe Materie, von 134 — 158, nur obenhinz und da 
‚28 ihm mehr darum zu thun ift, ungefchifte und abges 
ſchmalte Poeten laͤcherlich zu machen, als guse zu bils 
den: fo befchließt er die menigen allgemeinen Negeln, 
Die er über fo wichtige Puncte als Ausdruf, Styl und 
Merfification. find, gegeben hat, mit der pofitiven Er; 
Zlärung: daß niemand an den: Rahmen eines‘ Dichters 
Anſpruch machen Fünfte, der in der Runſt, womit dies 
fe drey Stücke behandelt feyn wollen, nicht Meiſter fey: 
und — indem er alſo die meiften Poeten feiner und dee 
Du ° vor. 
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vorhergehenden Zeit, deren Nachläßigfeit in dieſen Theis 
fen der Kunft er fo oft in feinen Werken ruͤgt, gerades 
zu für Pfufcher- erklärt: bringt er den jungen Pifo — 
ben vieleicht die wenige Schwierigkeit, ſolche Verſe zu 
machen wie jedermann machte, verführt ‚hatte fich. auch 
etwas zutrauen — auf die Neflerion: daß es doch 
wohl ‚eine. ſchwerere Sache um die Dichterfunft. feyn 
muͤſſe, als er ſich eingebildet, ‚ — 


In allem dieſem war bisher noch mit feinem Worte 
die Rede von der dramatiſchen Dichtkunſt. Aber, da 
das Theater doc) der vornehmfte Tummelplaz derjenigen 
Nömifchen Poeten war, gegen welche die Sarfasmen 
unfers Autors hauptfächlich gerichtet find; und da cin 
unfrer Hppothefe) auch der junge Pifo vermuthlich An⸗ 
ſtalten machte, oder wenigſtens große Luſt zeigte, auf 
dieſem Kampfplaz Siegeskraͤnze zu erobern: ſo lenkt 
Horaz allmählich auf dieſe Seite, und ſpricht (v. 1657 
241) von einigen der wefentlichften Kegeln der dramaz 
tifchen Dichtart, und von einigen der- gröbften und- gez 
woͤhnlichſten Fehlern, deren fich ‚die Dichter, die damalg 


im Beſiz derfelben waren, fhuldig machten. - Denn, . | 


wiewohl die Zeit alle. ihre Werfe laͤngſt verfchlungen 
bat, und wir alfo die Anfpiekungen auf damals befannte 
Werke, wovon man häufige Spuren in diefem  Gedichz 


te wahrzunehmen ‚glauben kann, für ung verlohren ges 


hen: fo iſt doch, aus der Urt wie er im Vortrag feis 
ner Erinnerungen zu Werke geht, fichee zu fchließen: 
baß es ihm in allem was er von der Schaubühne fagt 
weniger darum zu thun fen, dem jungen Piſo zu jeigen; 
wie er felbft gute Stücke machen fünnte, als ihn richtis 
ger von den Werfen diefer Ark, deren (mie izt unter. 
ung) beynahe jeder Zag Neue hervorbrachte, urtheilen 
zu ehren. 


| Dee 
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Der Gang utiferd Autors in diefem Difcurs hat, 
wie wir fehon angemerft haben, das Anfehn eines Spas 
ziergangs, wobey man feinen andern Zwek hat, als zu 
gehen; mo ein Fleiner Abweg nichts zu bedeuten hat, 
und‘ man bald bey einer fchönen Ausſicht ſtille ſteht, 
bald ſeitwaͤrts ablenft, um eine Blume zu ypflücen, 
oder der Kühlung eines fchattenreihen Baumes zu 96 
niegen; to immer ber nächte Gegenſtand, der in die 
Augen fält, das Geſpraͤch fortführt, und man doch am 
Ende, ohne zu wiffen wie, fi auf einmal da befindet 
wohin man wollte. Er verweilt bey Feiner Materie 
fange genug um die Wißbegierde zu befriedigen ; ber 
ſtimmt felten eine Regel genau genug, um ihre Anwen: 
dung für einen Schüler der Kunft leicht und ſicher zu 
machen; fommt alle Augenblicke vom Befondern wieder 
aufs Allgemeine, und von der Schaubühne auf die Poefie 
überhaupt: üÜberfiehe aber, bey dem allem, feine Ge⸗ 
Iegenheit , den elenden Scribenten im Vorbeygehen et; 
was abzugeben. Auf diefe Weife verfährt er von V. 
165 bie zum 287ften, wo es endlich fcheint, als ob es 
ihm Ernft werden wolle, feinen Schüler in den Ge— 
Beimniffen der dramatifchen Kunſt zu initiieren, - Er be 
rühre auch mürflich befonders vom 339 — 356 V. 
einige wichtige Puncte; aber, außer der ſchoͤnen Skizze 
der vier Alter der Menfchen (v. 296 — 331) fpringt 
er bald wieder über alles weg, was einen Plaz in einer 
Anmeifung zur dramatifchen Kunft (wenn es ihm darum 
zu thun gemwefen waͤre) verdient hatte, um fich bey den 
Pflichten des Chors zu verweilen, die den Römern aus 
den Tragddien der Griechen befannt genug feyn fonnten; 
und nun verirrt ee fih, aus Veranlaſſung des Chors, 
in eine Art von hifterifch-philofophierender Deduction det 
Urfachen, wie und warum der Chor nach und nach das 
geworden ſey, wozu ihn Aefchylus gemacht; und wie 
and * Chor der aͤlteſten Degddien oder Bockgeſaͤnge 

das 
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das Satyrenfpiel entſtanden fey. Es wärde, wenn 
Horaz eine Dichtfunft harte fchreiben wollen, unbegreifr 
lich feyn, warum er fich bey einer fo unbedeutenden 
Art von Eleinen Stücken länger verweilt als bey der 
Tragödie und Komödie: aber ein Autor, der ſich zu 
nichts anheifhig gemacht hat, kann zu feiner Rechen⸗ 
haft gezogen werden; und da er ein gemwiffes Ideal 
wie dergleichen Satyri gefchrieben feyn follten, im Kopfe 
hatte, fo überläße er fih eine Weile dem Gedanken, 
wie er felbft daben zu Werke gehen würde, mit einem 
geroiffen Wohlgefallen, worüber er zu vergefien fcheint, 
daß er — nicht allein if. Was er bey diefer Gele 
genheit von der eignen Spradye, die er fich zu dieſer 
Art von Compofitiosten bilden mollte,,. fagt, iſt vortref⸗ 
lich, und kann einem Dichter, qui Naſum habet, fuͤr 
gewiſſe komiſche Dichtarten brauchbare Winke geben; 
auch ift fehr zu bedauern, daß Horaz'ed bey der bloßen 
BVorftellung, was er im. diefer Art hätte leilten Fönnen, 
bewenden laffen — Aber mas fonnte es am Ende 
dem jungen Pifo helfen, ihm von einer Dichtart zu 
fprechen, worinn Horaz fich etwas zu leiften getraufe, 
Das — alle Nachahmer zur Verzweiflung bringen follte ? 


Unſer Autor fpielt fo lange mit diefer Idee, daß er 
darüber wärmer wird, als wir ihn bisher gefehen has 
Gen; feine Laune nimme zu, und es geht nun, faft ung 
unterbrochen, mit einer fehr. unterhaltenden Lebhaftigs 
feit über die fchlechten Dichter ber. Die freundfchaftliche 
Warnung, die er ihnen CB. 469 — 85) in Betreff 
des Tons ihrer Gatyrenfpiele giebt, iſt einer der graus 
famften NHiebe, den die Satyrifche Geifel je geführt Bat; ' 
ich zweifle, ob es möglich wäre, den armen Teufeln in 
einem bittrer:lachenden und verädhtlihern Ton ihren 
Kammer vorzurücen, als in den fieben lezten Verſen dies 
fer Stelle gefchieht. In diefer Laune kommt er unverfe, 
Horaʒ. Briefe 2, Theil. “ER hens 


- 


Unordnung mit Fleiß affectirt, um den jungen Piſo durch 
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hens auf die Verſification zurhf, mo er die Boßheit fo 
weit treibt, den Herrn Confratribus zu erflären was 
zin Jambus fey (denn den jungen Pifonen hatte es doc) 
wohl ihr Präceptor gefagt) und, mit einem gemiffen Un; 
twillen über die Partheylichfeit der Roͤmer gegen ihre Als 
tere Dichter, ihnen überhaupt den Mangel eines für ſchoͤ⸗ 
ne Verſe empfindlichen Ohres vorwirft, und ihre Nach⸗ 
fiht gegen den Abfcheu ihrer Dichter. vor der ‚Seile und 
dem Ausftreichen für die vornehmfte Urſache erklärt, mas 
zum fie — miewohl ewige Nacahmer der Griechen 
— doc beynahe in allen Fächern der Poetifchen Kunft, 
befonders im Dramatifchen , ſoweit Hinter ihren Borbil 
dern zurüfblieben. . Correctheit ift, feiner Meynung nach, 
das wahre Sublime und die Vollkommenheit der Kunft, 
und er beſchwoͤrt gleichfam die jungen Pifonen bey dem 
Glanz ihres Haufes (Vos, o Pompilius fanguis) fein 


Poetiſches Werk gelten zu laffen, das nicht durch uner⸗ 


müdeten Fleiß. zur böchften Politur, und zu einer gang 
tadellofen Echönheit gebracht worden fen. Die Römer, 
mennt er, legten zuviel Werth’ auf die bloßen Naturfäs 
higfeiten, und zumenig auf die Kunſt; ein: Gedicht fünne 
ohne die leztern fü wenig beftehen als ohne die erftere; 
und was die Griechen fo vorreeflich mache, fen: daß Ge 
nie, und Feuer in der Compofition,- und Fleiß im der 
Ausarbeitung, bey ihnen immer vereinigt gefunden. merde, 


Dieſe ganze. Stelle, vom 594 Verſe bis zum: 694. ent: 


Hält die vortreflichſten Borfchriften und Reflexionen über 
die Bildung des Dichters, über. die ernſthaften Studien 
bie er zu machen habe, und mieniel dazu gehöre ein Werf 
zu erfchaffen, das feinen Urheber überlebe: - aber alles 
ift ſo unordentlich Durcheinander geworfen, daß die Freyheit 
und angenehme Nachläßigkeit des Brief: Style nicht mehr 
zureichen will, den Dichter zu entfchuldigen ; und dag man 
beynahe auf den: Gedanfen fommen muß: er habe diefe 


. Die 


’ 


die Menge und das Unzufammenhangende feinet Vor⸗ 

fpriften zu verwirren, und das Gefühl der Schwierigkeit 

der Poetiſchen Kunſt felbft durch die Art feines Vor⸗ 

tags zu verdoppeln, Man fönnte diefe Vermuthung, 

fo feltfam fie Flingt, um fo glaublicher finden, weil bey 

aller diefer nicht bloß anſcheinenden, fondern fehr reei- 

fen; und in einem eigentlichen didafeifhen Gedichte uns 

ausftehlihen Unordnung, gleichwohl Hier und da fehe 

deutliche Spuren eines . gewiffen feinen mmzanege, und 

eines immer auf feinen Hauptzwek gerichteten Blifs, wahr⸗ 

zunehmen find. Hätte er dieſen Zwek gleich von Anfang, 

und überhaupf auf eine zu flarf in. die-Augen fallende 

Art, merken laffen: fo konnte ev gewiß fern, daß er ih 

Herfehlen würde. Aber Horaz griff die Sache feiner an. 
Er bietet fih dem ‚jungen Menfchen, ver vor Begierde 
den Mufenberg zu erſteigen, brannte, mit der. guehergige 

ften Mine zum Nathgeber. und Wegweiſer an. Er führt 
ihn einen Weg, deſſen Länge und Befchwerlichkeit den 

Kuͤhnſten fugig machen koͤnnte. Der junge Dichterling 
erſchrikt: er hatte fih den Weg ſo kurz, fo angenehm 
vorgeſtellt, fih von allen diefen Schwierigfeiten nichts 
träumen laffen. Er wird auf halbem Wege müde, Sein 
egmeifer fpricht ihm Muth ein, laßt ihn ein wenig ange 
ruhen, bringt ihn unvermerft an eine Stelle, wo ſich 
das Ziel feiner Wünfche in der fchönften Beleuchtung dars 
Felt, und ganz nahe zu ſeyn fiheint. Sie nehmen eis 
nen. neuen Anlauf: aber der Weg wird immer länger, 
immer mühfamer; der fehöne Tempel, der ihnen von 
Zeit zu Zeit in die Augen ſchimmert, entfernt fich immer 
weiter: und derjFührer, indem er den unmuthigen Jüngs 
fing immer bey der Hand fortzieht, hat noch die Boß⸗ 
Heit , ihn von den Gefahren zu unterhalten, denen fie 
ohne ein befonders Gluͤt vielleicht nicht entgehen werden; 
ſpricht ihm von den Sümpfen in denen man fich leicht 
verlieren koͤnnte, „von den fteilen Höhen, die noch zu 
N 2 | erfteis 
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eriteigen find, von der Schande und dem Schaden, den 
ſich diefer und jener, dem die nämfiche Unternehmung 
mißlungen, zugezogen — und verläßt ihn endlich mit, 
ten in einem Walde, mit der Verficherung, daß es nun 
bey ihm fiche, ob er die Neife allein fortfegen, oder 
— was am Ende doc) wohl das ficherfte wäre — von feis 
nem Vorhaben lieber gar abftehen wolle. — Dies if 
ungefehr die Art, mie Horaz in diefem Briefe mit dem 
jungen Pifo, dem er den Weg zum Pindus zeigen fol, ver⸗ 
fährt. . Bon Zeit zu Zeit, wenn. er ihn durch die Größe 
und Schwierigfeit feiner Forderungen niedergefchlagen 
fieht, fcheint er ihm wieder Much zu machen; fpricht 
von der Kegel der fünf Acten, die der elendefte Stums 
per fo gut beobachten kann als ein Aeſchylus, als von 
einer Sache von der erften Wichtigkeit — lehrt ihn 
trimetriſche Jamben mahen — fpricht. yon. Sehlern, 
die einem Dichter zu verzeyhen find, und daß man von 
der armen menfhlichen Natur am Ende doc) Feine Bol; 
fommenbheit fodern könne, u, dergl, — und endige end; 
fih damit, ihn mit dieler Cerimonie auf die Seite zu 
nehmen, und unter der Verſicherung, daß er ihm jegf 
was fehr wichtiges fagen wolle, überlaut ins Ohr zu fa 
gen: es fen nichts deteſtablers als — ein mittelmäßiger 
Poet zu ſeyn. | 


Bon diefer Stelle (B. 694.) faͤngt ſich Horayene 


wahre Abſicht bey. feinem ganzen Difcurg, über Dide 


kunſt und Dichter fo Heil aufzuklären an, dag man nur 
fortzulefen braucht, um ſich felber ganz davon gewiß zu 
machen. Nach allem, was er bisher gethan hatte, um 





feinen jungen Freund von den Schwierigkeiten dee Mu 


fenfunft zu überzeugen, blieb diefem noch ein Weg uͤbrig, 
ſich felbit darüber Fllufion zu machen, - „Gut, Fonut 


ee denken; dem mag freylich fo ſeyn; aber Hab ih 


denn auch nöthig, gerade ein großer Meifter in der 
Su 


* 
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Kunſt zu ſeyn ? Ich mache Verſe fuͤr mein Vergnuͤgen — 

Zwanzig andre meines Gleichens haben Tragoͤdien und 

Komoͤdien, Elegien und Jamben gemacht, ohne daß ſie 

darum juſt Praͤtenſion an die Obermeiſterſchaft auf dem 

Parnaß machen wollten — Wenn nun auch meine Verſe 
nicht die ausgefeilteſten ſind! Genie iſt doch immer 

mehr als Kunſt — Und dann nimmes auch nicht jeders 

mann fo fharf wie Horaz. Die Freunde, denen ich’ 
meine Verſuche vorgelefen babe, find doch fehr damit 
zufrieden geivefen — ich habe die Würfung mit Augen 

gefeben , die dieſe oder jene Stelle auf fie machte — 
uf. w., — Me diefe Polfter, worauf der gute Pifo 
fein beunruhigtes Poetifhes Gewiſſen ganz fanft wieder 
hätte einfchläfern Fönnen, zieht ihm nun Horaz eines‘ 
nach dem andern fachte unter dem Kopfe weg. Gegen 
die Urbenitdt, womit er dabey zu Werfe gebt, ift 
nicht ein Wort einzuwenden. Er beweißt ihm fogar, in 
einer fihönen Deduction (dv, 745 — 86) daß er über 
feine Liebe zu den Mufen auf feine Weife zu erröthen 
brauche: ‘aber genug, daß er ihm auch nicht die minder 
fie Möglichkeit übrig läßt, durch irgend ein Schlupfloch 
zu entrinnen. Nicht das Fleinfte Gelegenheitsgedichtchen 
wird ihm geftattet. Man hat eine zu große Meynung 

von feinem Berftande, als daß er jemals die Schwach; 

heit follte Begehen fünnen, die. verächtliche Schaar ver 
. mittelmäßigen Poeten vermehren zu wollen. Wenn er 
aber jemals etwas ſchreiben ſollte: fo mird ihm gera⸗ 

then, ſich ja vor den treuloſen Freunden zu huͤten, wor⸗ 
an es den Dichtern die an Renten reich ſind nie feh— 
len koͤnne! Er ſoll die ſtrengſten Richter zu Rathe zie⸗ 
hen — er ſoll es neun Jahre in ſeinem Pulte liegen 
laſſen, um das unſchaͤzbare Recht, ſein Werk wieder 
auszu loͤſchen, ja nicht zu früh aus den Händen zu laſ⸗ 
fen. — Mich däycht, wenn man nur einen Augenblik 


BEIN wie angelegen ſichs Horaz feyn läßt, feinen 
N 3 jur: 
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jungen Freund vor den gefaͤlligen Herren zu warnen, 
die mit ihrem pulchre bene! recte? fo freygebig 
ſind; wie ſehr er ihm die unbarmherzigſte Kritik em⸗ 
pfiehlt; wie oft er immmer mit neuen Wendungen, mit 
neuen Beweggruͤnden, auf den Punct des Ausftreichens 
zuruͤkkommt: fo muß man mit Händen. greifen, daß 
er Urfache zu haben glaubte, ein großes Mistrauen in 
feine Fähigkeiten‘ zu fegen. Go ängftlih warnt man 
Niemand, von deffen Talent man ſich jemals etwas gu 
tes verfpricht. Auch giebt Horaz, im Lauf des ganzen 
Stüfs , nicht ein einzigmal nur mit einem Worte zu 
verfiehen, daß er ſich etwas von dem jungen Pifo vers 
ſpreche. Er ficht nichts für ihn als die Gefahr zu 
Schanden zu werden; und um ihm von diefer Schans. 
de einen tiefen Eindruf zu laffen: geht er noch, zum 
Schluffe, fo lieblos mit den elenden Poeten um, daß 
der junge Pifo fchlechterdings zu den unbeilbaren ge⸗ 
hört haben müßte, wenn er, nad) Lefung einer foldyen 
WManuduction zur Poetifhen Runft, noch die mins 
deſte Luft behalten hätte, an eine Stelle auf den, Yelifon 
Anſpruch zu machen, . 


Möchte doch auch diefe Ueberſetzung fo glüflich fen, 
die nämliche Wirkung bey allen feines Gleichen unter 
uns hervorzubringen! Immer wäre dies der größte Nu; 
zen, den der Brief. an die Pifonen fchaffen koͤnnte. 
Horaz zielte gewiß feinen andern ab, Seine Art mit 
dem jungen Pifo zu verfahren, iſt die. einzige, wie mit 
einem jeden angehenden Dichter verfahren. werden follte, 
gäßt er fich dadurch niederfchlagen, — deſto beffer! 
Sährt er dbemungeachtet fort, fo ıfl eg ein unfehlbares 
Zeichen, daß er — entweder zum Dichter — oder zum 
Narren gebohren iſt. 








Wofern 
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MM fern ein Mahler einen Venuskopf 

auf einen Pferdhals ſezte, ſchmuͤkte drauf 

den Leib mit Gliedern von verſchiednen Thieren, 
mit bunten Federn und mit Fluͤgeln aus, 

und ließe, um aus allen Elementen 

was anzubringen, ſich das ſchoͤne Bild 

in einen grauſenhaften Fiſch verlieren, 

ſich fchmeichelnd, nun ein wundervolles Werf 

euch aufgeftellt zu haben: Freunde, würdet ihr 

bey diefem Anblick wohl das Lachen halten Eönnen? 


Und gleihmwohl werden Werke diefer Art 
in einem andern: Fach uns oft genug 


. zur Schau gebracht. . Denn, glaubet mir, Pifonen, 


1 


ein Dichterwert, von fchlehtverbundenen 

Ideen, .die, wie Fieberträume, durch—⸗ | 

einander ſchwaͤrmen, fo daß weder Kopf noch Fuß 
zuſammenpaßt — und: eine Mahlerey 

von jenem Schlag, ſind treflich einerley. 


„Wie? Iſt den Mahlern und Poeten nicht 
von jeher freygeftanden, alles was fie wollen 
zu wagen?,— Freylih! auh Wir machen ie 
an diefe Freyheit, und verlangen Keinem 
fie abzuftreiten — Nur nicht, daß man paate 
Na was 
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was unvertraͤglich iſt, nicht Schlang und Vogel, 
25 nicht Lamm und Tyger in einander menge! 


Wie häuffig fehn wir einem ernften viel 

verfprechenden Gedichte hier und da 
wie einen Purpurlappen angeflikt, 
der weithin glänzen fol? — Da wird ein Hayn 

so Dianens, nebft Altar, ein Silberbach 
der ſchlaͤngelnd ſeine Fluth durch anmuthsvolle 
Gefilde waͤlzt, ein ſchoͤner Regenbogen, 
und Vater Rhein auf ſeiner Urne liegend, 
gar praͤchtig hingepinſelt — nur daß hier 

"25 der Ort dazu nicht war! — Der Mahler iſt 
vielleicht im Baumſchlag ſtark, kann eine huͤbſche 

Chypreſſe mahlen — aber auf dem Taͤfelchen, 

worauf ein armer Mann der Schifbruch litt, 
halbtod ans Ufer treibend, für fein Geld 

so ſich mahlen läßt, was hilft dein fehöner Baum?’ (A) 
Du fiengeft eine prächtige Vaſe an 
zu drehn, und da die Scheibe abläuft, kommt 
ein halber Topf heraus! (1) — Rurz, mache was dur willft, 
nur, was du machft ſey mindftens Eins und Ganz! 


45 Bir 


(1) Der Ausdruf: amphora arceus exis ift bier ſoviel als Aefinit 
in urceum, Daß es dies fen, mas Horaz fagen wollte, hät: 
te der ganze Zufammenhang den Auslegern und Ueberſetzern 
zeigen Ednnen. | 
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Wir andern Dichter, meine edeln Freunde, 
wir fehlen meiſtens nur vom Schein des Guten 


getaͤuſcht, und oft wenn wirs am beſten meynen. 


Sch wuͤnſche kurz zu ſeyn und werde dunkel:— 
ich ſuche Leichtigkeit, und bleibe matt. 5 
Ein andrer firebt nach Größe auf, und ſchwillt; 
dafür riecht Jener dort, aus Furcht des Sturms 

der in der Höhe weht, am Boden bin: 

und dieſer, um, was nur auf eine Art 

ſich fagen läßt, „recht unerhoͤrt zu ſagen, ()— 
mahlt euch Delphinen in den Buſch, und laͤßt 

die Nereid' auf einem Eber ſchwimmen. 


Die, Furcht zu ſehlen wird die reichſte Quelle 
von Fehlern, wenn ſie nicht vom Kunſtgefuͤhl Marz 
geleitet wird. Der lezte unter allen 
den Meiſtern, die wir um die Fechterſchule 
Aemils beſchaͤftigt fehen, druͤkt vielleicht -.. 


an feinem Bilde jeden Nagel: aus, 


ahmt weicher Locken fanftes Wallen big 
zum Wunder nad), umd tft ind bleibt doch ſtets 
der Lezte, weil er Alles — nur, zum Unglüuͤck, 
N 5 u nichts 


.@) Dies — der Sinn der Worte, qui variare cupir 


rem prodigialiser unam, Die Franzdfiſchen Neberfeger haben 
ihm gänzlich. verfehlte — ein-Unglück das ihnen, wiewohl 
ihrer fo viele find, zu Oft begeanet, als daß ed idee | 
feun Fhnnte, es allemal anzumerken. 


75 


nichts Ganzes machen kann. Fr meinen Theil, 
ich wollte gleich fo Lieb, bey ſchwarzem Haar 

und fehönen ſchwarzen Augen, mich. der Welt 

mit einer krummen Naſe zeigen, als 

der Dichter feyn, der diefem Kuͤnſtler gliche, 


Ihr, die ihr fchreiben wollt, vor allen Dingen 
wählt einen Stoff, dem ihr gewachſen feyd, 
und wäget wohl vorher, was eure Schultern 
vermögen ‚oder nicht, eh ihr. die Laſt 
zu tragen uͤbernehmt. Wer feinen Stoff 
fo wählte, dem wirds an Gedanken 
und Klarheit nie, auch nie an Ordnung fehlen ; 
und „unter manchen Vortheil, ‚der durch — 
gewonnen wird, iſt ſicher keiner von | 


ben kleinſten: daß man immer wifle was 
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zu fagen tft, doch vieles, was fid) auch 
noch fagen ließe, izt zurüfbehalte, 
and für den Plak, wo man’s bedarf, verfpare. (3) 


Auch Sprach und Verſebau und Rhythmus ſey (4) 
Dem wohl empfohlen, der ein aͤchtes Wert 
| zu 


©) Eine vortrefliche Kegel für den Lehrling, der einen Genius 


bat, der ihn die Megel verfiehen und anwenden lehrt! aber 
unbrauchbar für jeden andern. Und fo ifts mit allen Regeln. 


(2) Ich habe’den Horaz bier, um des Zuſammenhangs willen ein 


paar Worte mehr fagen laſſen als er ausdruͤklich fagt: aber 
| um 


zu ſchaffen wuͤnſcht. Er kann nicht leicht zuviel 
Beſcheidenheit und Vorſicht in der Wahl 
der Woͤrter zeigen. Oefters wird ein Vers 

go vortreflich, bloß wenn ein. alltaͤglich Wort 
durch eine ſchlaue Stellung unverhoft > 
zum Neuen wird. Wo neuentdekte Dinge x 
zuſagen find, da iſts mit Recht erlaubt: 
auch unerhoͤrte Woͤrter zu erfinden, 

95 wenn dieſe Freyheit mit Beſcheidenheit 

genommen wird. Auch koͤnnen neue Woͤrter 
und Redensarten, die vor kurzem erſt * 
aus Griechiſchem Quell auf unſern Grund und Boden 
geleitet worden ſind, mit Sparſamkeit 

roo gebraucht, ein Recht an gute Aufnahm fodern. (5) 
Was kann der Roͤmer einem Plautus und 
Caͤcil geſtatten, das Dirgil und. Darius 
nicht wagen duͤrften? Oder, ſoll mir übel 
genommen werden, wenn ich etwas Weniges 


— 


105 ei; 


am in das Ganze Zuſammenhang zu bringen » müßte man 
ein neues Werk Daraus machen. 


(5) Was Horas hier den Romern erlaubt , haben fich bie Ita⸗ 
liäner, Zranzofen, Engländer, ebenfalld erlaubt gehalten: 
und nur uns Teutfchen follte es verboten. fern ? Als ob 
unfre Alten nicht einnral Barbaren gewefen wären, wie andre; 
und als ob jemals die Sprache ‚eines rohen Volkes ohne 
fremde Hülfe hätte gebildet und bereichert werben Ehnnen ® 
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105 erwerben kann, da Ennius und Cato, (6) - 
die Sprache mit fo vielen neuen Wörtern 
bereichen. durften ?, Immer wars" und bleibts 


erlaubt, : ein neugeftenipelt Wort: 
von gutem Korn und Schrot in Gang zu —— 


110 So wie von Jahr zu Jahr mit neuem Laub 


der Wald ſich ſchmuͤkt, das. alte fallen läßt: 

fo laͤſſet auch die. Sprache unvermerft | 

die alten Wörter fallen, und es fproffen neue 

ins Leben anf, und füllen ihren lab... > 


15 Wir find uns ſelbſt und alles Unſrige 


dem Tode fehuldig. Laß dort einen mit dem Meer. 
verbundnen Landſee feinen weiten Buſen oͤnen. 
um ganze Slotten vor den Aquilonen 

zu fchirmen, trann! ein Königtiches Werk! 


220 Laß jenen fhon fo lang” unfruchtbarn und des Ruders 


gewohnten Sumpf den. Pflug erdulden lernen, 
und nachbarliche Städte rings umher 

mit reichen Ernten nähren — Jenen Strom 
"den Sauf, der unfern Feldern ſchaͤdlich war, 


| 135 mit einem neuen beflern Weg vertaufchen: (8) 


Das Alles, Freunde ‚ wird, als Dienfchenwerf, 5 
bie 


(6) Cato YMiajar, oder Cenforius : einer der größten Männer 
des alten Roms, hatte fich auch durch verſchiedne Hiſtoriſche 
und Oekonomiſche Werke um die — Sprache verdient 
gemacht: * 
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diie Zeit zerftögen! — Und die Sprache ſolte 
allein in ewigem Jugendglanze bluͤhen? 
Viel abgeſtorbne Wörter, werden, wiede 
130 ind Leben kehren, viele andere fallen 
die jezt in Ehren ſind, ſo wie der Brauch 
es fügen wird, bey welchem doch zulezt 
allein die Macht, hierinn Gefez zu geben, ſteht. 


Sn welcher Versart, Thaten edler Helden 
135 und Könige zu ſingen fi, gezieme, 
hat ung Homer gezeigt. — Sin jener, die 
den Ders Zomers mit einem kuͤrzern (7) wechſelt, 
verſeufzte anfangs. nur die Traurigkeit 
den fanften. Schmerz; allein man. fand, daß auch 
140 die Freude, und, die ihres ſuͤßen Wunſchhe 
gewaͤhrte Liebe dieſes leichten Ganges 
gar ſchiklich ſich bediene; aber; wer 
Exrfinder deſſen ſey, darüber ſtreiten 
die Sprachgelehrten, und. der Handel, ift..>  . 
145 noch unentfchieden, ‚Mit dem rafchen Jambus 
bewafnete die Wuth den zuͤrnenden a 
Archilochus: doch ſpaͤter wurde dieſer Fuß 
ſowohl der niedern Socke als dem hohen | 


Cothurn (8) der Schauſpiel⸗Muſen angepaßt. 
| 120 Man 


(7) Wit dem Pentameter. | | 
(8) Soacus und Corhurnus, Der Cothurn mar eine = 
| i | oben 
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250 Man fand, er ſchicke ſich zum Dialog 
am beſten, ſey zur Handlung wie gemacht, 
und uͤbertoͤne leichter als ein andrer | 
das im — Theater. 


Zur ſaytenreichen Leyer hieß die Muſe 
155 die Goͤtter und der Goͤtterſoͤhne Thaten, 
die Sieger in den Kaͤmpfen, und das Roß 
im Weltlauf ſiegend, und die Schwärmereyen ' 
der feurigen Jugend, Wein und Liebe, fingen. 


Ein jedes‘ Werk in jedem Dichter Fach 
160 hat feinem eignen Farbenton und Styl. 
WVerſteh ich nichts von bdiefer Farbengebung, 
mit welcher Stirne kann ich einen Dichter 
mich fohelten hören ? Oder, warum will id lieber | | 
aus falftyer Schaam unmiffend feyn, als lernen? 
165 Was komiſch iſt, will nicht im Schwung und — 
des Trauerſpieles vorgetragen ſeyn; ot 
Hingegen uts was unausſtehliches, | 
Thyeſtens Gaftmal, im Gefellfhaftston 
und Derfen die beynah zur Socke paſſen, | 
— | 170 et | 


* | | 

bohen Purpurfarbnen Halbſtiefeln für die Götter und He 

den in der Tragddie; die Socke, eine niedrige Art von 
ESchuhen, war den Perfonen in der Komddie eigen. 
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“170 erzählen hören (9). Jedes ſchicke ſich · 
für Ort und Zeit! — Indeſſen mag. zuweilen 
auch die Komödie ihre Stimm’ ) erheben, 

und einen alten Chremes, dem’s der Sohn 

zu toll gemadyt, den Sturm des erftens Zorns - 
275 mit Bliz und Donnerſchlag vertoben. laſſen: 

fo wie Melpomene, fobald .fie klagt, BR 
den Ton herabſtimmt, ‚und zum. fimpeln Ausdruk 
des Volkes ſinkt. Wenn Thelephus und Peleus (10) 
im tiefſten Elend, duͤrftig und verbannt 

180 aus ihrem Vaterland, des Hoͤrers Herz 

mit ihren Klagen ruͤhren wollen, 

lehrt ſie Natur ganz einen andern Ton! 

Da werfen fie die hohen Stelzen und 

die Ellenlangen Wörter gerne weg! - 


185 Ein Dichterwerk fey ſchoͤn, fey fehlerfrey, 
dies iſt fehr viel, allein noch nicht genug; 


um zu gefallen fey es lieblich auch, (11) j 
| und 


(9) Vermuthlich zielte Horaz hier und an mehrern Stellen dies 
fer Erifiel auf damalige Werke, die ihre Urheber nicht uͤber⸗ 
lebt haben, | | 

Cıo) Zwey tragifche Suͤjets aus der griechiſchen Heldenzeit. 
Eomohl Sophofles als Euripides haben Beyde Cüiets uns 
‚ter diefen Namen auf die Bühne gebracht — und von dies 
fen fcheint bier die Rede zu ſeyn. 

ZI) Non Satis eft pulcra effe poemata, dalcia funto, inter pulcra 


verſtedt Horaz hier ohne Zweifel fehlerlos, regelmaͤßig, 
\ gut 
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und ſtehle ſich ins Herz des Hoͤrers ein, 
um; was der, Dichter will, ans ihm zu machen. 
190 Ein lachend oder weinend Angeficht 
bringt, wie wird anfehn, augenbliklich auch 
ein Lächeln oder einen traurigen Zug — 
in unſers. Wille du daß dein Ungluͤk mich 
zu Thraͤnen ruͤhren ſoll, mein guter Peleus 
15 und Telephus, fo mul du felber weinen?! 
Sind deine Reden deiner Lage nicht 
— gemaͤß, ſo werd' — gaͤhnen oder Aachen. (€) 
Zu einem traurigen Geſicht geziemen ſich 
auch traurige Worte. Gelaflen, oder zürnend, 
200 muthwillig oder ernfthaft, immer fey die Spradie 
‚der Leidenfchaft, der Stimmung angemeffen, 
die erft aus Mine und Gebehrde fpricht: 
Denn jeder Wechſel unfers Gluͤks erregt, 
zuerft im Innern eine Leidenfchaft; 
205 Zorn, der zum Widerſtand das Blut erhigt, 
die Arme ausfireft — ober Traurigkeit, 
die hofnungslos zur Erde, wie zum Grabe,’ 
uns niederzieht: und dies, bevor die Zunge 
der Seele Dolmetſch wird, und ihre Negung - 
210 in 
gut zufammengefest, Eurz alles wodurch ein Gedicht dem 


Verftand gefällt; unter dulcia alles wodurch e6 den Sin: 
nen ſchmeichelt, und das Herz rührt. 
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aro in Worte ausbricht. Dies iſt allzeit 
Gang der Natur. Verfehlt der Dichter ihn, 
legt feinem Peleus in den Mund (12) was nicht 
zu feiner Lage paßt: fo darfs ihn nicht befremden, 
wenn Nitterfhaft und Fußvolf (137 uͤberlaut 
a1; ihm, flatt zu weinen, an die Mafe lachen. 


Nicht minder kommt. fehr vieles darauf an, 
ob die Perfon, die fpricht, der Diener oder | 
der Kerr im Haus, ein veiffee Alter, ober ; 
ein junger fehwärmerifcher Tollkopf iſt? 

220 Ob eine Fürftin,. oder ihre treuergebne | 
KHofmeifterin ? Ein Kaufmann, allenthafben 
zu Haus und nirgends, oder ob ein Landwirth 
der fi von feinem Guͤtchen naͤhrt? Ob er 

Aſſyrer oder Roldyer, ob zu Theben oder 

225 zu Argis anferzogen worden? (14) 


a ' 


Uebru⸗ 

(12) unfehlbar wird hier wieder auf ein ſchlechtes Stuͤck dieſes 
Namens von einenm Romiſchen Autor gedeutet, 

(13) Ein Fomifcher Ausdruf für die zwo Haupteintheilungen des 
KRomifchen Volks. Die Bentleyiſche Derbefferung patre⸗ 
flir pedites iſt abgeſchmakt — wie beynahe alle Bentlevi- 
ſche Verbeſſerungen. 

(14) d. i. der Dichter muß auch auf Klima, Landesart und Sit⸗ 
te, Staatöverfaffung , Furz auf alles was den Charakter des 
Volks dem feine Perfonen ingehdren, bildet, Ruͤkſicht m 

’ 5 v 


Soraʒ. Briefe 2., TheliI. OD 
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j Vebrigens 
foll der Poet enttveder an die Sage 
fi) halten, oder, wenn er dichten will, 
dns Wahre der Natur zum Mufter nehmert: 
Fuͤhrſt du Achillen auf, den jeder kennt, 
230 fo fey er hitzig, thärig, ſchnell sum Zorn, 
und unerbittlih, wolle nichts von Pflihten hören, 
und mache alles mit dem Degen aus! (15) J 
Medee ſey trotzig und durch nichts zu ſchrecken, 
die ſanfte Ino weich und thraͤnenreich, 
235 Ixion treulos, ſchwermuthsvoll Oreſt. (16) 


— 


Bringſt du hingegen etwas auf die Buͤhne 
das nie verſucht ward, wageſt eine neue 
Perſon zu ſchaffen — gut! ſo gieb ihr Selbſtbeſtand, 
und wie fie ſich im erſten Auftritt zeigt, °- 
240 ſo führe fie, fich felber ähnlich, bis 
zum 
So muß 3. E. ein Dichter den Aſſyrer meichlich und felas 
vifch, den Rolcher roh und graufam, den Thebaner tapfer 
und ungefchliffen, den Argiver tapfer und poliert, fehildern. 
(15) d. i. fo fen er, wie ihn jedermiann aus der Iliade Fennt. 


Cı6) Lauter damals befannte Tragifche Suͤjets, die von den grdßs 
ten Griechifchen Dichtern waren bearbeitet worden, und durch) 
fie alfo fchon befiimmte Charaktere erhalten hatten, Die ein 
Dichter, der fie wieder auf die Bühne bringen-wollte, bey⸗ 
behalten mufte, — Die Io vaga det Driginals wollte fich 
nichs in den Teutſchen Vers einfperren laſſen. 
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zum lezten fort! — Es iſt vielleicht nichts ſchwerers 

als aus der Luft gegriffnen Menſchenbildern 

das eigne Individuelle geben 

was jeden taͤuſcht, und die erdichtete — 
245 Perſon uns anverwandt und unſersgleichen macht. 

Du wirſt daher mit minderer Gefahr 

ein Schauſptel aus der Iliade ziehen, 3 

als dich an was ganz neuerfundnes wagen. 


Ein Suͤjet das der ganzen Welt gehoͤrt 
250 wird wieder KRigenthum, wenn du dich weder 
auf-einem Plan, der zum Gemeinplaz fchon 
geworden, tummelft: noch, wie ein ‚getreuer 
demüthiger Ueberſetzer, Wort für Wort 
dem Sriechen (17) nachtrittſt: noch, um nachzuahmen, 
255 in eine Enge dich zufammendräfft, 
woraus. du weder, ohne Schaam, zuruͤk — 
, noch, ohne größer Fehler, vorwärts kannſt. 
Auch fange dein Gedicht fo laut nicht an 
wie jener alte CyFlifche (18) Poet: 
O 2 260, Von 


(17) Dder, dent erfien Autor der dag nemliche Suͤjet vor dir 
bearbeitet bat. 


(18) Was Horaz unter dem Cykliſchen Poeten verftehe, Barlıber 
| find die Ausieger nicht eine. Das Wahrfcheinlichfte ift, das 
der Poetiſche Cyklus die ganze Ghtter und Heldenzeit in fich 
begriffen, und daß gewiſſe Dichter, die alle dieſe Fabeln in 
2 Kin 
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260 ‚Bon Priams Schikſal und dem weitberuͤhmten Krieg 
„begeb ich mich zu ſingen, — Großgeſprochen! 
Was kann der Mann uns ſagen, das — den Mund 
dazu fo weit zu oͤſnen — würdig wäre? 
Es kreißte, wie die. Fabel fagt, ein Berg, 
265 und er gebahr, zu großer Luſtbarkeit 
der Nachbarſchaft, ein kleines kleines Maͤuschen. 
Um wieviel beſſer Er, (19) der niemals was 
unſchiklichs vorgebracht: Erzaͤhle mir, | 
o Mufe, von dem Mann, ber nach Eroberung 
270 von Troja vieler Menfchen Städt und Sitten ſah — 
Er giebt fein Feurwerk das in Rauch ſich endet, 
erft macht er Rauch, dann folgt ein rein und gleich 
fortbrennend Feuer, um die fhönen Wunde, 
den Läftrigonen : Rönig, und mit Scylla 
je a | 275 den 


! 


Ein Werk zuſammengewebt, Cykliſche Poeten geheiſſen. Die 
alten Scholiaſten ſagten: Antimachus fen ein ſolcher Cy⸗ 
kliſcher Poet geweſen; und fein Werk habe ſchon aus 24 Bir 
chern beſtanden, eh ers noch bis auf die berühmten Sieben Hel⸗ 
den vor Thebaͤ gebracht habe. Cieero erzaͤhlt von dieſem 
Antimachus im 51. Gap. de Clar, Orator, ein Geſchichtchen 
das ſehr viel für ihm zu bemeifen fcheint. Er laß fein 
Merk zu Athen in einer großen Berfammlung vor. Die 
Athenienfer waren Fein Volk das ſich ennüyieren lief. Das 
Gedicht waͤhrte ihnen zu lang, und nach und nach lief jeder 
mann davon, fo Daß zulezt nur noch Plato übrig blieb. Au 
gut, fagte Antimachus ; ich leſe doch fort: der <imige 
Plato ift mir ſiatt aller dieſer Myriaden. 


(19) Homer, 
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275 den Dolpphem und die Charybdis uns Fa 
darinn zu zeigen. Er beginnt die Wiederkehr 
des Diomedes nicht von Meleagers Tod, 
noch den Trojanſchen Krieg von Ledas Eyern: (zo) 
Stets eilt er, ohne Haſt, zum Ende fort, 
ago ſtuͤrzt ſeinen Hörer ‚mitten in die Sachen, 
als wären fie ihm ſchon befannt, hinein, 
Täßt liegen, was nicht glänzend ſich behandeln läßt, 
und fügt, mit Einem Wort, fo fchön, menge Wahr und 
Falſches 
ſo kuͤnſtlich in einander, daß das Ganze 
es; aus Einem Stuͤcke fcheint, und, bis zum Schluß 
ſich ſelber ähnlich, taͤuſcht, gefällt, entzüft. 
Nun hoͤr auch du, der auf dem Schauplaz uns - 
zu unterhalten wünfcht, was ich und was 
das Publicum mit mir von dir verlangt. 
290 Wofern's um Hoͤrer dir zu thun iſt, die 
des Vorhangs Fall erwarten, und ſo lange bis 
der Saͤnger PLAYDITE ung zuruft, ſitzen bleiben: 
fo mußt du jedes Alters Sitten richtig zeichnen, 
93 und 


C(20) Aus deren einen die fchdne Helena ausgekrochen ſeyn foll. 
Nieder eine Anfpielung auf verunglückte alte Doeten, von 
Denen wir nichtg mehr wiſſen. Meleager, einer der Argos 
nauten und der griechifchen Fürften, Die die berühmte Las 
Iydonifde Beſtie (wie fie Hr. Hederich nennt) erlegten, 
war. ein Dheim des aus Homer und Virgil bekannten Die; 
medes. Seine Helden» und Wunder⸗Geſchichte ift zu weit⸗ 


laͤufig um hier erzaͤhlt zu werden, 
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und jedem. den Charakter und die Farbe 
395 die ihm gebührt, genau zu geben. willen. 


Kaum kann der Knabe reden, kaum bezeichnet 
ſein kleiner Fuß mit ſicherm Tritt den Boden, 
ſo ſpielt er gern mit Kindern ſeines Alters; 
erboßt ſich leicht um nichts, laͤßt durch ein Nichts 
300 gleich wieder ſich beſaͤnftigen, und verändert, | 
wie ein Apriltag, fih, von Stund zu Stunde, 
— Der Juͤngling ohne Bart, von ſeinem Huͤter endlich 
befreyt, hat Luſt zu Pferden und zu Hunden, 
er liebt im ſonnenreichen Campus ſich herum 
305 zutummeln, nimmt wie Wachs des Böfen Eindruf'an, 
weift guten Nach und Warnung trotzig ab; 
denkt immer an das Nüzlihe zulejt, (21) 
verftreut fein Geld wie Sand, ift ſtolz und raſch 
in feinen Leidenfehaften,, aber läßt 
310 was er mit Hitze kaum geliebt, gleich fhnell, 
für etwas Neues das ihn anloft fahren. 


Bald 


a Utilium tardus Provifor heißt dem Sanadon und Batteux 
ne prevois point fes befoins. In diefer nachläfigen Manier 
war ed freplich eine leichte Arbeit den Horaz zu uͤberſetzen. 
Was Hora; ſagt m fagen will, iR von weit nn Um⸗ 
fang. 
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Bald aͤndert ſich das Alles, und an Jahren 
und Denfart nun ein Mann, bewirbt er fich 
um Freunde, Hang, Vermögen, Ehrenſtellen, 

zı5 er lebt nad einem Plan, und hüter ſich 
nichts zu beginnen das ihn veuen müßte, 


Dem Alten kommt viel Noth und Ungemahe 
unmerklich übern Hals; entweder, daf er immer 
zufammenfcharrt, und doch, aus Furcht zu darben, 

320 fih den Gebrauch verweigert — oder, weil | 
| er alles kalt und -furchtfam treibt, und uͤberall 
Bedenklichkeiten fieht. Er zaudert · immer, 
ſezt immer weiter ſich ſein Ziel hinaus, 
verliert den gegenwaͤrtigen Augenblik 
325 und lebt im kuͤnftigen; voller Schwierigkeiten, 
verdrieslich, uͤbeltrauend, hat er immer was 
zu klagen, iſt der ewige Leichenredner 
der weiland guten Zeiten, da er noch 
ein Knabe war, der ewige Cenſor und 
330 Zuchtmeiſter aller juͤngern, die izt ſind 
was er, zu ſeiner Zeit, geweſen war. 


Viel Gutes bringen uns die Jahre, (22) wenn 
fie fommen, mit, viel nehmen fie uns wieder 
04 


C22) Dan pflege zu fagen, Die Jahre kommen zu und dis zum 45 
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ſo wie ſie allgemach zuruͤckegehn. 

935 Der Dichter nehme alſo wohl in Acht, 
was jedem Alter zukoͤmmt, daß er nicht 


dem Alten eine Yünglings ; Rolle, noch 
ben Knaben gebe was dei Mannes ift! 


Die Handlung wird entweder vor den Augen 
340 ber Gegenwaͤrtigen verhandelt, oder bloß 
erzählt. Hier fehe fi der Dichter vor! 
Was durch die Ohren in die Seele geht 
rührt immer fehwächer, langfamer, als was 
die Augen fehen, deren Zeugnis uns 
245 ganz anders überzeugt, als fremder Mund, 


Doch darf darum nicht alles auf die Scene 
gebracht feyn, fondern manches muß den Augen. 
entzogen werden, was viel fehiklicher 
von einem andern, - ber als Augenzeuge fpricht, 

350 mit Feuer und Begeiftrung des Moments 
erzähle auch uns vergegenwärtige wird. 
Meder foll nicht vor dem Chor-und Uns 
die Kinder würgen, noch der Unmenſch Atreus 
der Neffen Zleifh vor unfern Augen kochen; 


355 noch 


und von da an entfernen fie fich wieder von und, ſagt ein 
alter Scholiaſt. Das Bild ift vom jährlihen Gonnenlauf 
und dem daher entfichenden Zu 5 und Abnehmen der Tage 


hergenommen. 


— 
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355 noch wandte Progne auf der Bühne ſich 
in eine Schwalb’. und Radmus in den Drachen. 


Ein, Stuͤk, das fortzuleben und bey —— 
zu ſtehen wuͤnſcht, ſoll weder weiter als 

zum fünften Act gedehnt, noch kuͤrzer ſeyn. 

360 Auch ſoll kein Gott ſich in die Handlung miſchen, 
wofern der Knoten ſeine Zwiſchenkunft 

nicht unvermeidlich macht und — ihrer wuͤrdig ift: 

noch foll der Dichter feine Scene, gegen 
der großen Meifter Beyfpiel, mit der vierten 
365 Perfon beladen. Ihre Stelle mag 

der Chor vertreten, der von Anfang bis 

zu Ende feinen Antheil an der Handlung 

behaupten muß: fo, daß er niemals zwiſchen 

den Acten etwas ſinge, das zum Zwek 
370 nichts taugt und ſich auf das, was vorgeht, nicht 

genau beziehet. Seine Rolle iſt 

den Guten hold zu ſeyn, ſie zu berathen, 

im Zorne ſie zuruͤkzuhalten, und 
im Kampf der Leidenſchaft und Pflicht zu unterſtuͤtzen. 
375 Er preif’ uns an die leicht befezte Tafel 

der Mäßigkeit, die heilfame Juſtiz, 

das Gluͤk des Ruheſtands bey ofnen Thoren. 

Was ihm vertraue wird wiß' er zu verfchweigen; 

auch wend er oͤfters an die Goͤtter ſich 

05 380 mit 
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380 mit fey'rlichem Gebet, und flehe um die Rettung 
der unterdrücten Unfhuld, und des Stolzen Tall! 
e a 
Die Floͤte, die den Chorgefang begleitet, 
. War anfangs nicht wie jezt mit Erzt verbunden, (23) 
fie war noch dünn, und hatte wenig Löcher, (24) 
385 und einen ſchwachen Ton, der doch den Chor 
| zu unterjtüßen ſchon genugfam war, 
‚weils überflüßig war mit ftärkerm Laut 
die noch nicht dichten Siße anzufüllen, 
worinn ein leicht zu zaͤhlend Volt, das noch 
390 befcheiden war und fromm, in:großer Zucht, 
beyfammen faß. Allein, nahdem dur Siege 
der Staat erweitert, und die alten Mauern 
zu enge worden, und num auch an Feften 
den ganzen langen Tag den Genius 
395 mit Wein zu regalieren, Sitte ward: 
da mußte nun auch der Mufit, wie allem, 
mehr Luft und Spielraum ‚zugeflanden werden. 
| Ein 
(23) Orichaleo vinda ; diefe Zldte war vermuthlich eine Art von 
Haurbois, 


a4) Die Ilbten hatten Anfangs nur vier Lbcher. Antigenidas 
von Theben, der Meifter des Aleibiades auf der Flöte, ver: 
mehrte ihre Anzahl C’Theophraft. Hiftor. Plant. IV, ı2.) und 
vermuthlich profitierte auch dad Theater zu Athen, wo die 
Chdre mit Floten begleitet worden , von. der gedffern 
Vollkommenheit, die dieſer Virtuoſe ſeinem⸗ Inſtrumente 
gab. | | | 
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Ein Volk von ungebildetem Geſchmak 
das ſeiner Sorgen ſich entladen hatte, 

405 und nun, nach Seiner Weiſe, ſich was Rechtes 
zu gute thun wollte, Bauer, Städter, Pöbel 
und Adel, alles durcheinander 
gemengt, — war, wenn ’es nur. beluftigt murde, 
gleichgäftig wie? Und alfo nahm fich auch 

405 der Floͤtenſpieler mehr heraus, und füllte 
im fchleppenden Talar, mit feinem üppigern 
Setön und freyern Tanz die ganze Scene. 
Gleichmaͤßig ließ, des alten Ernſts entbunden, 
die Leyer fid) mit neuen Sayten hören. (25) 

gro Natürlich wollte dann der Dichter, der den Chor 
regierte, richt allein zurückebleiben. 

Sein Chorgefang. nahm einen höhern Schwung, 
in einer unerhörten Art von Sprache ftürzte 
fih feine fhwärmende Beredfamfeit 

zus daher, und feine tiefer Weisheit vollen 
und Zukunft ahnenden Sentenzen glichen 
an Dunkelheit den Delphifchen Orakeln. (D) 


\ 


Noch mehr. Der Sänger, der am Bacchus feſte, 


um einen fhlehten Bock, mit Heldenſpielen ey 
ie zu 


(,) Auch die Lyra hatte anfangd nur z oder 4 Sayten. Terz 
pander , ein berühmter ‚Name unter den alten Muſikern, 
vermehrte fie auf fieben,, ‚und Timotheus, ein Virtuos dev 

40 Matons Zeiten lebte, auf sehn. 
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- gao zu ftreiten pflegte, kam bald auf den Einfall, 
das ernfte Stuͤck mit etwas abzuwechſeln, 
das, ohne yöllig aus dem vorigen Ton 
zu kommen, muntern Scherz; mit Ernſt vermaͤhlte; 
und fo entſtand ein neues Spiel, (26) worinn 
425 halb nakte Satyın vom Silen geführt 
den Chor vertraten (27). Denn’ es war dem Dichter bloß 
darum zu thun, ein rohes trunknes Wolf, 
das , nach vollbrachtem Gottesdienft, den Reſt 
des Feyertages fich erluftigen wollte, 
430 durch etwas Neues feinen bäurifchen 
Geſchmack piquierendes zu. feiner Bude 
i herbey zu locken. Doch, auch diefe Art 
von freyer Dichterey hat ihre Regeln; 
und ob der. Laune des gefchwäßigen 
435 und immer lachenden Silenen;Chors 
fon viel erlaubt ift, foll der Webergang 
vom Ernſt zum Spaß fi) doch mit Anftand machen; 
und wenn ein Heros, oder Gott, der faum 
in koͤniglichem Gold und Purpur fich 
„440 gezeigt, hernach im Satyrfpiel von neuem 
zum. 
(26) Die eigentliche Tragddie. 
(27) Griechen und Roͤmer Tiebten biefe Art von Buͤrlesken fehr 
und die gröften Dichter gaben fich damit ab. Der Eyclops 
des Euripides ift das einzige Stuͤk diefer Art, das bis zu 


uns gefpinmen iſt, und aus diefem kann man fi) was Ho⸗ 
395 bier von diefer Gattung fagt, am beſten erläusern. 


——— 2er 
zum Vorſchein fommt: (ag) fol feine Sprache weder 
zum Staub und Schmuß der pöhelhaften Poſſe 
herunterfinfen, noch ‚ aus Furcht am Boden hin 

zu riechen, ſteigen und in Wolken taumeln. — 

445 Kurz, nie vergefle die Tragödie was für fie 
ſich ſchikt; und, wenn fie auch Bey loſen Satyrn ſich 
erblicten läßt, fo zeig’ uns ihr Erröthen 
die züchtige Verwirrung einer ehrbarn Fan 
die Sffentlich am Fefltag tanzen muß! 


45 Ich, wenn id Satyrn fchreiben follte,, würde mich 
nicht bloß an Wörter des gemeinen Lebens halten, 
und, ohne je dem Ton des Heldenfpiels 
zu nah zu fommen , würd’ ich Mittel: Tinten 
zu finden. wiſſen, daß der Linterfchied 

455 von einem Davus, einer frechen Pythias (29) 
die ihren alten Herrn um taufend Thaler fchnäuzt, 
und von dem Pflegevater eines Gottes, (30) 
auch in der Art zu reden merklich würde, 

Aus lauter jedermann bekannten Wörtern 
460 wollt ih mir eine neue Sprache bilden, fo, 
daß jeder daͤcht' er koͤnnt' es auch, und doc, 
wenn 


Las) Wie 3. B. Ulyſſes im’ Cyklops des Euripided. 


C29) Pobelhafte Perfonen die gewöhnlich in den Komddien vor⸗ 
kommen. 


(30) Silenus. 
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wienn ers verſucht' und viel geſchwizt und lange 
ſich dran gemartert haͤtt', es doch zulezt 
wohl bleiben laſſen muͤßte! — Lieben Freunde, 
465 ſoviel kommt auf die Kunſt des Miſchens an! 
Soviel kann dem Gemeinſten bloß die Stellung 
und Nuͤancierung Glanz und Wuͤrde geben! (31) 


Auch dafür wollt ich, im Vorbeygehn, noch 
die Faunen, (32) die man uns aus ihren Wäldern 
470 fo häuffig auf die Bühne bringt, wohlmeynend 
gewarnet haben: weder in fo niedlichen 
uud ſchmucken Verſen ihre Artigkeit 
zu zeigen, daß man junge, mitten 
in Rom erzogne Herr'n zu hören glaubt, 
 g75 noch zu Vermeidung dieſes Uebelſtands 
mit Schmuz und groben Zoten um fich her 
zu werfen. Denn die Leute, die ein Pferd 
und einen Vater und wa Eignes haben, (33) 
er⸗ 
Gr) Diefe Stelle if ſehr merkwürdig. Sie enthält eine von 
den ‚großen Myſterien der Kunft, welche Horaz ‚ganz sur 


verfichtlich ausſchwatzen durfte, ohne Su dab er den 


Apuyros etwas verrathen habe. 
/ 


32) Faunen und Satyrn werden bier vermengt, wiewobl ihr 
unterſchied bekannt it. Die Saunen waren die Satyrn 
der Lateiner, nur daß ihre Geftalt mehr menfchliches und 
ibr Charakter mehr Iandliche Einfalt und Hirtennäßiges 
hat. | 

(33) Quibus eft equus et pater er res, d. i. die Nitter, die 

Patrüier, und Leute von Vermdgen. Das ungemein Eos 


miſche 
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erbauen fih an diefer Art von Wiz 
480 nicht fonderlich; und wenn den Käuffern 
der dürren Erbfen etwas gleich gefällt, 
ifts -feine Folge, daß auch jene dran 
Belieben finden und den Dichter Erönen werden. 


Ein Syldenfuß , wo eine lange Sylbe 

485 auf eine kurze folget, wird ein. Jambus | 

genennt. Ein fchneller Fuß! Daher vermuthlich, 

daß Derfe von fehs Jamben Trimeter (34) 

zu beiffen pflegen. Anfangs wurden fie 

ganz rein gemacht, und einer wie der andre. 
490 Allein ſchon lange nahm der Jamben : Vers, 

um etwas langfamer und feyerlicher 

zu gehn, den ruhigern Spondeus 

gefällig auf; doch, daß er aus der zweyten 

und vierten Stelle nie verdrängt zu werden 
495 ſich vorbehielt. (39 So findet man ihn auch, 

| doch 


miſche und Beiffende in diefer Art fich auszudruͤcken, kann 
dem, der es nicht ſelbſt merkt, nicht wohl erklaͤtt werden. 


(34) Weil man in dieſer Versart immer zween Fuͤße zuſam⸗ 
menrechnete, welches eine Dipodia hieß. Denn der Zahl 
der Füße nach muͤßten fie Hexameter heiſſen; und vieleicht 
gab man ihnen jenen Nahmen bloß zum Ynterfchied von 
dem SHomerifchen Hexameter. 


235) Der Tambifche Trimeter der Alten beftehet aus drey Di: 


podien, deren erſte und zweyte gemeiniglich folgendes Syl⸗ 
| | be 
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doch ſelten, in den hochberuͤhmten Trimetern 
des alten Accius: allein die Centnerſchweren Verſe (36). 
die Vater Ennius auf unfre Bühne‘ fchleudert, 
soo beſchuldigen ihn entweder, ſichs zu leicht gemacht 
und fehr geeilt zu, haben, oder einer u | 
nicht ruͤhmlichen Unwiſſenheit der Kunfl. 


Zwar freylich Hat nicht jeder Nichter Ohren 
sos für übel modulierte Verſe, und man hat | 
den Roͤmiſchen Dichtern Über diefen Puntt i 
‚ mehr nachgefehen als uns Ehre mad. 
Und foll id nun, um fo gefälliger 4 
und nachſichtsvoller Ohren willen, mich 
sro von aller Regel loß und ledig glauben? 


Doch, wenn ich auch — als ob die ganze Welt, 
fobatd ich fehle, mich befreyen würde — - 
vor Fehlern mich: gehütet habe, — gut! 
fo Hab ich immer nur gerechten Tadel 


sig vermieden, lange noch fein Lob verdient, 
| | Dies 


ben⸗Schema --w- die dritte v-vur beym Sophokles hat. 
Aeſchylus nähert ſich dem urſpruͤnglichen Trimeter noch mebr; 
aber ein Stük aus lauter reinen Jamben würde inder Grit 
chiſchen Sprache kaum möglich geweſen ſeyn. 


(36) In ſtenam miſſos maguo cum pondere verſus, ein ſehr komi⸗ 
ſcher Ausdruk, der auch die Jamben des Euripides nicht ſelten 
zrift worinn die Spondeen oft mächtig gehaͤuft ſind. 
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Dies zu begreiffen, Freunde, leſet, leſet 
bey Tag und Nacht, der Griechen Meiſterſtuͤcke! (37) 


s20 Indeſſen haben eure Ahnen doch 
die ſchoͤnen Verfe und die feinen Scherze 
des Plautus hoch · erhoben — zu geduldig 
in beydem, um nicht etwas haͤrters noch 
zu ſagen! Wenn wir anders, Iht und ih, 
ein froſtiges Bon: Mot von einem Guten | | 
525 zu unterſcheiden, und, wie Verſe klingen muͤſſen, 
durchs Ohr au prüfen, oder - wenigftens 
7 an den aa abzuzahlen ae S 


Fuͤr den Erfinder der — 
wird Theſpis angeſehn, der feine Stuͤcyke 
530 auf Bauerkarren durch die Doͤrfer führte, 
und von Perſonen, die mit Hefen fi 
‚gefhminft, abfingen und agieren ließ. 
Nach ihm war Aeſchylus der ziweyte, oder 
vielmehr der wahre Vater deflen, Was | 
535 den Namen eines Heldenfpield — 
mit Recht verdiente, a) Er Ei bie Maste 
u 2*17 und 


637) Den Conmentar zu dieſer Vermahnuns giebt Horai ſelbſt 
V. 617. u. f. 

Gs) Sch geſtehe, daß ich bier, aus Ehrfurcht gegen die Manes 

des Gottlichen Aeſchylus, etwas mehr geſagt habe, als Ho 

Soraʒ. Briefe 2. Theil, | P ap; 


⸗ 
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und den Kothurn, erweiterte den Schauplaz, 
peredelte die Kleidung , und (was mehr ift) 
den wahren Ton der Tragifchen Camöne, 
540 die Er zuerſt erhaben ſprechen lehrte. 

Ein wenig ſpaͤter that ſich auch die Alte 
Komoͤdie hervor, nicht ohne vielen Beyfall? 
allein die Freyheit, die man zu Athen 
ihr. zugeſtanden, | artete zulezt 

545 in eine Frechheit aus die nicht zu dulden War, 
fo daß die Policey ins Mittel treten mußte. (3) 
Des Luſtſpiels, Chor, ſobald der Stachel ihm 
benommen war, verfiummte — und verſchwand 

550 Von dieſem Allen haben unſre Dichter 
nichts unverſucht gelaſſen; und gewiß 

verdienten jene nicht das kleinſte Lob, 
die ſich getrauten aus der Griechen Fußtriti 
herauszutveten, vaterlaͤndiſche Thaten 


555 zu fingen, und im Luft und Trauerſpiel 


uns Roͤmiſche Perfonen. vorzuführen. (39) 
| | a. Aug 


ss inbeffent iſts it animam Horarii; dent an feinem Mefpect 

* den Aeſchylus zu zweifeln, würde beynahe eben fo große 

Simde feyn } “ale den Dichter der Eumeniden und Des 

Aramemnon fo abe Eetemonie mit Theſpis in Eine Cate⸗ 
> geriet werfen. 


@ LT um iin etwas an feinen Romiſchen a zu 
be 
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Auch wuͤrde Latium gewiß durch feine Sprache, (40) 
nicht weniger als durch die Kunſt zu ſiegen 
und zu regieren, uͤber Grichenland 
560 den Rang behaupten, wenn nicht unſre Dichter 
der Zeile Arbeit haften, und die Zeit, 
die drüber hingeht, für verlohren hielten. 
Shr, Yruma’s edle Sproffen, (gr) laſſet fein 
Gedicht vor euern Augen Gnade finden, 
565 das nicht durch viel Lituren zur Correctheit 
gebracht, und, bis das leiſeſte Gefühl 
nichts mehr von Fugen fpürt, geglättet worden, 


Weil Demofrit dem glüffihen Genie 
den Vorzug vor der armen Troͤpfin Bunft 
Pa 5o gege⸗ 


loben, ruͤhmt wenigſtens den Patriotismus eines Aelius La⸗ 
mia, Afranius, Pomponius, u. a. welche Praetextatas und 
Togaras, d. i. Tragodien und Komddien mit Rdodmiſchen 
Perſonen auf die Buͤhne gebracht. Das Compliment, das 
er ben dieſer Gelegenheit dem Römifchen Genie macht, konn⸗ 
ten fich die Griechen unpräjudieierlich gefallen laſſen. 


45) oder Litteratur; denn die iſt bey den Rbmifchen Autoren 
mit Sprache ſynonym. 


C41) 0 Pompilius fanguis! Die Calpurniſche Familie leitete ihren 
Stammbaum von Lalpus, einem Sohn des Königs Numa 
ab, wie Plutarch und Feſtus bezeugen; wiewohl einine Ge 
fchichtfchreiber diefem Könige nur eine Tochter zugeſtunden. 
Wenigſtens war die Tradirion auf Seiten des Calpurnier. 
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570 aegeben, und die Dichter die. nicht raſen 
vom Pindus ausgefhloffen haben will: (6) 
fo treibts ein guter Theil der unfrigen 
foweit, fih weder Bart, noch Nägel ſtutzen 
zu laſſen, weder Kamm noch Schwamm 

575 zu dulden, Baͤder wie verdaͤchtige Haͤuſer 
zu fliehen, und, Geſpenſtern, gleich, in oͤden 
von M ‚enfchen unbetretnen Gegenden 

herumzuirren; feſt beglaubt, ein Kopf 
der dem barbierenden Senator Licinus (42) 

580 fich nie vertraur, und den drey Anticyren (43) 
nicht heilen. fönnten, fey zum Dichterfopf 
allein gemacht, und würdig von den Mufen 

bewohnt zu werden. Mas ich für ein Thor bin, 
an jedem ‚Frühling mir die Galle. auszufegen! 

585 Rein andrer follte beßre Verfe machen! 
Doch, ſey es drum! Wofern ich ſelber auch 





(42) Ein Ariftsphanifeber Zug! Inlius Caͤſar hatte einen aes 
wiſſen Barbier Namens Licinus in den Senat aufgenon« 


men, weil er ein eifriger Anfis Pompeianer war. 


wurde ſo reich, daß ihm feine Erben ein Grabmal von Mars 
mor fesen liefen, welches einem — iu folgender 


Grabichrift Anlaß gab: 


Marmoreo tumulo Licinus jacet, at Caro ‚nullo, 


Pompejus parvo! Quis credat effe Deos? 


(43) d. i. alle Nieſewurz, die in drey Antichren wachſen koͤnnte. 
Die Inſel Anchra war ſehr fruchtbar an dieſer heilſamen 


Pflanze. 
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nichts fchreibe, kann ich doch, dem Schleifitein gleich 
der felber zwar nicht ſchneidet, aber doch 
das Eifen fehneidend macht, (44) die Andern Ichren 

590 was einen Dichter bilde, was ihn nähre, 

. was ihm gezieme oder nicht, und weiche Wege 
zum Nahruhmstempel führen, oder in die Suͤmpfe 
wo Aganippens Duelle fih verliert? 


Um gut zu fehreiben, muß ein Autor erft 
595 Verftand und Sinn, um gut zu denken, haben, 
An Stoff wirds die Sofratifhhe Schule euch 
nicht fehlen laffen, und dem wohldurchdachten Stoffe 
ſchmiegt fich von ſelbſt der gute Ausdruck an, 
Wer recht gelernt hat, was er feinen Freunden; 
600 was feinem Vaterlande fchuldig fey? 
mit welcher Lieb ein Vater, Bruder, Gaftfreund, 
zu lieben? was des Staatsmanns , was des Nichterg 
und was des Feldheren Amt und Piliht erfodre? 
Der wird, was jeder No in jedem Falle 
6o5 geziemt, unfehlbar ſtets zu treffen wiſſen. 
Doc) nie vergeffe der gelehrte Zögling 
der dichterifchen Bildnerkunft, auch auf 
die Sittenfhule und die lebenden 
De Mo—⸗ 
u» — — — — Ich trachte den Poeten 


Zinfort ein Sporn zu ſeyn, ein Wezſtein ihrer Flöten! 
Gottſched in feiner Poetiſchen Ueberſ. von Moragend Dichtk. 
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Modelle um ihn ber die Augen ſtets 
So zu heften, und daraus die wahre Sprache 
des Lebens und des Umgangs berzuhohlen. 
‚Nicht felten fieht man daß ein wohlgezeichnetes 
Charakterſtuͤck, wiewohl fonft ohne Reiz 
und Styl und Kunſt, beym Volke mehr gewinnt 
615 und beſſer unterhaͤlt, als ſchoͤne Verſe 
an Schall und Wohlklang reich, an — leer. 


Den Griechen, Freunde! (immer komm’ ich wieder 
auf dieg zuruͤck) den Griechen gab die Mufe | 
zugleich Genie und feines Kunſtgefuͤhl, 

620 die Gabe der Empfindung und des fihönen 
runden Ausdruks: aber ihre Seelen kannten auch 
fonft feinem Geiz als den nad) Ruhm. (45) 
Der Römer lernt von Kindesbeinen an 
das As in hundert Theile theilen. Ruft, 
625 zur Probe, nur den Meinen Sohn des Wechslers 
Albinus her, und fragt ihn aus. „Die Hälfte 
„yon einem halben Gulden abgezogen, 
„was bleibt? ,— Ey, fpricht er lachend, was wird Bleiben? 
j Dier 
a O der goldnen orte! — aber zur Zeit der großen Die 
ger und Weiſen Griechenlande war es auch noch keint 

Schande arm zu ſeyn; und ein großer Mann, Der arm 

farb, durfte nicht befliwchten, daß feine Kinder betteln muͤß⸗ 


ten! — Auch war es ein fehr Heiner Zeitraum, worinn die 


fe Nation große Kopfe heruprbrachte, und ihrer — wert) 
war! 
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Vier Sroͤſchen. — „Braver Junge! Der 

630 „wird fein Vermögen nicht vergeuden! — Und \ 
„zum halber Gulden’ noch die vwier 

* „hinzugethan, macht —?„ — Einen halben Thaler. 
Wie? Und von Seelen, die mit dieſem Roſt 
von Habſucht einmal uͤberzogen ſind, 

635 erwarten wir Gedichte, die vor Motten 


verwahrt zu werden je verdienen koͤnnten? (46) 


Des Dichters Zwek iſt zu beluſtigen, oder 
zu unterrichten, oder beydes zu verbinden; 
und unter einer angenehmen Hülle 
640 ung Dinge die im Leben brauchbar find zu fagen. 
Lehre er, fo fen er kurz! Was ſchnell gefagt wird, faßt 
der fehrbegierige Geift gefihwinder auf 
und hält es fefter. Wie die Seele voll ift, Läuft 
das Überflüßige ab. 


Mas bloß zur Luft 
645 erdichtet wird, fen ftets der Wahrheit ähnlich, 
und um je weiter fih die Phantaſie 

von ihr entfernt, je ftärker fey die Taͤuſchung! 
Das Maͤhrchen feibfi foll nicht verlangen, daß ihm Alles 
DM gegfau: 
(4) Wenn die Epifel an die Piſonen auch nichts vortrefliches 
enthiebe al? dief: Stege, vom 617 bis zum 636ſten Derie, 


fo muͤßte fie ihrem Verfaſſer das Herz des edeln Menſchen 
gewinnen! 
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geglaubet werd', und nicht den Knaben, den 
650 die Lamia (47) aufgegeſſen, wieder friſch 
und ganz aus ihrem Leibe ziehen! 


Der graue Theil des Publikums verdammt 
was ohne Nutzen iſt; hingegen ſteigt 
die junge Mannſchaft ſtolz bey einem ernſten 
655 Gedicht vorbey. Der aber, der das Nuͤzliche 
ſo mit dem Angenehmen zu verbinden weiß, 
daß er den Leſer im Ergoͤtzen beſſert, 
vereinigt alle Stimmen. Solch ein Werk 
verdient den Soſiern (48) Geld, geht uͤbers Meer, 
660 macht feines Meiſters Namen allen Zungen 
geläufig und der fpäten Nachwelt werth ! 
Indeſſen find auch Fehler denen man 
Derzeihung ſchuldig iſt: denn immer giebt 
die Saite nicht den Ton, den Seel' und Hand 
665 verlangte, giebt nur allzuoft 


für 


(47) Die Lamia war in dem Kindermahrchen der Alten un 
gefehr was die Popanzinnen (ogreffes) die Nachtfrau, und 
andre dergleichen Unholdinnen in den modernen find. Gie 
wurde als eine Srau mir Efelsfüffen abgebildet, und fraß 


die Kinder Iebendig auf, wenn fie nicht fronms ſeyn 
wollten, 


(48) Den Buchhändler. S. die ate Erliut. iur roten Epis 
fiel des 1. Th. 
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fuͤr einen tiefen, einen hoͤhern anz 
"und auch der beſte Bogen trift-nicht immer. 
Doch, wenn in einem Werk das meiſte glaͤnzt, 
ſo ſollen wenig Flecken mich nicht ärgern, die 
670 des Dichters Fleiß entwifcht find, oder, weil er doch 
nur Menfch ift, nicht von ihm vwerhütet werden fonnten: | 


Nur, daß die Herren dieſe Clauſel ſich 
nicht gleich zu Nuze machen! Denn, wie ein Copiſt, 
der, aller Warnung ungeachtet, immer 
675 am gleichen Worte ſich verſchriebe, keine 
Entſchuldigung verdiente; wie ein Geiger 
verſpottet wuͤrde, der die gleiche Note, | 
fo oft fie käme, falfch gegriffen hätte: | 
fo Heißt ein Dichter, der ſich oft verfchreißt, 
680 bey mir ein Choͤrilus; (49) und wenn ers gleich 
auch zwey bis dreymal gut gemacht, 
bewundre ich ihn mit Lachen: wie es mich verdreußt, 
wenn aud Hemer fogar zuweilen — nikt; | 
| wiewohl man doch in einem großen Werke 
635 vom Schlaf jawohl einmal beſchlichen werden kann! 


Gedichte ſind darinn den Mahlereyen gleich, 
daß manche deſto mehr die Augen feſſeln, 
je naͤher man hinzutritt; audre, wenn man weiter 
Pp5 zuruͤk⸗ 


(49) S. die zoſte anduterun zur Epiſtel an Auguſt. 
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zuruüktritt erſt die rechte Wuͤrkung thun. (H) 
690 Dies liebt ein ſchwaches, jenes, das ſich nicht 
vorm ſchaͤrfſten Auge fheut, ein helles Licht, 
und wenn das erfte einmal uns gefällt, 
wird dieſes zehnmal wiederholt gefallen. 


Du, ältefter der edlen Sünglinge, 
695 wiewohl die Vaterflimme, und dein eignes 
Sefühtdih ſchon zum Wahren bilden,’ präge doch 
was ich izt fage feſt im deinen Sinn, 


Es giebt der Dinge viel, worinn 
die Mittelmaͤßigkeit mit, gutem Fug 
„oo geftattet wird. Ein Nechtsgelehrter oder 
ein Nedner vor Gericht kann minder wiffen  _ 
als ein Caſcellius, an Beredſamkeit 
weit unter dem Meſſala ftehn, und hat 
doch feinen Werth: nur mittelmaͤßige Dichter 
vos ſchuͤtzen (so) weder Götter, Menfhen, noch 
Verleger vor dem Untergang! Warum — 
iſt leicht zu ſehn. So wie ein uͤbelſtimmendes 
| a. Con 
(50) Ich habe hier lieber das Metrum (wie sben v. 26.) Durch zwed 
Zeilen fortziehen, d. i. eigentlich einen. Vers von 10 Jamben 
machen, als den Numerus des Perioden verderben wollen. 
Mit befchligen flatt ſchuͤtzen mare der anfcheinende Trochäis 


ſche Vers ein Sambifcher geweſen: aber das, was die Schön: 
beit Diefer Stelle macht, wäre verlohren gegangen, 
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Concert bey einer guten Tafel, ein 
‚zu dickes Salboͤl (51) oder Mohn mit fardifhem Honig (42) 
7x0 bloß darum uns beleidigen, weil die Mahlzeit 
auch ohne fie vecht wohl beftehen Fonnte; 
Juſt fo verhält es fih mit einem Dichterwerfe, 
Denn da es bloß der Seele guͤtlich 
zu thun erfunden ift, fo ſenkt es fich, 
y15 wies nur ein wenig vom Dollfommmen abweicht; = 
zum Schlechteſten. Wer mit den Waffen, die 
im Campus uͤblich find, nicht umzugehn 
verfieht, der bleibt davon; wer mit dem Ball, 
dem Diſeus, oder Reif zu fpielen nicht 
720 gelernt hat, giebt ſich auch damit nicht ab, 
um nicht dem Volk, das zufieht, zum Gelächter 
zu werden — Wie? und wer die Dichtkunft nie 
gelernt hat, unterficht ſich Verſe 
zu machen. — „Und warım denn nicht? 
ya; Er iſt ja ‚wohl von gutem Haufe .gnug dazu! 
Ein freygebohrmer biedrer, unbefcholtner Mann, 
von tittermäßigen Nenten! und er follte 
nicht, wenn’s ihn ankoͤmmt, Verſe machen dürfen? 


Ich 


sr) Um feine Gaͤſte wohl su bewirthen, mußte man fie vor | 


ber Tafel mit mohlriechenden Delen für Bart und Haare 
bedienen laſſen. 


(52) Der Sardiniſche Honig hatte einen widrigen — 


wegen der Taxusbaͤume und bittern Kraͤuter die dort ſehr 
haͤuffig find. 
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Ich laſſe mirs gefallen — Aber du, 

730 mein Piſo — dies verſpricht uns dein Verſtand 
und guter Sinn — du wirft, in deinem geben, mit 
Minervens Widerwillen nichts beginnen. 

Dod; wenn du jemals etwas fehreiben ſollteſt 
laß Tarpa's (I) Ohr, und deines edeln Vaters 

740 und meines Richter ſeyn; verſchließ es dann 
in deinen Pult und halt's ing neunte Jahr zuruͤk, 
ſo bleibſt du Meiſter wieder auszuldfchen 
was nicht ediert iſt. Ein entſlognes Wort 
iſt nun aus unſerm Recht, und kommt nicht wieder. 


245 Indeſſen, daß du Über deine Liebe 
zur Mufe mit der goldnen Leyer nicht errötheft, 6: 
fo denke, was von ihrem Urfprung an 
bie Kunſt der Dichter war. . Ward nicht von Orpheus, 
dem heiligen Seher, dem die Götter ihre 
750 Myſterien offenbarten, weil er Ihraziens 
halsthierifche Bewohner aus dem Wuft 
ber Wildheit zog und menfchlich leben: lernte, 
gefagt, er habe Tyger zähmen, mwäthige Löwen 
durch feiner Lieder Reiz befänftigen Eönnen ? 
| "155 


(53) um mehrerer Deutlichfeit willen muften diefe zween Verſe, 
die im Driginal. erft zu Ende dieſer en über die 
Dienfte, welche die Poejie von jeher der menſchlichen Ger 
fellfchaft geleiftet, fieben, voran gefchift werden, - 
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755 Ward von Amphion, des Thebaniſchen Schloſſes 
Erbauer, nicht geſagt, er habe Felſen 
und Wälder feiner Leyer füllen Tönen, | 
wohin er wollte, folgfam nachgezögen ? 
Sm Heldenalter war’s der Weifen Amt, 


760 ein rohes Waldgefihlecht aus ihren Grüften 


zu ziehn, und an ©efelligkeit, und Furcht 

‚der Götter, Zucht und Ordnung, zu gewöhnen, 
Sie ftiftete der Ehe keuſchen Bund, 
fie legte Städte an und gab Gefeke: 


765 und weil die Zauberkräfte des Gefangs 


zu allem dieſem ihr behuͤlflich waren, 

ſo ſtieg des Saͤngers Anſehn in den Augen, 
des Volkes und ein Glaube, daß er näher 
den Goͤttern waͤre, goß was Goͤttliches 


770 um ſeinen Mund, und ſeine Lieder wurden 


Orakel des Vergangnen und der Zukunft. 
Nun kam Homer, der uͤber alle ragt, 

und bald nach ihm Tyrtaͤus, deſſen Lieder 
den ſchoͤnen Tod fuͤrs vaͤterliche Land 


75 im Vorderreyhn der Schlacht mit Eiferſucht 


zu ſuchen, Sparta’s Maͤnnerſeelen (54) ſpornte. 


(54) Staͤrker, aber unuͤberſezlich, im Original: marer animos. 
In der Ueberſetzung iſt Dafür (zum Erſan) auf dag beruͤhnne 
Diſtichon des Tyrtaͤus angeſpielt: 
Tebvauera⸗ yap way Em meoRuxıeı. MEeooyTR 
Ave’ xy aller ; ne HB are Aaevoneves 





238 — — 


In Verſen gab den Fragenden der Sort | 

zu Delphi Antwort; ‘in der Mufenfprahe - 

wies und Pythagoras des Lebens Weg. (55) 

vgo Zu ihren füßen Weiſen neigte ſich 

das Ohr der Koͤnige, und endlich ſchloß 
des Jahres Arbeit ſich mit ihren Spielen. (56) 
Den Böttern angenehm, den Menfchen: hold, 
und mit des Krieges und des Friedens Künffen 

785 gleich freundlich fich verſchwiſternd, iſt fürwahr _ 
die Kunſt der Mufen edler Schüler werth! 


- Man pflegt zu flreiten, ob Naturkraft, oder 
06 Kunft ein, Dichterwerk vortreflih made? 
Mir meines Orts feheint ohne reiche Ader 
790 das ſtrengſte Studium, und ohne Kunſt | 
das befte Naturell gleich unzulänglich. 
Keins kann des andern mangeln: aber, freundlich 
vereinigt, glänzen beyde defto mehr. 
Wer auf der Nennbahn fiegen will, der muß 
795 als Knabe fehon viel thun und feiden, Froſt 
und Hitze dulden, und von Wein und Werken 
| i tr BE 


(55) Horaz druͤkt dies allgemeiner aus, bat ‚Aber vhneweifel auf 
die aurea carmina der Pythagoraͤer vorzuglich hier ein Auge 
gehabt, 


(56) Mit den Tragbdien, Komddien, und andern Theaterſpie⸗ 
en, welche anfangs nur nach der Erndte gegeben wurden⸗ 


der Venus fich ‚enthalten. - Lange Bat zuvor - 
der Floͤtenſpieler, der den Pythiſchen Preis (56) 
verdienen will, fih Üben und die Strenge . 

goo des Meifters fürchten muͤſſen. Nur mit unfern Dichtern 
iſts anders; zuverſichtlich giebt ſich jeder 
wofür er will, fhimpft tapfer auf die Pfufcher, 
und will aufs mindfte nicht der Lezte feyn; 
als ob es Schande wäre einem andern 

805 in diefer einzigen Kunft was ‚einzurdumen, 
und nicht zu fünnen, was man nie gelernt. 


Ein Dichter, der an Renten. reicher als 
an Wiz ift, ruft die. Schmeichler zum Gewinn 
herbey: mir iſts, ich höre einen Mätler 
gro zu einer Auction. die Leute rufen. 
Und ift er gar der Mann, bey dem die Herren 
auf eine gute Tafel rechnen koͤnnnen, 
der willig iſt, fuͤr einen armen Schelm 
ſich zu verbürgen, und Credit hat, einem 
gı5 aus einem ſchlimmen Kandel auszuhelfen: 
fo wärs ein Wunder, wenn er von den vielen Sreunden * 
die 


(59) Un den Pythiſchen Spielen war auch ein Preis fr den 

befien Slötenfpieler: and aus der Art wie die Alten davon 

fprechen, fieht man, dab er fehr fchmehr zu verdienen, und‘ 

alſo natürlicherweife das böchfte Ziel Des Ehrgeitzes eines 
 Sldtenfsielere war. 
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bie ihm dies Alles macht, die Wahren aus den Falfıhen 
zu kennen wüßte. 
ee Du, mein Pifo, went 
Du einem was geſchenkt Haft, oder ſchenken willſt, 
zeo nimm dich in Acht, ihm in der erſten Wallung 
der Freude deine Verſe vorzulefen; 
dann da verſteht ſichs, daß er alle Augenblicke 
o! fhön! vortreflich! herrlich! rufen wird. 
Bey jener Stelle wird er ordentlich erblaflen, 
335 ja wohl aus feinen treuergebnen Augen 
dankbare Thränen troͤpfeln; wird bey diefer 
auffpringen und den Boden vor Entzuͤcken ſtampfen. 
So wie die Weiber, die bey einer Leiche 
zum Weinen ſich verdingen, aͤrger ſchreyn 
330 als jene denen es von Herzen geht: 
ſo macht ein Schalk von Schmeichler allemal 
mehr Lermens, als wer aus Gefuͤhl dich lobt. 


Die Fuͤtſten, ſagt man, ſollen große Humpen 
als eine Art von Folter brauchen, wenn fie jemand 
835 probieren wollen, ob er ihrer Freundſchaft werth ſey. (K) 
Um einen Freund im Fuchsbalg auszufinden 


mach? einer Verfel — Wenn man dem Quintil (sg) 
3 was 


53) Eben der Auintilins Varus yon Cremona, deſſen Tod bie 
a4fte Dde des 1. Buche fo fehhn beweint, und bet mit Dem 
Dichter Lucius Darius nicht verwechſelt werden muß. 


0 Ra 
was laß, fo hieß er euch bald dies bald das 
verbeffern. Sagte man: es gienge nicht, 

840 man dab’ es fihon vergebens zwey bis dreymal 
verfucht: fo hieß er euch die ganze Stelle 
durchftreichen, und die fhlecht geprägten Verſe 
noch einmal auf den Ambos legen. 

Und wenn denn einer feine Fehler lieber 

8345 behaupten als verbeſſern wollte, fo 

verlohr er auch kein Woͤrtchen mehr, und konnts 
fa wohl geſchehen laſſen, daß der Mann 
ſich und ſein Werkchen ohne Nebenbuhler liebte. 
Ein Freund, ders redlich meynt, und richtig denkt 

850 wird feine Härte, wird nichts mattes dulden; 
die üppigen Ranken fehneidt er frifch hinweg, 
dem was nicht Elar genug ift zwingf er euch 

“mehr Licht zu geben, laͤßt nichts doppelfinnigs, 
nichts ſchielends, oder was am rechten Ort nicht fteht, 

g55 unangezeichnet, kurz, er wird ein Ariſtarch (59) 
und denkt nicht: ey, was foll ich einem Freund 
Verdruß mit folchen Kleinigkeiten machen? 

| Denn 


(59) Wie Horas eineh fchlechten Dichter , wenn er ihn recht Ara 
fchimpfen will, einen Chörilus nennt, fo ift ihm Ariſtarch 
(der beruͤhmte Emendator der Handſchriften von Homers 

Merken) dag Ideal eines Kunſtrichters; und ich denke nicht 
daß es eiher gersichtigern Autorität bedarf, um die Ver⸗ 
Fleinerer dieſes Kunſtrichters zu Boden zu wägen. 
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Denn ſolche Kleinigkeiten koͤnnen fuͤr den Fteund, 
der gleich aufs erſtemal ſich laͤcherlich 

360 gemacht und ſchlecht vom Publicum 
empfangen wird, ſehr große Folgen haben. 
Denn kluge Leute gehen einem abgeſchmakten 
Poeten uͤberall behutſam aus dem Wege, 
und ſcheuen ſich ſo ſehr ihn anzuruͤhren, 

365 als einen den ein boͤſer Aufſatz oder 493 
der Zorn Dianens plagt; (60) nur Kinder, der Gefaht 
unkundig, lauffen ſchreyend hinter drein. 

Wenn ſo ein Menſch in ſeinem Aberwiz, 
unwiſſend wo, die Naſe in der Luft, 

g70 durch alle Gaſſen läuft und Verſe — ruͤlpſt, (61) 

und druͤber, wie ein Vogler der aufs Amſelfangen 

zu ſehr erpicht iſt, plump! in eine Grube faͤllt: 

ſo zieh ihn ja, wie laut er ſchreyen mag, 

kein Menſch heraus ! Denn wenn du ihm. 


/ 


875 mit 


(60) Eine Art von Wahnfinnige, die bey den Lateinern Lunatici 
biegen, weil ihre bdfe Laune mit dem Mond ab und anneh⸗ 


men ſoll. 


(61) Ich bitte um Vergebung fir dies Wort; aber es ſtehet 
im Driginal, und fieht fo fehr. am rechten Ort, daß ich es 
nicht um viel Gold geben wollte. jedes minder anftdfig 
port hätte das ganze Bild verdorben, Uebrigens war 
Horaz ein Mann, der fehr gute Gefellfchaft zu feben ger 
wohnt war , und ich weiß nicht, warum wir in ſolchen Dins 

gen eflere Ohren zu haben nnd als ‚die Terrarum 
Domini zu Rom, 
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975 mit einem Seil zu Huͤlfe ſpringen wollteſt, 
was weit du, ob er nicht mit Vorſatz ſich 
hineingeftürze? wie einft Empedofles | 
die fühle That begieng, und im ben Flammenſchlund 
des Aetna ſprang, damit die Leute daͤchten 
830 er ſey ein Gott geworden. Frey 
\ und unbenommen ſey's den Verslern, nad) Belieben 
den Hals zu brechen! Jemand wider Willen 
zum Leben zwingen, iſt im Grunde nicht 
viel beſſer als ihn morden. (62) Laßt ihn ſpringen 
385 wohin er will; dadurch, daß man heraus 
ihn ziehet, wirds nicht beffer mit ihm werden. 
Die Wuth, mit einer Art die Auffehens macht 
zu flerben, wird darum ihn nicht verlaffen. 
Warum er Verfe macht, ift ohnehin 
ggo nicht fehr begreiflih, wenn's nicht Strafe iſt 
weil er die Afche feines Waters einft 
befudelt, oder fonft an heiliger Stätte 
was Sreuliches begangen — immer tft gewiß, 
er rafet, und verjagt, fobald man ihn 
goo mit feinem Heft in Händen kommen ſieht, 
Gelehrt' und Ungelehrte, wie ein Baͤr, 
der durch die Latten ſeines Kaͤfigs durchgebrochen. 
Q2 Weh 


(62) Es iſt an ſich ſelbſt Gewaltthat, wie dieſes; und iſt dem 
der nicht mehr leben will, eben ſo verhaßt und grauſam, 
als Ermordung dem, der gerne laͤnger lebte. 


— 
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Weh aber dem, dem er ergriffen hat! 

Er hätt ihn feft, und — gleich dem Egel, der 
905 nicht ablaͤßt bis er voll it — wird er ihn 

mit Leſen quaͤlen, bis der Patient 

den Geiſt, vor Gaͤhnen, aufgegeben hat. 


Ey 


Erläuterungen 


(A) Fa die aus einem Schifbruch ihr Leben davon au 
bracht hatten, pflegten ein Täfelchen, worauf ihr ertitm | 
Unglüf gemablt war, in den Tempel des Neptuns zu ft | 
ten; oder auch wohl mit einem ſolchen Gemahlde an cr 
Schulter herumzugehen, um milde Kerzen zu thin .m 
Mitleiden zu bewegen. Ein alter Scholiaft fast: Kor 
fpiele hier an das Sriechifche Sprühmwort an, ku rı xx: aura 
ersos ber; Wozu ein Griechiſcher Mahler Gelegenbeit ae 
geben, der ſich befonders darauf gelegt harte, fhöne Kupref! 
fenbäume zu mahlen, und da einsmal ein armer Stil 
bruͤchiger ein Täfelchen zur. befagtem Gebrauch bev ihm beücl 
te, fragte: ſol ich dir nicht auch eine Lypreije dazu 
mablen ? | 

(B) Den alten Scholiaften ift es gar nicht zweifelhaft 
vorgefommen, daß Horaz in diefer Stelle auf einige von 
Auguft und Agrippa ausgeführte aufferordentliche Werke zie 
le. Der mit dem Meer verbundne Landfee, der gan 
ze Slotten vor den Aquilonen Schürze, deutet, fagen fie, 
auf den Zucrinerfee bey Neapel, welchen Auguft mit dem 


Meer verband ,„ und durch gewaltige Damme zu einem det 


beiten 


* 
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beſten und ficherften Seehaͤfen von Italien (Portus Iulius 
genannt) machte — Der unftuchtbare des Nuders gewohn: 


te Sumpf u. fe w. auch die Pomptinifchen Sümpfe, 
die er austrotnen und urbar machen ließ — und der Strom, 
dev einen neuen unf: Hädlichern Weg zu lauffen gelehrt wird, 
auf die Tiber, deren Bette Agrippa veränderte. Geßner 
meynt dag erſte, nämlid) der receptus terra Neptunus koͤn⸗ 
ne, wenen dem Beyſaz, Regis opus, nicht auf ein Werft 
des Anguſts gehen, dem der Königliche Name fo verhaßt 
gewefen fen: fondern deute auf die Bemühungen des Xer: 
ges den Berg Arhos ausftechen zu laſſen. rich daͤucht es 
ift Fehr unnöthig zu einer fo gepwungnen Auslegung feine 
Zuflucht zw nehmen, da gewiß weder Auguft noch irgend‘ 
ein Roͤmer bey diefem Regis opus etmas anders gedacht hat, 
als opus regium, ein Königliches Werk, ein Werk, das 
den aröften Könige Ehre machen wiirde, Uebrigens erhält 
das Compliment, das der Dichter dam Auguftus durch die 
Erwähnung diefer Werke macht, feinen gröften Werth von 
der Delicateffe , womit es gemacht tft, nämlich gerade da; 
von , daß es var nicht die Prätenfion eines Compliments 
hat. Auguſt wird nicht darbey genennt; die Werke feluft 
werden nur durch das Wunderbare, das fie haben, charaf 
terifiert; man laßt den Sefer felbft errathen wovon die Rede 
fen; und das fehönfte iſt, daß er fie nur als Beyſpiele der 
ergänglichkeit der Menfchlichen Dinge anführe, und, im 
dem er dafür fürgt, ihr Andenken bey der Nachwelt zu eu 
halten, ihren Untergang vorherfage, ohne “ Auguſt ai 
es übel. nehmen Eonnie, 


co Die Nede ift in diefer ganzen Stelle (vom V. 190 
der Ueberſ. bis 215) mit keinem Gedanken von den Pflih 
ten: des Schaufpiclers, fondern bloß von dem was der 

Q3 | Poet 


# 
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Poet zu thun hat, um den Schauſpieler, der feine Pflich: 
ten aufs befte erfüllt, nicht zu Schanden zu machen. Der 
Scyaufpieler kann mit der größten Wahrheit in die Lage 
der Perfon die er vorftelle, Hineingehen; fein Ton, feine 
Gebehrde, können im hoͤchſten Grade rührend, und dem 
was er, der Natur der Sache nah zu fühlen feinen fol, 
angemeffen ſeyn; kurz er könnte fid ganz in feinen Peleus 
oder Telephus verwandelt haben — aber wenn fein 
Schmerz oder feine Traurigkeit num in Worte ausbrechen 
foll, und der Dichger läßt ihn Dinge fagen, die feinem 
Menfchen in diefer Lage einfallen können, laͤßt ihn eine 
Sprache reden, die Fein Menſch jemals in folhen Umſtaͤn⸗ 
den gefprochen Hat: fo entſteht ein Widerfpruh zwifchen 
dem was der Zufchauer hört und dem mas er fieht, der 
nothwendig ale Würkung des leztern unterbrechen und vers 
nichten muß. Vemoͤge des allgemeinen Gangs der Natur, 
den Horaz befchreibt, erwarten wir von einem Menfchen in 
diefer Lage, mit diefer Mine, diefer Gebehrdung, kurz, mit 


allen diefen Aufferlichen unfreymwilligen Zeichen des innen 


Gefuͤhls, die vor dem Ausbruch der Leidenfchaft in Worte 
vorhergehen — wahre Töne und Stimmen der Natur, bie 
Bis ins Innerſte eindringen, alle Schleufen des ſympathe: 
thifchen Gefühls äfnen, und unfer Herz von Mitleid über 
wallen, unfre Augen von Thränen glänzen machen. — Job 
ren wir aber ftatt des wahren Telephus, den die Natur 
ganz gewiß zu unferm Herzen fprechen lehren würde, Den 
Dichter, der nur auf unfre Imagination loßſtuͤrmt, Bil 
der auf Bilder, Hyperbeln auf Hyperbeln häuft, oder ga 
mit der Wuth eines Beſeſſenen Bombaft und Unfinn gus 
fhäumt: fo muß jeder Zuhörer, der nicht ganz an“Men 


ſchenſinn verkürzt tft, ſogleich fühlen, daß fein Wort ven 


dem allen was der angebliche Telephus fügt, wahr if: 
dit 


— — 
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die Illuſion hoͤrt auf; wir fühlen ſtatt ſympathetiſcher 
Empfindungen den Verdruß getaͤuſchter Erwartung, und 
fo wird der verungluͤkte Theaterheld feine, Zuhörer unfehl⸗ 
bar, je nachdem der Dichter fich mehr oder weniger von der 
Natur entfernt hat, nur defto mehr gaͤhnen, laden , oder 
zürnen machen, je mehr. fi der Schaufpieler angreift, eine 
unnatäcliche Rolle wahr zu fpielen. — Sollte ſich irgend: 
wo in der Welt ein Parterre finden, das diefe Behauptung 
Such fein Gefühl und. Betragen — Lügen ſtrafte: fo wäre 
dies, fobald es mit dem Factum feine. erwiefene Richtigkeit 
hätte, ein Pſychologiſches Problem, das zu einer akademi⸗ 
ſchen Preisfrage gemacht zu werden verdiente. Weil indeft 
fen die Regel, welche Horaz an diefem. Orte giebt, für fih 
allein noch fehr unzulänglich ift: fo fügt er fogleich noch 
eine andre hinzu, ohne deren genaueſte Beobachtung ein 
Telephus z. E., wenn er eben das fagte, was im Mund 
einer andern Perfon fehr rührend war, einen ganz wis 
drigen Eindruf machen könnte — nämlich das Gefeg: daß 
der. Dichter alle die Umftände und Beſtimmungen, die zus 
fammengenommen den Charakter einer Perfon ausmachen, 
immer vor Augen ‚haben müffe. Was fi für jede befondere 
Perſon in jeder befondern Lage ſchikt, zu wiflen, ift alfo die 
große Willenfhaft des Dichters, Aber wie viele Kennt: 
niſſe ſchließt Biefe Wiffenfchaft in fih! Und welche Schärfe. 
der Beurtheilung,, welch ein zartes, fihnelles und fichres 
Sefühl, fezt fie bey der Anwendung voraus! 


(D) Daf Batteur, oder vor ihm die meiften Aus: 
feger, diefe Stelle, die fie für einen Tadel der Chöre in 
den Griechiſchen Tragsdien angefehen haben, ganz falfch ver: 
fanden, braucht Feines andern Beweiſes, ald daß man ſich 
die Mühe nehme, Seine Ueberfesung nebft der Meinigen 
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mit dem Original zu vergleichen. Horaz will hier eigent— 
lich weder loben noch tadeln, ſondern bloß hiſtoriſch erzaͤh— 
len, wie es (wahrſcheinlicher Weiſe) zugegangen, daß der 
Chor, der die Grundlage und Wurzel aller Arten von Gries 
chifchen Schhufpielen war, nach und nach das geworden 
fey, "wozu ihn Aeſchylus und feine Nachfolger gemacht. Ob 
e3 aber damit wuͤrklich ‘fo gewefen, wie er ſichs vorftelle, if 
eine andre Frage, die hier nicht ausgemacht werden kann. 
Soviel wird wenigfiend einem jeden, der. mit den Alten 
etwas näher bekannt iſt, in die Augen fallen: daß Hora⸗ 
zens Bericht vom Urſprung und Fortgang der dramatiſchen 
Kunſt und der verſchiedenen Arten von Schauſpielen, deren 
Erfinder die Griechen waren, weder exact noch vollſtaͤndig iſt. 


(E) Sch weiß nicht ob irgend ein Gelehrter iſt, für 
den die DVerfe des Plautus und Terenz würflich Verſe find; 
ich meines Orts befenne, daß meine Ohren nicht dazu ots 
ganifiert find, Jamben, wo der Poet, fo oft er will, 
und in jeder Zeile wenigftens drey bis. viermal, einen Spon⸗ 
Deus, Dactylus, Anapaft, Tribrachys für einen Jam⸗ 
bus brauchen darf, und mo eine Zeile bald aus 8 oder 12 
bald aus 18, 20, 22 und mehr Sylben (diejenigen, die zus 
ſammengezogen werden, nicht gerechnet) beftehen kann, — 
von Profe zu unterfcheiden. Es ift wahr, wenn ich dieſe 
Verſe des Terenz als Proſe leſe, fo finde ich Überhaupt, 
daf fie das, was man in einer Profaifchen Compoſition Nu— 
merus nennt, in einem fehr vorzüglihen Grade haben: 
aber von Plautus fan ich dies auf - keine Weife fagen; 
und mich dünft vielmehr, es fey ihm gar- nicht eingefallen, 
ſich bey dergleichen Kleinigkeiten aufzuhalten; er Hatte 
weder Luft noch Zeit dazu; denn er muſte eilen, 


“ 


une 
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— — um ſein Geld im Beutel. Flingen 
zu hören, — J 


wie Horaz in der Epiſtel an Auguſt ſagt. — Wie konnten 
nun die Roͤmer der vorgehenden Generationen jemals von 
den Numeris eines Poeten, der von einer ſchoͤnen Verfificies 
rung nicht einmal einen Begrif gehabt zu haben ſcheint, 
mit ſolchem Beyfall ſprechen? — Mit den Salibus Plau- 
sinis hat es beynahe die naͤmliche Bewandtniß. Welcher 
Nann von Geſchmak kann z. B. aus Plautus Ampbitruo ‘ 
nur drey Scenen hintereinander aushalten? Wie viel muſte 
weggeſchnitten werden, bis aus einer Plautiniſchen Scene 
eine Molieriſche wurde! Welche moͤrderliche Weitlaͤufig⸗ 
keit! Wieviel froſtige Spaͤße! Wieviel Unanſtaͤndigkeit und 
Ungefchliffenheit, auch wo wirklich etwas Pickantes an feinen 
Scherzen iſt! — Unfer Autor fcheint mir alſo fehr wohl 
begründet zu feyn, werm er den Proavis feiner Pifonen cine 
gar zu milde Nachſicht über dieſe beyden Puncte ſchuld giebt, 
Die Komödien des Plautus haben bey allem dem noch große 
Schönheiten; wiewohl fehr zu vermurhen it, daß er die 
meiften und beſten den Griechen, als gute Beute, abgenoms 
men: aber daß es ihm an Geſchmak und feinerm Ge 
fübl gefeblt- habe, kaun nur jemand läugnen, dem es ſelbſt 
daran gebricht. Die Partheplichkeit folher Römer wie 
Parro und Licero für feine Sales und Numeros würde 
alfo immer etwas unbegreiflihes bleiben, wenn nicht zu. 
glauben wäre: daß die aufferordentlihen Talente des Aofs 
cius, von dem fie gewohnt waren dieſe Stüde fpielen zu 
fehen, das meifie dabey gethan. In dem Munde eines 
Roſcius fonnten freylich auch Plautinifche Verſe wohlklin, 
gend werden, (S. die ı5te Erläut. zum Briefe an Auguft) 
Uebrigens ift nicht zu zweifeln. daß Horaz um fo ſtrenger 
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gegen die nachlaͤßigen Verſe des Plautus werden muſte, 
wenn er an den Ariſtophanes dachte, deſſen Jamben, Ana; 
päften und Chöre, auch in Abficht der Verfification ſo ſchoͤn 
gearbeitet find, daß fie noch izt, da die Mufif der griechis 


fhen Sprache größtentheils für uns verlohren gegangen, je: 
des mit derfelben nicht ganz unbekannte Ohr bezaubern. 


(5) Horaz hat die wahre Urfache, warum der fogenann; 
ten alten Romödie zw Athen die unbefchränfte Freyheit, 
deren Ariftophanes fi in feinen Rittern, Sröfchen, Wol, 
Fen, Dögeln, u. a. fo Überfchwänglich bedient hat, benom⸗ 
men wurde, nicht richtig genug angegeben. Diefe Frey . 
beit muß nit etwa als ein Misbraud betrachtet werden, 
den die Negierung zu Athen eine Zeitlang bloß Duldete; fie 
war vielmehr, ,. wie der Oſtracismus, in der Verfaffung 
diefes Ariftofratifch: Demokratifhen Staats in den Zeiten 
des Perikles, gegruͤndet. Es ift wider alle Wahrſcheinlich— 
keit , fich einzubilden :_ der Magiftrae zu Athen würde 40 
oder 50 Jahre lang mehr als 370 Städe diefer Art öffent: 
lich autorifirt Haben, wenn fie die Ungebundenheit Biefer 
Komoͤdie nicht der Republik im Ganzen für zuträglich ange 
fehen , und nicht geglaubt hätten, daß der Verdruß und 
Schaden, den einige wenige mit Unrecht mishandelte Wer: 
fonen dabey leiden fönnten, durch die Furcht, die den Boͤ— 
fen dadurch eingejagt wurde, reichlich vergütet werde. Der 
ftärkfie Beweis, daß die Athenienfer diefe Freyheit ihres 
Theaters für einen fehr wichtigen Theil ihrer Politifchen 
Freyheit angejehen, iſt, däucht mich: daf ein Ariftophanes 
das ganze Volk, d. i. den Souverain felbft, fo lächerlich 
aachen durfte als es ihm beliebte: weil fie, bey allem ihren 
geichtfinn und Webermuth, doch gefunden Verſtands genug 
hatten, um zu fühlen, daß es ihnen gut fey, ſich zuwei⸗ 
Be 0 len 


* 


—— 251 


len lachend die Wahrheit, und ſelbſt die bitterſten Wahrhei: 
ten, fogen zu laſſen. Auch gieng diefes koſtbare Stuͤk ihrer 
Freyheit nicht eher als mit ihrer VDerfaffung verlohren. 
Denn nicht der Magiftrat der freven Nepublif, fondern die 
fogenannten dreiffig Tyrannen, die mit Hülfe des Lyſan⸗ 
ders von Sparta zu Ende der 9zſten Olymp. fich der Ne; 
gierung von Athen bemächtigten, waren es, die das Geſez 
deffen Horaz hier erwähnt, aus Urfachen die leicht zu erras 
then find , ducchfezten , und hierinn freylich einen großen 
Theil der Stadt, nämlich einen jeden 


* 


- qui dignus erat deſcribi, quod malus, aut fur, 
quod moechus foret aut ficarius, aut alioqui 
famofus, — *) 


auf ihrer Seite hatten. Der Defpotismus der Oligarchie 
konnte fich mit einer Freyheit des Theaters, die feines Las 
fters und feiner Thorheit fchonte, fich weder durch Geburt, 
Reichthum ‚und Würden, noch ſelbſt durch Verdienſte in 
Reſpect ſetzen ließ, nicht vertragen; und je verdorbner die 
Sitten wurden, je geneigter fühlte man ſich auch einander 
zu ertragen, und je verhaßter wurde ein öffentlicher Cen- 
for, deflen unhöfliche Seifel niemanden erlauben wollte, un: 
geftraft ein Narr oder Schurke zu feyn, wenn er Vergnuͤ⸗ 
gen oder Vortheil dabey fand. Die alte Komoͤdie fiel alſo 
zu Athen mit der Demokratie. Die Mittlere, die an ihre 
Stelle trat, um wenigſtens noch einen Schatten ihrer eh: 
maligen Vorrechte beyzubehalten, gab ſich groͤſtentheils mit 
Darodien ab, worinn den Poeten erlaubt war fich unters 
einander fo lächerlich zu machen als fie wollten; fie traves 
vn bie Helden und een aus der Fabeljeit, aus der 
Jia⸗ 


*) Saryr. L. I. 4. 
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Iliade und Odyſſee, und fand dabey immer Gelegenheit fur 
tyrifche Züge anzubringen, die der Malignität der Zufchauer 
e N  freye Hand ließen, fie nach eignem Belieben anzuwenden, 
| So bildete ſich endlich unter den Macedoniſchen Königen 
nah und nah die neue Komödie, in welcher Menandoer 
und Philemon ſich ſeviel Ruhm erwarben, die ſich ganz⸗ 
lich auf Intriguen-Stuͤcke und allgemeine Charakter, und 
auf eine fo feine und elegante Art von Kritik der herrſchen— 
den Sitten und Mode» Thorheiten einfchranfte, daß niemand 
beleidigt werden konnte, wenn er fich ſelbſt in einem Spiegel 
erbficfte, worinn man wenigftens nicht haͤßlicher ausjah 
als fein Nachbar. Die Alte Komödie war die Yieblingsbes 
fuftigung eines von feinen Gluͤcke und von ausſchweiffen: 
den Hofnungen trunfnen, aber auf feine Freyheit und Ned 
te eiferfüchtigen Demofratifchen Pöbels gewefen: die Neue 
wurde der angenehmfte Zeitvertreib eines herabgefommnen, 
müßigen, aber aͤuſſerſt verfeinerten Volkes, das die hochflie: 
genden Entwürfe feiner Vorfahren endlich aufgegeben hatte, 
und bey Schaufpielen und Kurzweilen zu vergeſſen fuchte 

was es ehmals gewefen wat, | 


(B) Demofritus behauptete, niemand koͤnne ohne 
eine Art-von Naferey ein großer Dichter feyn ‚ Nneminem 
fine furore quemguam poetam efle pofle. Dies fagt uns 
Cicero, *) und ſezt hinzus „eben dies behauptet auch Pla— 

x >90. Immerhin mag er Cdiefe BHegeifterung , die den Dich: 
‚er macht) Naferey nennen, da er von diefer Raferey fo 
herifiehe Dinge fagt, wie in feinem Dhadrus., Die 
Steile des Homers der Philofophen auf welche Cicero bier 
deutet, iſt zu ſchoͤn, als daß ich wicht verſucht werden follte 

- fie 


. 


e 9 De Divinat. Lib. I. c. 37. 
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ſie zu uͤberſetzen. — „Die dritte Art von Raſerey, laͤßt 
er ſeinen Sokrates ſagen, iſt diejenige die von den Muſen 
kommt. Dieſe, wenn fie eine zarte, noch unverfäljchte 
und ungefaͤrbte Serle anweht, treibt fie an, wie in. eis 


new Bachifihen Schwärmerey *) (d. i. in einer Art von 


geiftiger Trunfenheit) in Gefängen und allen übrigen Gat— 
tungen der Dichterey, die Wunder und Thaten der Alten 
Zeiten zu verfchönern , und dadurd den Künftigen lehr— 
reich zu werden. Wer fich aber, ohne von diefer Muſen⸗ 
wuth getrieben zu feyn, den Pforten der Dichrfunjt nähert, 
in der Meynung, die Kunft allein inne ihn fchon zum Dich 
ter machen, mird immer unvollkommen bleiben , und die 
Poeſie eines folhen nüchternen und weifen (unbegeifterten) 
Dichters wird immer von der Poefie der Nafenden (Begei— 
ſterten) ausgelöfcht werden. **) — Ungeachtet des Miß— 
brauchs, den die Mondfüchtigen , Hirnwuͤthlgen, und Aber 


witzigen Poeten, über welche Horaz bier und in der Folge 


fpoitet, von der Theorie des Demokritus und Plato machen 


% 


können , war er doch felbft von der Wahrheit derfelben ſo 


überzeugt : daß er, wenn fein Poetifher Wahnfinn gleich 
nicht immer fo reell war, wie in der 25ſten Ode des IBIlten 
| Buch. 


*) ie die Vorybanten, fast er im Ton, wo ebenfalls 
von dieſem Enthuſiasmus des Dichter die Rede iſt. 


**) Terry de‘ 4 ATIO MOTENN xarıyy ve ya BEL Azfuor 
ATIAAHN x ABAIITTON WIXHN, syegpzen ua enbaxeus- 
OR HATE TadRe ai KATE TyV aAAyy 7TO, kvpAa TON 
Ta AL N spy@ KOEMOTEA, TuS ErTIywousvag mwaidsus:, 03% 
Oxv avev mavıas Moveav em moyrınas dveag @dıneras, ar 
Deicg we ap ER TEXUNG IHaVOR MOoiyTrys ECCHEVO:, aTEAyg RUrO; 


TE nal r mod Umo TY5 TOV MAOMEIRY 4 TE @RDee wur:z 


„baus'ye PLATO in PHALDRO., 
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Buch. Quo me Bacche, rapis, er ihn doc, oͤfters fo ſchoͤn 
zu fimulieren wußte, als man von einem Dichter im Jahr: 
hundert Augufts nur immer verlangen kann — wie z. B. 
in der Stelle auditis? an me ludit amabilis infania? und 
dem was folgt, in der 4ten Ode des II. B. Aber — ng 
es auch mit Horazen, der (gewöhnlicherweife) in die Claſſe 
der Dichter die ihrer Sinne mächtig bleiben, gehörte, fir 
eine Bewandtnis haben mag — die Sache felbft hat ihre 
Nichtigkeit; und die Erfahrung hat von jeher bey allen 
Nationen den Ausfpruch beftättigt, daß die. unbegeifterten 
Dichter, fo fehr fie auch gefallen mögen wenn man fie 
allein hört, niemals neben den DBegeifterten (fo fern alles 
übrige gleich ift) beftehen können. Aber die Meynung Pia 
tons war wahrlich nicht, daß eine brennende-und von der 
Muſenwuth befefine Imagination allein einen großen Dich— 
ter mache; und es ift auch bier, wie bey der religiofen und 
verlieben Begeiftrung, ein großer Unterfchied, ob man von 
einem Gott, oder von dem feidigen Satan befeffen ift. 
Homer, Pindar, Aeſchylus, die drey größten Dichter 
von der begeifterten Claffe, die je gewefen find, find an 
Derftand, Weisheit, und Wilfenfchaft eben fo groß als 
an Imagination; nie verläßt fie. das richtige Gefühl des 
Schiklichen; immer ſchwebt in dem braufenden Chaos ih: 
rer ideen, der Derftand, wie Ovids Deus aut mellor 
Natura, in der Mitte, der es feheidet, ordnet, verbindet 
und vor unfern zufchauenden Augen in eine Welt voll lebens 
diger und zu Einem Zweck zufammenfpielender Kräfte aufs 
blühen läßt. Die Begeiftrung, die amabilis infania, welche 
Plato — in diefem Augenblick felbft von ihr erffen — 
dem Anwehen der Miufen zufchreibt, kann immer den ers 
ften Keim ihrer Werke in ihrem Bufen bejebt, kann fie im 
Arbeiten A kann ihnen diefe Waͤrme in welcher alle 
- Schwin⸗ 
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Schwingen der Seele ſich entfalten mitgetheilt, kann ſie bey 
gewiſſen Stellen über ſich ſelbſt erhoben, den Nebel der 

Menſchheit gleihfam von ihren Augen getrieben, und fie zum 
Anfchauen göttlicher Seftalten tüchtig gemacht haben: aber 

alles dies fezt Organe voraus, die ihnen die Mufen nicht 
geben, Kenntniffe, die fie ihnen nicht eingieffen konnten; 
eine Sprache, die fhon da feyn mußte und die fie wie 
andre Menfchen hatten lernen muͤſſen. — Kurz, eine Iliade 
oder nur ein Geſang der Iliade, iſt fo wenig das bloße 
Werk der Poetifhen Raferey, als fie ein Werk des Augen— 
bliks iſt — und wiewohl es Autoſchediaſtiſche Poeſien giebt, 
die als bloße Naturprodukte und Eingebungen einer begei— 

ſternden Leidenſchaft, und einer durch dieſe Über ihr gewoͤhn⸗ 
liches Maas gefpannten Phantafie angefehen werden können: 
fo bleibt doch wahr, daß auch in der Poefie die edelften Ges 
wächfe durch Cultur mehr Schönheit, und ihre Früchte einen 
beflern Geſchmack erhalten; und daß, wie Horaz beffer un: 
ten fagt, obne reiche Ader das firengfte Studium, und 
obne Runſt das befte Naturel zu Hervorbringung eines 
fehr vortreflichen Werkes gleich unzulänglich ift. 


(5) Ur Pictura Pöefis erit, u. f.w. Horaz hat, wie 
es fpruchreichen Autoren zu gehen pflegt, das Unglück ge: 
Habt, daß oͤfters Stellen aus feinen Schriften ausgehoben 
und (fehr wider feine Meynung) zu Apopbtegmen oder 
Lehrfprüchen erhoben worden find, die im Zufammenhang, 
aus welchem man fie herausgeriffen hat, einen ganz andern, 
und zuweilen gerade den entgegengefezten Sinn haben — 
von welcher Art das „Chorda femper oberrat eadem „ 
und daß „interdum quoque bonus dormitat Homerus * 
bekannte Beyſpiele ſind. Eben ſo iſt es auch mit dieſer 
Stelle gegangen. Man hat das, was bloß Vergleichung 

| in 
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in einem einzigen Punct iſt, zu einem allgemeinen Satz 
gemacht; und dieſem von allen Auslegern befoͤderten Wahn 
zu Folge paraphraſiert Batteux dieſen halben Vers getroſt: 
„Es iſt mit der Poeſie wie mit der Mahlerey beſchaffen. *) 
„Es ift kein andrer Unterfchied unter diefen beyden Künften 
„als diefer,. daß die eine fich durch Farben und Striche aus 
„druͤkt, und die andre durch die Rede und Harmonie „ u. 
ſ. w. — So kann freylid jemand ſchwatzen, der weder 
Dichter noch Mahler it, und von beyden Künften nur oben 
abgefchöpfte Kenntniffe hat, ohne je durd, eignes Nachdens 
ten in ihr Wefen eingedrungen zu feyn: aber Horaz kounte 
fo was nicht fagen, und hat es. nicht geſagt. Nun fest 
diefer, um den Pifpnen zu fagen, „worinn es mit einem 
„Gedichte wie mit einem Gemählde ſeye, — hinzu: 


— — quge, fi propius abftes 

te capiet magis, quaedam fi longius abftes; 

haec amat obfcurum, volet haec fub luce videri 
Judicis argutum quae non formidat acumen., 


Und wie verfteht num dies der franzöfiche Kunftrichter? — 
„Ich fehe nicht ein, fagt er, wie das Gleichniß des Horaz 
paßt, außgenommen, wenn man das Wort poefs, für quaedam 
poefis, eine Stelle eines Gedichts annimmt. Denn ich kens 
ne kein Gedicht, welches, im Ganzen betrachtet gemacht wäre, 
. me bloß von ferne, in einem halben Lichte, und. ein eins 
zigsmal geſehen zu werden, — Und in dieſem Ton gehts 


nun 


*) Der bloße grammatiſche Sinn der Wörter haͤtte ihm ſchon 
feinen Irthum zeigen ſollen: denn pictura und pochis beift 
bier, augenfcheinlich, nicht Mahlerey und Poeſie, fon» 
bern ein Gemälde, und ein Gedicht; und Dies macht einen 

- großen Unterfchied im Sinn der ganzen Gtelle. 
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aun noch zwey Seiten fort; er tappt immer, mit ſeinem 

Dacier in der Hand, um den Sinn des Autors herum, 

ſtoͤßt alle Augenblicke an ihn an, und kann ihn doch nicht 

erhaſchen, weil das ungluͤkliche: Es ift mic der Poefie 

wie, mit, dev Mahlerey, feinem Auge. nun einmal eine 

fchiefe Richtung gegeben hat, daß er Schwierigkeiten fieht, 

wo feine find, Es ift unbegreiflich, wie jemand Horazens 

wahre Meynung dat. verfehlen können, denn ich fehe nicht 

wie er fie deutlicher Hätte. ausdrucken follen — Wir ken: 

wen, aus vielen andern Stellen, feine vorzügliche Liebe zum: _ 

äufferft ausgearbeiteten und correcten zu: dem was er. anderes 

wo coelatum novem Mufis opus nennt — und davon 

iſt Hier die Rede: bloß in Nükficht auf das Fehlerloſe und 

Dollendere (Fini) vergleicht er gewifle. Gedichte mit ges; 

wifien Gemaͤhlden. So wie ed Gemählde giebt, die man 
in einer gewiflen Entfernung oder bey ſchwachem Lichte fer 
hen muß, went fie einen guten Effect machen follen — und 
wieder andre, deren Detail mit dem forgfäftigften Fleiß fo 
veinlich ausgearbeitee, und jeder Pinfelfteich fo fanft im. 
der ‚andern verfchmelzt ift, daß man das Stuͤk defio ſchoͤ⸗ 
ner findet, je näher und genauer man es betrachtet: fo 
giebt es Sedichte, z. E. Theaterftücke, die bey der erften 
Vorſtellung oder Lefung — vielleicht durch das Sintereflante 
der, Handlung, durd eine gute Verwiklung, einen rafchen 
Gang , neue Situationen , ſtark gezeichnete Charakter und 
Leidenfchaften, u. dergl. fehr gefallen; aber, wenn man fie 
in der Naͤhe und bey vollem Lichte, d. i. genauer, mit 
fälterm Blute, im Detail, mit Aufmerkſamkeit auf alle 
Requiſiten eines vortreflihen Gedichtes unterfuchts fo ents. 
deft man nad und nach eine Menge Fehler, die man das: 
erfte oder zweytemal entiveder gar nicht, oder nicht deutlich 
wahrnahm; und fo verliert das Werk, je fhärfer es unters 
Horaʒg. Briefe 2. Theil, R . Sucht 
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ſucht wird. Ein anders hingegen hat beym erſten Anblik 
das Frappante nicht, wodurch jenes uͤberraſchte und hinriß; 
aber es zieht das Auge ſanft an, und je genauer man es bis 
auf die kleinſten Theile des Details betrachtet, je ſchoͤner, 
untadelicher und vollendeter findet man's; und eine ganz 
natürliche Folge davon tft: daß, wenn Jenes einmal oder 
beym erſten Anblik gefällt, aber bey jedem Wiederfehen ee 
was verliert, man hingegen an Dieſem ſich nicht fatt leſen 
kann, und immer neue Schoͤnheiten entdekt, die unter der 
Menge, beym erſten, zweyten, drittenmale, u. ſ. w. dem 
Auge noch entwiſcht waren. Mich daͤucht, dies iſt der eins 
zige moͤgliche Sinn; den Horazens Worte, im Zuſammen⸗ 
hang genommen, zulaſſen: und die Vergleichung paßt — auf 
dieſe Art eben ſo gut, als der. Satz, der dadurch erlaͤutert 
werden ſollte, eine auf die Als: gegründete unlaͤug— 
bate nn if. 
es Der Sunftrichter, dem Horaz bier ein fehr ſchmei⸗ 
chelhaftes Kompliment zu ‚machen fiheint, hieß Spurius 
Metius Tarpa. Die alten Commentatören- berichten uns, 
daß diefer Tatpa einer von den fünf kritiſchen Kommiflarien 
gewefen; welche dazu beftelft waren. alle.nene Dramatiſche 
Stuͤcke zu unterfuchen- che fie aufs Theater gebradjt Verden 
durften. Diefe Cenſur⸗Commiſſton hielt ihre Züſammen 
kuͤnfte im Tempel des Apollo, wo fie; wahrſcheinlicherweiſe, 
zu thun genug harten, allen den Poeten Gehör. zu geben, 
die fich daſelbſt einfmden, um ihnen ihre Worfe vorzufefen 
und ihren richterlichen. Ausſpruch zu erwarten. Ads einem 
bereits angeführten Brieſe des Cicero *) im Jahre 699 
| gepätie 
*) An den M. Marius, (ad Famil. VIT, 1.) wo die Mede ver 


alten den Schaufpielen iſt, womit das nenerbaute Anpbiche 
ter des Pompeins eingewenbt wurde. 
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geſchrieben, iſt zu ſchließen, daß dieſer Metius oder Maͤcius 
ſchon damals beſtellter oͤffentlicher Schauſpiel-Cenſor war; aber 
die Art, wie ſich Cicero uͤber ihn ausdruͤkt, erwekt feine fo vor 
theilhafte Meynung von feinem Geſchmak als uns Horaz 
von ihm giebt. „Während dafs dur (auf feinem Landaute) 
den Tag nach deinem eignen Belieben binbringen 
Fonnteft, mußten wir augdauren, was dem Spurius. 
Maͤcius gefallen ‚hatte. Nobis perpetiundum erat, qwae 
Sp. Macius probaviffet. Der Berfolg zeigt, daß die Rede 
von Iheaterftücken if. Es fcheint aber durch jenen ganzen 
Brief die üble Laune eines Zufchauers durch, der nicht 
mit dem Willen gefommen war, fich etwas wohlgefallen zu 
laſſen. Kicero perfifflierte gerne bey folchen Gelegenheiten, 
und fand damals nicht fo gut mit dem Pompejus, um fei 
ner Neigung zum Spotten große Gewalt anzuchun. Auch 
iſt zu vermuthen, daß Mäcius damals noch ein ziemlich jun— 
ger Mann gewefen, und daß die ſcheinbare Verachtung des 
Cicero mehr det Jugend als dem fihlechten Gefchmack des 
Kunftrichters gelte. Die Meynung des Dr. Bentley, daß 
der Maͤcius, dem der junge Piſo feine Aufſaͤtze vorlefeu 
follte, nicht der gewefen feyn koͤnne, von deſſen Eritifchem Urs 
theil Cicero, vierzig Fahre zuvor, fo verächtlich er 2 
alfo ohne En &rund. 


( B) Wie Horaz gerade hier auf den Einfall gefommen 
ſeyn mag, ein paar fo feltfame Freundfchaftsproben neben 
einander zu fiellen ? Sollte er nicht etiwa einen befondern 
Fall im Sinne gehabt haben, der ihm den Anlaß dazu gab 
und den Scherz defto piquanter machte?. Gewiß ift, daß 
Lucius Pifo feldft einer von den — nicht eben fo gewöhn: 
lichen — Männern war, die diefe Wein-Probe aushiels 
ten. Auguſt und Tiberius hatten ihn beyde darauf gefeze 

3 | und 
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und die Art, wie er ſie beſtanden, war es, was ihm (bey 
feinen uͤbrigen Geſchaͤfts-Faͤhigkeiten) ihr Zutrauen erworben 
hatte. Tiberius, der mehr als gewoͤhnliche Beweiſe foderte 
bis er einem Menſchen traute, trieb es, nach Suetons 
Verſicherung *), mit K. Piſo und Pomponius Slaccus 
ſo weit, daß ſie zween Tage und eine Nacht in einem fort 
mit ihm zechen mußten: und unmittelbar darauf machte er 
den Flaccus zum Proconful in Syrien und den Pifo zum 
Praͤfeet der Stadt Nom. **) Beydes waren Places de Con« 
fidenee. Sueton ſcheint die That deflo enormer zu fin 
den, weil Tiberius eben damals in einer Art von Sitten: 
Hteformation, in Kraft der mit feiner höchften Würde ven 
bunden Cenfura perperua, begriffen war. Aber das mar 
es eben, was ihn vermuthlich veranlafte, ein paar Viros 
Confulares, bie er fonft fhon als Männer von Fahigisit 
kannte, auf eine fo entfcheidende Probe zu ftellen. Bey 
der ungeheuern Verdorbenheit der damaligen Sitten war 


Schwelgerey und Schlemmerey ein ziemlich. allgemeines Lu 
fier in Nom; an groffen Säufern konnt e3 dem Tiberius 
nicht fehlen, wenn es ihm bloß darum zu thun war: aber 
er fuchte Männer, die auch unter den größten Ausfchweir 


fungen diefer Art noch Meifter von ihrem Kopf und vou 


ihrer Zunge blieben; und weil diefe beyde vermuthlich im 


Ruf diefes feltnen, Vorzugs ſtunden, wollte er fie auf eine 
Probe fiellen, bie feinem Zweifel Raum tiefe. So ſtelle 
a . ih 


* 


) Vita Tiberii c. 42, 


**) Die Wahrheit der Anekdote beſtaͤttigt auch der aͤltere Pliuius 
(L. XIV. c. 22.) Eaque commendatione credidere L. Piſo- 
nem urbis Romae.curae ab co delectum, quod biduo duabus- 


que noRibus, (alfo eine Nacht mehr als Sueron angiebt) 
perpotationem continuaffer apud- ipfum jam Principem. 


. 


Er, 
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ih mir die Sache vor, und mich däucht, man muͤſſe den 
Charakter des Tiberius fchlecht Fennen, um ihm, zumal in 
feinen eriten Regierungsjahren, die Tollheit zuzutrauen, ein 
Amt ’von folcher Wichtigkeit für die Stadt Nom und für ihn 
felöft wie die Praefectura Urbis war, einem Menfchen bloß 
deswegen weil er tüchtig fauffen konnte, anzuvertrauen. Die 
Art, wie Seneca von unferm 2, Piſo ſpricht, feheint zu 
beweifen, daß diefer der Welt und des Hofes fehr erfahrne 
Menſchenkenner die Sache aus dem nämlichen Gefichtspunc:. 
angefehen habe; und er giebt ihm das Zeugnis, daß er, uns 
geachtet e8 ihm etwas gewöhnliches gewefen die Nächte durch 
zu zechen und Bis zur Gten Morgenftunde zu fihlafen, fei: 
nem Amt mit größter Sorgfalt vorgeftanden fey. — Alles 
dies trug ſich zwar erft lange nach Horazens Tode zu: aber 
Seneca fagt und: auch Divus Auguftus habe diefem Pifo, 
da er ihn zum oberften Befehlshaber in Thrazien gemacht, 
geheime Aufträge anvertraut; und aus dem ganzen Zuſam— 
menhang ift zu fihließen „ daß Auguftus — der in feinen 
jüngern Jahren auch den Bachifhen Ausfchweiffungen fehr 
ergeben gewefen war — Gelegenheit gehabt, feine Zuverläßig: 
keit aus ähnlichen Proben kennen zu lernen. Und dies ifts, 
worauf vielleicht Horaz, in feiner feinen indirecten Manier, 
bey diefer Stelle fein Augenmerk haben mochte, ' 


ENDE, 











Druffebler. 


ıfter Theil, S. 238. Zeile 5. von unten auf, lefet dem ſtatt den. 
285. 2, 4. in der Note I. illae flatt ille, 

ater Theil, ©: 184. Zeile 18. I. machen, flatt zu machen. 
237. auf der unterfien Zeile I. uaevausser. 
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